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Vorwort. 


| Des vorliegende Werk erfcheint in vier Bänden, welche 
folgende Perioden umfaffen: 
Ä Eher Band: Bon Rubolf dem Habsburger bis zum 
Zode Maximilians I 
Zweiter Band: Won Ferdinand I. bis zum weftphä- 
liſchen Frieden. 
Dritter Band: Von Leopold J. bis zum Tode Karls VI. 
Vierter Band: Von der Kaiſerin Maria Thereſia 
bis auf die neueſte Zeit. 
Über ben vorliegenden Band muß ich zweierlei 
| bmerten: 
1) Die Abtheilung bes zweiten Hauptſtuͤckes in 
' mehre Meine Gapitel fcheint mir das befte Mittel, dem 
tier ein klares Wild zu geben vom oftmaligen ‚Herr. 
ſherwechſel in den getheilten Linien des Haufes Öftreih 
md der Ereigniſſe in den heilen, die fie beherrfchten. 
2) Die größte Schwierigkeit bot ſich mir bar in 
de frähern Geſchichte der Länder, die nad) und nad 
u daB Hans Habsburg fomen. Wie follte ich diefe 


| 
| 





vi Vorrede. 


erzählen? Wie fie überhaupt fielen? Wie unter einem 
Geſichtspunct vereinigen? Nach langem Überlegen ent: 
ſchloß ich mich die Schickſale der Völker auf dem rech⸗ 
. ten Donauufer von der älteften Zeit an bis auf die Bas 
benberger, und dann bie Zeit der babenbergifchen Herzoge 
felbft im gebrängten Überblick als Einleitung zu geben; 
im Verlauf der Geſchichte aber bei der jebesmaligen 
Vereinigung eines neuen Landes mit Habsburg befien 
‚ältere Schickſale kurz zu berühren; endlich) vor dem Beginn 
ber Regierung Ferdinands I. die Gefhichten von Böhmen 
und Ungern mit eilendem Blid zu durchfliegen und 
zwar: jene von Boͤhmen von der dlteften Zeit, die 
von Ungern aber von ber Einwanderung der Magyaren 
. Angefangen. 

Diefe Anordnung halte ih für bie zwedimäßigfte; 
ob ich aber in der Ausführung erreiht, was mir im 
Geifte vorgefhwebt, ob ih das rechte Maß getroffen, ob 
id) zu wenig ober zu viel gethan, möge ber Lefer ent« 
ſcheiden. 

Wien, am 11. Maͤrz 1834. 


Johann Graf Mailath. 
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De Donau theit die dſtreichiſche Monarchie in zwei bei 
ke gie Hälften. Dies hat in der diteflen Zeit die Ver: 
heit der Schidfale der Länder an ben beiden Ufein bes 
huımt; dies iſt die Urfache, warum wir über bie Länder und 
Bälle "am linken Donauufer wenig wiffen, während wir mit, 
a Beavegungen am rechten Donauufer vertrauter find. Aber 
ne ging it auch diefe Kenntniß! Was wir wiffen, haben 
⁊ und Griechen verzeichnet, fie führen uns auf beildufig 
fünfhundert Jahre vor Chriſtus zurüd; was fie jedoch 
I. Zeit erzählen, grimdet fih auf minbliche Uberliefe⸗ 
m; und welchen Glauben verdient eine Tradition, die ein 

Di —* fortpflanzt, das ſich vor mehr als tauſend Jahren 
eiragen haben fol? Das Einzige was fih aus den 
iften der Alten mit einiger Sicherheit annehmen läfft, iſt, 
die Länder ber oͤſtreichiſchen Monarchie beiläufig taufend 
afhundert Jahre vor der Geburt Chriſti bevölkert waren umb 
iechiſche Abenteurer fie befucht haben mögen. Diefe Bewoh⸗ 
kr gehörten zweierlei Volksſtaͤmmen an, Gelten und Illyriern, 
bof 6 bie Gelten im Hochgebirge und den jegigen beutfch = öfts 
ben Landen, die Illyrier in Ungem und bi an das 
er inab wohnten. Wer vermöchte die Grenzen zu beflims 
a, wo fich die Stämme fchieben ober in einander verloren? 
es iſt im Stande zu befligemen, wann, welche und wie viele 

1” 
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Stämme, von ihren Urfigen aufgeregt, fich, von ber aͤlteſten 
Zeit angefangen, bier nach und nach angefiebelt, Die dlterm 
verdrängt, ſich mit ihnen vermengt, ober getrennt aber fribs 
lich neben einander gewohnt haben? Eugander, Celtogallen, Si⸗ 
goves mit den Seinen, Iapoden, Skorbiffer, Salaffer, Pk 
ruffen, Zauriffer, Bojer und noch Fleinere Stämme werden | 
wohl genannt, fie. ziehen über das Gebiet der Gefchichte, wie 
Schatten eilender Wollen über die Erde binfliehen, deren Ge 
bild nicht feft zu halten iſt. Grund faflt die Gefchichte er, 
als die Römer mit unferen Ländern und ihren Bewohnern i in 
unmittelbare Beruͤhrung treten. 

In ben letzten Zeiten ber xömif chen Republik ſchreckte der 
Einfall der Cimbern den Senat aus ſeiner ſtolzen Ruhe, und 
als die Cimbern dem Siegerſchwerte der Römer unter Marius 
erlagen, faſſte Rom den Norben in dad Auge, um bis zum 
Eroberung des Landes den Blick nicht mehr davon abzuwenden. 

Zwei Richtungen verfolgte Rom. Die eine längs be 
Meewskuͤſte: die Republik bezwang Iſtrien, Thrazien, einm 
Theil Illyriens, und gruͤndete Aquileja als Vormauer und 
Waffenplatz. Die zweite Richtung Roms war gegen die Donan. 
Die Bewohner ſelbſt erleichterten die Eroberung durch mern 
Zwieſpalt. Bojer und Tauriſter geriethen in Krieg mit ben 
Daciern am linken Donauufer und wurden dergeſtalt gefhle 
gen, daß fie nur in den hoben Alpengebirgen Rettung fanden, 
und die Ebene bie fie inne gehabt, wegen der Veroͤdung die 
Bojerwüfle genannt wurde. Dies gefchah während Julius Gh 
fard bürgerlicher Kriege. Nach dem Tode beffelben empoͤrtei 
fih die Küftenbewohner; ; Kaiſer Auguftus befiegte fie, und um 
Rom für immer ficher zu flellen, fandte er Ziberiud und Die 
ſus gegen die noch freien Völker des Nordens. Einzeln Eimpfe 
ten die Stämme und erlagen alle. In einem Sommer voll 
beten Tiberius und Drufus die Eroberung, und alles ah 
bis an die Donau war römifche Provinz. 

Die Römer theilten das eroberte Land in fünf Provinzen —* 
ein Theil wurde mit Italien unter dem Namen der zehnten Re⸗ 
gion Italiens verbunden, die uͤbrigen, mit in der Folge ** 
felrider Untertheilung, Pannonien, Noricum, Rhaͤtien, Windes 
licien genannt und auf die Weiſe aͤlterer roͤmiſcher Provimzen 
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eingerichtet. Die größte Sorgfalt widmeten die Kaiſer aber 
dee Donau. Auguſtus beſtimmte fie zur Grenze bed Reichs 
und befeſtigte das ganze rechte Ufer mit Thuͤrmen, Caſtellen, 
bleibenden Standquartieren. Seine Nachfolger vermehrten, ver⸗ 
 Rärkten die Befeſtigungen. Als Markomannen und Quabden-über* 
die Donau verwüftend in das vömifche Gebiet eingebrochen 
und von Kailer Mark Aurel, nach hartem Kampf, zurldge- 
werfen waren, trug er, auf biefe Stenzbefefligungen geflügt, 
ſiegreiche Waffen auf das linke Donauufer. Zu Wien, urs 
frrünglih Standquartier ber fabianifchen Cohorte der a 
ten Legion, flarb der Kaifer. 
As Konflantin ber Große ben Sie bed Reiches von Rom 
nach Konflantinopel verlegte, theilte ex bad ganze Roͤmerreich 
um ein; fo wurden bie Länder von benen bier bie, Rebe ift, 
m Praefectus praetorio Illyrici untergeorbnet. Damals 
fiegte, wie überall im römifchen Reiche, auch bier die chriftliche 
| Beligion, deren erſte Verkuͤndigung in biefen Gegenden fchon 
a dad erſte Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung fällt. 
Bei der letzten Theilung beö römifchen Reichs zwilchen Arka⸗ 395 
Honorius fiel dem Lebteren das abenbländifche Reich 
ziemlich Alles was auf dem rechten Donauufer zur 
Monarchie gehört, war dem Honorius unterthan. 
Dier Jahrhunderte waren vergangen feit ber Eroberung 
dieſer Länder durch Kaifer Auguſt; jest nahte die Herrſchaft 
der Römer ihrem Ende. Die Wandervoͤlker, gegen Italien 
vadtingend, nahmen hier ihren Weg. Alarich, von den im 400° 
morgenländifchen Reiche zerſtreut lebenben Gothen zum Koͤnig 
xexwaͤhlt, brach längs ber Meereskuͤſte nach Italien ein. Nach 
Ihn erfhienen die Hunnen. Attilas Palaft war in ben Eber 432 
nm zwiſchen ber heiß und der Donau. AS dad Gume 
ich mit Attilas Tod zerfiel, ımternahm Odoaker mit ben 454 
Herulern aus biefen Ländern den Zug, der das abenblänbifche 
Kaiſerreich endete. Die Rugier bemädtigten fih Noricums, 
je Herrſchaft fan vor den Waffen Odoakers. Auf fein Ge: 480 
heiß muflten die Römer aus Pannonien und Noricum aus⸗ 
wendern und nach Italien, der vor Jahrhunderten verlaſſenen 488 
Heimath, zuruͤckkehren. Odoaker in Italien erlag dem übers 
kamen Beldherintglente des großen Gothenkoͤnigs Theodorich. 493. 
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Wie nun die Sothen ihre Herrfchaft in Italien feſter zu 
begründen firebten, die Franken auch ihre Grenzen ausdehn 


ten, berief der griechifche Kater Juſtinian bie Longobarden vom | 
627 Tinten Donauufer auf das rechte und überließ ihnen Panne 
nien und Norieum. In den Longobarben hoffte ber Kaiſer 


dad Gegengewicht der Gothen und Franken zu finden. Zwb 
fchen den Longobarden und Gepiden entſpann ſich ein 30 Jahre 


waͤhrender Krieg, der, als die Avaren ſich ben Longobarden 


verbündeten, mit der gänzlichen Vertilgung der Gepiden endete 
Nicht ange blieben die Longobarden in den vom Kaifer ange 
wiefenen Wohnplägen. Nach dem all des Gothenreiches in 


- Stalin, gerufen von Narfed, dem Beſieger der Gothen, ge 


568 


788 


883 


889 


gen den fich der griechifche Hof undankbar benommen, raffte 
fich Die ganze Nation der Longobarben auf und folgte ihrem 
jugendlihen König Alboin zur Eroberung von Italien. ches 
dend überlieffen fie Pannonien und Noricum ben Avaren un 
ter der Bedingung, daß fie den Longobarden bie eingeräumt 


Strede wieder abtreten follten, fals die Eroberung von Ste 
lien nicht gelänge. Sie gelang, und die Anaren blieben im Bei. 


Die Grenze zwifchen Deutfchland und Avaren 
bete die. Enns. Hierdurch Tamen die Avaren in 
bare Berührung mit Zaffilo, dem Baierherzog, und fchlek 
fen mit ihm ein Buͤndniß, als er fich gegen Karl den Gr 
Ben erhob. Taſſilo erlag, und Karl unternahm eine Heereb⸗ 
fahrt gegen die Avaren. Bis an die Raab trug er bie fieg 
reihen Waffen, und biefer Fluß war fortan die Grenze fer 
ned Reicht. Die Verwaltung Baiernd und ber neueroberten 
Länder übertrug Karl nicht mehr einem Herzog, fondern mehren 
Srenzgrafen. So blieb es bis zum Erlöfchen der Karolinger 

Wie Arnulph durch Karld des Dicken erzwungene Entfa 





gung Herr von Deutfchland wurde, hatte fic) das Avarenreih 


bereitö in kleinere Reiche aufgelöft, in Böhmen und Mähren 
aber bi8 nach Ungern hinein das große marahanifche (maͤh⸗ 


rifche) Reich gebildet. Mit diefem lag Amulph im Streittg 
als ihm die Kunde ward, ein fremdes, kriegkundiges Wolf fel 
erfchienen und babe die Länder an der Theiß bis an die Der 


nau. erobert. .E5 waren bie Magyaren. Er berief fie gegen 
die Marabanen und gab ihnen felbft Wegweiſer an die Greng 
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Deuifchlanbs. Die Marabanen wurden beflest, aber die. Dias 
gyaren nahmen alles Land bis an bie Enns für ſich in Beſit, 
überſchwemmten Jahr für Jahr in verheerenden Zuͤgen Deutſch⸗ 

land, Frankreich, Italien. So verſloß ein halbes Jahrhun⸗ 

dert, bis endlich Kaiſer Otto J. die Magyaren am Lech der⸗ 955 
geſtalt ſchlug, daß fie fortan_ ihre Raubzuͤge gegen Teutſch⸗ | 
land aufgaben. 

Die num fihergeflellten Länder an ber ungerifchen Grenze 

erhielt ald Markgraf Leopold der Babenberger, für ſich und 

fine Nachkommen; fo gelangte der Stamm bew Babenberger 983 
‚ya Herfchaft über Öftreich. 

Leopolds erfied Unternehmen war gegen Ungern gerichtet. 

MIR, ihre Grenzfeſtung, eroberte ex, fliftete daſelbſt Chorherren 

ud feine Gruft. In diefe warb er hinabgeſenkt, nachdem er 

zehn Jahre geherrſcht. Der Pfeil eines Meuchelmörberd, Leos 99% 
pelds Rebenmanne beflimmt, traf ihn, als er zu Würzburg dem 19 Jul 
Turnier aus einem Fenſter mit feinem Neffen Heinrich von 
Schweinfurt zufah. Unter feinem Sohne Heinrich dem Stars 
Im erfheint der Name Öftreich zum erfin Mal in einer 

Schenkungsurkunde Heinrichd nah Freyſing. Ihm folgte 

fein Muder Adalbert, diefem fein Sohn Ernfi in der Regie 
nung. Bon Kaifer Heinrich IV. erhielt Ernft einen Freiheits⸗ 1058 

hei, ben erſten unter ven Öftreichifchen Hausprivilegien. Der 4. Dit. 

Für wird in demfelben des Reichs vorderſter ımb getreuefter. 

dirſt genannt, fein Sand heifft die Vormauer des Reiche, bem 

Herzog wirb das Mecht verliehen die Lanbesfahne und das 

Schwert fi) vortragen zu laſſen, er ift oberſter Schirmvogt 

ales deſſen, was bie Kirchen von Salzburg und Paffau in 

' Bird befigen. Die Huld des Kaiferd vergalt Emft in 1075 
der Schlacht an der Unſtrut wider bie Sachfen: er entſchied 8. Sul. 
| den Sieg und befiegelte ihn mit feinem Tode. 
| Don Leopold dem Schönen ift in der Gefchichte Nichts 

verzeichnet, was im gebrängten Überblide jener Zeiten Erwaͤh⸗ 

nung verbient. Ihm folgte Leopold der Heilige. Einen eins 

yon ſchwachen Augenblid, ald er am Flüßchen Regen am 

Abend vor ber Schlacht ben greifen Kaifer verließ (der fruchts 

les vor ihm in die Knie gefunken war) und baflıc von deſſen 

auftühreriſchem Sohne bie Schweſter Agnes zur Gemahlin 1105 





8 Einleitung 


erhielt, dieſen einen ſchwachen Augenblid fühnte Leopo Ib buch 
die Reue feines ganzen Lebens, Gr verließ Moͤll, baute ein 
Schloß unfern Bien auf einem Berg, der noch von ihm bes | 
Leopoldsberg heifft, gründete ober Bereicherte Kiöfter und bee 
günfigte Stiftungen berieben, bie ‚von Anbern auögingen, | 
Er ſchirmte bie uneid han, nahm ſich ungerecht bedraͤng⸗ 
ter Fuͤrſten an, fuͤhrte keinen Angriffskrieg und begluͤckte ſein 
Land. Als nach Kaifer Heinrichs V. Tode bie zu Mainz ven 
4125 fammelten Fuͤrſten durch eine Vorwahl brei Fürften, ımb um 
ter biefen Herzog Leopold, nannten, aus denen ber Kaifer ges 
wählt werben follte, trat Leopold freiwillig zuruͤck und bat, 
1136 ihn nicht zu wählen. Er flarb nach Aljähriger Regierung all 
15. Rov. gemein betrauert. Won neunzehn Kindern, die ihm Agnes ges 
boren, überlebten ihn fechd Söhne und fünf Toͤchter. Drei 
berfelben traten. merkwuͤrdig bevor. Otto, nachher Biſchof 
von Freyfingen, ber Sefchichtfchreiber feiner Zeit, Leopold und 
Heinrich, die Beide nacheinander bem Vater in ber Regierung 
folgten. 

Leopold, aus unbefannten Gründen ber Freigebige ges 
nannt, vegierte Fury, aber merkwürdig burch den Zuwachs an 
Macht, den unter ihm die Babenberger erhielten. Im Streit 

zwiſchen Kaifee Konrad von Hohenflaufen und Heinrich dem 
Stolzen, Herzog von Sachfen und Baiern, unterlag ber Letz⸗ 

tere; er wurbe geächtet, und fein Gut Anderen verliehen; Sach⸗ 

fen erhielt Albrecht der Bär, Baiern Markgraf Leopold der 
4141 Freigebige. Als Leopold farb, fiel Öftreih und Baiern auf 
. feinen Bruber Heinrich, von feiner Betheuerungdweife Jaſo⸗ 
mirgott genannt. Als Herzog Heinrich ber Stolze geftorben 
war, trat bed Seächteten Sohn, Heinrich, der Löwe genannt, 

mit feinen Anfprüchen auf feines Vaters Erbe hervor. Der 
Kaifer verlich ihm Sachſen, Baiern blieb dem Jaſomirgott, 

ber Löwe verzichtete fogar förmlich Darauf. Als aber Fried» 

rich Barbaroſſa den beutfchen Thron beflieg, gedachte er Hein 

rich dem Löwen Baiern wieder zuzuwenden; er hoffte in ihm 

eine große Stuͤtze für feine weitausfehenden Plane. Heinrich 
Safomirgott war aber im Befig dieſer Länder, ber Löwe griff 
1152 zu den Waffen. Um ben Streit zu fchlichten, lud der Kaiſer 
1153 Peinid Tafomirgott zu verfäiebenen Malen vor ſich; dieſer 
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Baiern und verlieh es Heinrich dem Löwen. Beide Heinriche 
süfteten fi zum Krieges der eine nannte fich ‚Herzog von 
Gachſen und Baiern, der andere Herzog von Baiern und 
Öftreich, Endlich gelang e8 dem Herzog von Böhmen Wla⸗ 
diſlav feinen Schwager, ben Safomirgott, zum Dergleich mit- 
ben Kaifer zu bewegen. Bu Regensburg, in bed Kaifers Zelt, 


efblen wie, derhalb entfegte ihm ber Relfes des Hetzogthens 1154- 


in Anweſenheit vielee Großen des Reichs, geſchah die Ausgleis 1156 


dung. Heinrich Iafomirgott übergab dad Herzogthum Baiern 
und alle dazu gehörige Meichölehen mit fieben Fahnen dem 
Laiſer. Diefe empfing ‚Heinrich ber Löwe, gab aber zwei Fah⸗ 
wen mit ber baierifchen Mark ob der Enns und ben Gräfs 
fhaften, fo dazu gehörten, wieber bem Kaiſer zuruͤck; dieſer 
belchnte hierauf Heinrich Iafomirgott mit der Mark ob der 
Guns und erhob bie beiden Marten ob und unter ber Enns 
zom Derzogthum, Überdies gab der Kaifer dem neu emann« 
ten Herzoge für ihn und feine Erben und auch dem Herzog: 


tum wichtige Vorrechte und Freiheiten. Die wichtigften find 


folgenbe: Der Herzog folgt auf Reichstagen ummittelbar 

Kurz und Wahlfürften. Das Herzogthum Öftreich iſt un- 
thüber, Die Herefchaft vererbt fich in der Linie nach der Erſt⸗ 
geburt; wenn. ber Mannsſtamm erlöfchen follte,- fällt Oſtreich 


der aͤlleſten Tochter des legten Herzogs zu. Hat der letzte 


Herzog auch Feine weiblichen Nachkommen, fo kann ex Öftreich 


interlaſſen wem er will. Der Herzog iſt zu Feiner Gteuer 
oder Hülfe pflichtig, auſſer gegen Ungern, da muß er ald : 


Rechefürft zwölf reiſige Märmer ftellen und einen Monat über 


af eigene Koften erhalten. Er empfängt feine Lehen kur auf 


dfſtreichiſchem Boden, zu Pferde, den Stab in ber Hand, im 


—— m: 


Fiſtenſchmuck, ben Herzogähut auf dem Haupte, Der Hers 
sog iſt nicht fchulbig die Reichötage zu befuchen. Das Reich 
darf Feine Lehen befiten in Öftreich; wer aber Lehen darin 
befigt, muß, bevor er fie vergibt, Wafall des Herzogs werben, 
ſonſt fallen fie dem Herzog heim. Der Herzog ift feinem Ger 
sicht des Reichs unterworfen, wenn er es nicht freiwillig ans, 
efenst. Dad Reich ift ihm zur Hülfe verpflichtet gegen alle 
eindez was er in Oſtreich befiehlt, darf Feine Gewalt, felbft 
der Kaiſer nicht ungültig machen. Üftreih bat alle Ges 


L 


ept. 
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rechtfame aller übrigen Meichslande. Diele Freiheiten gelten 

auch für alle Länder, welche die Herzoge noch in ber Zukunft 

erwerben werben. 

In der Bwifchenzeit vom Anfang feiner Regierung bis 

zur ‚endlichen Ausgleichung wegen Baiern hatte Herzog Hein⸗ 

sich einen Streit mit Ungern. Heinrich begünftigte im Stillen 
die Unternehmungen, welche ber Kronprätenbent Borich gegen 

König Seifa II. von Öftreih aus einleitete; deshalb rüdte 

der ebengenannte König von Ungern mit 70,000 Mann gegen 

ſtreich vor. An der Fiſcha Fam es zwifchen ihm und Her⸗ 

309 Heinrich zur Schlacht. Der Herzog wurde gefchlagen, ber 

Krieg hatte Beine weiteren Folgen. Heinrich nahm auch an Dem 

Kreuzzuge Theil, ben damals ber Abt von Clairvaux, Bernharb, 

prebigte; die griechifche Prinzeffin Theodora, die Herzog Hein» 

rich im Drient ehelichte, war ber einzige Gewinn, ben er von 

Diefem unglüdlichen Zuge heimbrachte Er verlegte die fuͤrſt⸗ 

liche Reſidenz vom Leopoldöberg nach Wien, welches unter 

ihm zum erfien Mal Stadt genannt wird, und begann ben Bau 
ber. Stephanskirche. 
In einer Fehde gegen Boͤhmen ſtuͤrzte Heinrich mit dem 
117 Roß auf einer Vruͤcke und an ber erlittenen Verletzung ver⸗ 
18. Jan. fchied er zwehmdfechzigiährig. 

Leopold ber Zugendhafte‘ folgte feinem Vater in ber Her 

ſchaft. Das Wichtigfte in feiner Regierung iſt die Vereinigung 
. von Steyermark mit Öftreih. Es ift dies der Drt, um über. 
die ältere Gefchichte dieſes Landes zu reden. 

Nachdem Karl der Große die Avaren befiegt hatte, 
wird das Herzogthum Carentanien bemerkbar; eö reichte einer⸗ 
feitö bis gegen Italien hinab, andererfeits fo voeit herauf, Daß 
der Platz wo jest Neuftadt ift, noch dazu gerechnet wurde. 
Die Grenzen des Herzogthums fcharf auszumitteln, ift bis 
jest noch nicht gelungen. Zwei Marken treten fihtbar heraus: 
die ſuͤdliche vom rechten Ufer der Drau abwärts, die nörb> 

Uuche gegen Öftreich herauf; beide Marken, wie das ganze 
Herzogthum, waren in Graffchaften, dieſe wieder in Gaue unter 
getheilt; zerſtreut Durch das Ganze lag noch anfehnliches geiftliches 
Beſitzthum des Patriarchen von Aquileja, des Erzbiſchofs von 
Salzburg, der Bifchöfe von Sreyfing, Bamberg, Brixen, der. 
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Kiöfer, von Abmont, Sedau, Gurk umb noch mancher ans 
dern, mit verfchiebenartigen echten, Vergänfligungen, Aus⸗ 
nabmöprivilegien, Breiheiten , Anfprüchen und Koderungen. Über 
das Ganze waltete ein, ‚Herzog mit ungewiffee Macht, bedingt 
durch die Bewegungen in Deutichland, Gewalt und Sefinnung 
der Kaifer, Macht und guten Willen ber Grafen, die unter 
Ihm Randen. Schwerlich wirb es jemald gelingen eine bes 
friedigende Geſchichte Carentaniens von jener Zeit zu geben. 

Die fübliche Mar, anfangs mit verſchiedenen Namen bezeich» 
mt, je nachdem die Markgrafen ihre Site an verfchiedenen Orten 
aufgefchlagen, erhielt zulegt bleibend ben Namen der Marl Krain. 

Die nördliche Mark erhielt den Namen Steyermarl, von dem 
Schloß Styre, Steyer, welches im zehnten Jahrhundert gegen 
bie Einfälle der Magyaren gebaut worden. Ein Gefchlecht 
gebot hier, welches fchon gegen das Ende des neunten Jahr⸗ 
hunderts im Enns⸗, Balten⸗ und Muhr⸗Thal mächtig war und 
fich, nach der Erbauung des Schloffes, von Steyer nannte; 
Hi in der Gefchichte von diefem Schloß und dem im Ges 
ſchlechte vorwaltenden Zaufnamen Ottokar, unter dem Namen 
der ſteyeriſchen Ottokare befannt. Unter ihnen erhob ſich Graͤz, 
m der Mitte des zwölften Jahrhunderts. Der Lebte, Ditos 
tar VI., vom Ausfag befallen, ohne Hoffnung Erben zu bes 
fommen, entfchloß fich fein Land feinem Vetter, dem Babens 1186 
berger, Herzog Leopold, zu vererben; die Übereinkunft gefchah 17. Aug. 
zu Enns. Die Urkunde foricht den Grundſatz der Untheilbars 
beit aus, der Herzog der Öftveich befist, fol auch die Steyer⸗ 
mark haben; der Übrige Theil der Urkunde fichert die Rechte 
ber Privaten in Steyermark. Ottokar bedingte fich ald Lebens⸗ 
unterhalt fünfhundert Hufen Landes und. fonfliges veiches 

n. 

Sechs Jahre nachher ſtarb Ottokar, im 28. Jahre ſeines 1192 
Aters. Wenig Tage nachher ließ ſich Herzog: Leopold durch 3 mai. 
Kaiſer Heinrich VI. zu Worms mit Steyermark belehnen, 
nahm hierauf dad Land in Beſitz und ließ fich huldigen. An 
ber Grenze ber neuerlangten Provinz gründete Leopold eine 
neue Stadt, es iſt die in der oͤſtreichiſchen Gefchichte oft zu 
‚ rwähnende, durch ausgezeichnete Treue berühmte Neuſtadt. 

Noch bevor Dttofar geftorben, hatte der dritte Kreuzzug 
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ſfatt, unten Kaiſer Friedrich Barbaroſſa und den Königen 
Bichard Loͤwenherz von Gngland und Philipp Auguft vom 
Frankreich; Herzog Leopold nahm ebenfalls dad Kreuz Dee 
Tod des Kaiferd war eine ber Haüptinfachen, daß der Kreuge 
zug ben Erwartungen ber Chriftenheit nicht entfprach, obgleich 
die Kreuzfahrer, und vor allen bie Fuͤrſten, Wunder ber Tas 
pferfeit veruͤbten; es fehlte Has Haupt, bad, an Einficht ums. 
Wuͤrde höher geſtellt als Könige, die Uneinigkeit berfelben ges 
hindert oder auögeglichen hätte. Während der Belagerung 
von Ptolemais langte Leopold in Alien an und vereinigte feine 
| Schaaren mit den Belagerern. Bei dem Sturm ber bie Stadt 
1191 in die Gewalt der Chriften brachte, würgte Herzog Leopolds 
2 Jul. Schwert bergeflalt unter den Ungläubigen, baß ſein weifleg 
; Wappenrock von Feindesblut roth gefärbt wer, ein einziger 
weiſſer Streif blieb da wo bad MWehrgehänge um bed Her⸗ 
3098 Leib befefligt: gewefen. Zum ewigen Andenken veränderte 
der Herzog ſtreichs Wappen, ben einfachen Adler, in em 
rothes Feld mit weiſſem Querftreif. Auf einem der Thuͤrme 
von Ptolemais wehte das üftreichifche Banner, Richard Loͤ⸗ 
wenherz ließ es berabreiffen und durch ben Koth fchleppen; je 
in das Lager felbft, wohin Leopold zorngluͤhend mit den Sei⸗ 
nen zuruͤckkehrte, verfolgte ihn bee Hohn ber Britten. Leo⸗ 
polb ging nach Öffreich heim. 

Wie Leopold erfuhr, Richard babe Palaͤſtina verlaffen 
um nach England zuruͤckzukehren, ließ er ihm überall auflauern, 
fowohl in feinen! eigenen Landen als durch feinen Freund den 
Grafen Meinharb von Goͤrz; denn Richard war tolllühn ges 
nug, ben Heimweg durch die Lande Leopolds, feines erbitterts 
fien Feindes, zu nehmen. Gluͤcklich kam er bis gegen Wien, 
in einem armfeligen Dörfchen, Erdberg gebeifien, warb er ents 

"beit, Herzog Leopold Fam ſelbſt, dad Schwert feines koͤnig⸗ 
lichen Gefangenen zu empfangen. Leopold ließ ben König auf 
der Burg Dürnftein in engen Gewahrfam ſetzen, dann übers 
ließ er ihn dem Kailer um 60,000 Mark Silber. Als bez 
Kaifer den König fpäter gegen ein Löfegeld von 150,000 Marl 
freiließ, erhielt Leopold 20,000 Mark; Richard verlobte feine 

- Nichte Eleonore von Bretagne mit Leopolds Sohn Friedrich. 
Sieben Geiſeln folten für bie Erfülung der eingegangenen 
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Bapfüchtungen dem Herzog bürgen. Papft Göiekin III. ſchrieb 
an den Kater und den Herzog, wie ſchaͤndlich es fei einen 
Krauzritter und König gefangen zu nehmen; er trug ihnen auf, 
die GSeifeln frei zu laffen, das Löfegelb zurückzuſtellen. Als 
Leopold nicht gehorchte, that er ihn in den Bann. Unwetter 
khienen Leopold Unterthanen ben Zorn des Himmels zu vers 
finden, Leopold aber ſchwur die Seifeln tödten zu laſſen, follte 
Richard die eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllen, doch 
geſtattete er einem derſelben die Reiſe zum König, um ihre 
Gefahr zu verkünden. Ehe diefer zuruͤckgekommen, war Leo» 
pold tobt. Zu Graͤz, während eines rvitterlichen Spieles, 1194 
Kinte der Herzog mit dem Roß umb brach das Bein; fo ?6. Dec. 
fiinchterliche Schmerzen litt ee, daß er ſich durch einen Kaͤm⸗ 
merer mit einem Beil, das zufällig nahe lag, das Bein ab» 
hauen ließ. Dem Tode nahe, bat er ben Pfarrer von Darts 
‚ berg, Wilhelm, und den Bezbifchof von Salzburg, Albrecht, 
um Nie Losfprechung vom Bann, fiellte feinen Sohn Fried⸗ 
uch als Bingen, daß bie Geiſeln freigelafien, das Löfegeld 
; zurhderflattet werden würde, nahm das Giftereienferhabit und 31. Dec. 
ſtarb. Im Ciftercienferklofter zum heiligen Kreuz wurde er 
beſtattet, Doch erſt nach acht Tagen, als Herzog Friedrich wies 
derholt, und zwölf Edle mit ihm, ſich für die Erfüllung der 
| Berbeifiungen Leopold8 verpflichteten. 
| Auffee der Heereöfahrt nach Paldfima ift von ber kurs 1197 
: Mn Regierung Friedrichs des Katholifchen kaum Etwas zu mels 
| den. Auf der Heimreiſe flarb er und ließ bie Regierung feis 1198 
' am Bruder Leopold, der in der Folge der Slorseiche ges 16. Apr. 
| mant worben. 
Im Anfang feiner Regierung gerieth Leopolb in Streit 
ı mit den Ungern. Im biefem Reiche hatte gegen den König 
Emerich der jüngere Bruͤder Andreas ſich empört; ex wurde 
gelhlagen und fluͤchtete nach Oſtreich. Won Leopold unters 
ı füht, griff er feinen Bruder wieder an und fiegtes Emerich 
ſeh fih gezwungen ihm die Verwaltung der croatifchen Lande 
ja überlaffen. An dem fernern Zwieſpalt der Brüber nahm 
Leopold keinen Theil mehr; ald aber Emerich flarb, wurde 
Leopold wieber in einen Streit. mit Ungern verwickelt. Emerich 
hatte naͤmlich kurz vor feinem Ende ben kaum geboren Sohn 
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Ladislav kroͤnen Laffen und fterbend den Bruder Anbreas 

zum Vormunde des Kinded ernannt. Nur zu bald gerieth ber 
Vormund niit der Königin Witwe In Mishelligkeiten. Kot 
flanzia, fo hieß die Königin, floh mit dem Sohn an Leopolh® 

Hof und flehte um Hülfe. Leopold rüflete ein Heer, Andres® 

ftand ihm fchlagfertig gegenüber; da kam die Nachricht, Las 
1205 diſlav, dad gekroͤnte Kind, fei geflorben, dadurch warb der Krieg 
geendet. Konflanze kehrte in ihr Vaterland nach Aragonien 
heim, Leopold entließ fein Heer, und Andreas IL, nun rechtmaͤßl⸗ 

ger König von Ungsen, blieb fortan Leopolds Freund. Acht⸗ 

zehn Jahre verfloffen fo, als ein bebrängter ungerifcher Für, 

ber dritte feit Leopold regierte, bei ihm Schutz und Hülfe 

“ füchte. Es war der Kronprinz” Bela, der vor dem Born feh 
ned Vaters Andreas flüchtete. Bela war mit der griechifchen 
Prinzeffin Maria vermählt, aus unbekannten Urfachen befahl 

ihm Andreas fie zu verfioßen, aber vom Papſt Honorius IE, 
1223 gemahnt, nahm er fie wieder zuruͤckk und entwich nach Bu 
reih. Dem Herzog gelang ed Water und Sohn auszuglei⸗ 
hen. Bela und Maria kehrten wieber an des Königs Hof 
nach Ungern heim. " 

In die Zwiſchenzeit fallen Leopolds Unternehmungen ges’ 

gen die Ungläubigen‘, die einen Hauptzug in feinem Leben bi’ 

den. Seine erfte Fahrt war gegen die Araber in Spanien‘ 

gegen welche der König von Gaftilien, Alphons VIII., eben: 

einen Hauptſchlag bereitete. Auf dem Zuge dahin fühlten im 
füblichen Frankreich die Waldenſer Leopolds unduldſamen Eiferz 

nach Spanien aber kam er zu ſpaͤt fuͤr ſeine Kampfluſt. 7 
1210 Schlacht von Toloſa, welche bie Uberlegenheit der Chriſtech 
„16-Sul. für immer entfchieb, war fchon gefchlagen. Nach einigen Jad⸗ 
1217 ren ſchloß er ſich an den König von Ungern, Andreas II, 
dieſer gegen Jeruſalem zog. Dreimal fielen ſie von Ptol 

aus in das feindliche Land, Beute brachten fie wohl 








heim, aber fuͤr die Befreiung von Jeruſalem, fuͤr die Si 
rung der chriſtlichen Provinzen wirkten dieſe Zuͤge Nichts. 
König von Ungern kehrte in fein Reich zuruͤck, da faſſte Leo⸗ 
pold den großen Gedanken, das heilige Land in Ägypten zu! 
erobern. Er, der König von Jeruſalem und Cypern, did 
Templer und Johanniter fehifften ſich in Ptolemais ein und 
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l 
landeten nach brei Hagen an den Ufen des Nils. In der 
Belagerung von Damiate, in der Schlacht die der Sultan 
von Gyrien ben Kreuzfahrern lieferte, bewaͤhrke! der Herzog 4919 
feine Zapferkeit. Nach feiner Abreife ergab ſich Damiate. 8. Ron. 
Im großen Streit zwiſchen Kaifer und Papfl, ber zu 
Leopold Zeit in ber größten Heftigkeit loderte, fchritt Herzog 
Leopold verfühnend ein und hatte die Freude, den Abſchluß 
der friedlichen libereinlunft von San Germano zu erleben. Ex 1230 
ſtarb ebendafelbft. ' | 28. Jul. 
In der Reihe ber babenbergifchen Kürften war er derje⸗ 
nige, unter bem fich Öftreih am gluͤcklichſten und blühends 
fm fühlte. Aber nicht nur im Wohlftand, auch vermehrt ließ 
er die Länder feinem Sohne Zriedrih. Bon ber Kirche zu Freys 
fingen hatte er alle ihre beträchtlichen Lehen in Krain erhalten. 1229 
| Dem Sohn war ed nicht vergönnt fih in Ruhe bed Er 
bes der Väter zu erfreuen. In ſtetem Kampf mit feinen Uns 
terthanen ober auswärtigen Zürften erhielt «er den Beinamen 
der Steeitbare. Den erflen Kampf muffte er mit jenen bes 
Reben, auf deren Zreue fen Vater gebaut hatte. Als Leopold 
nach Stalien gereift war, hatte er den Landesmarfchall Heins 
sh von Kuenring zum Regenten von Öftreich ernannt; feine 
 Unterfchrift galt wie die des Herzogs. Wie num bie Kunde 
von Leopolds Tode Fam, glaubte Kuenring ben jungen, erſt 
 munzebnjährigen Herzog Friedrich leicht bewältigen zu Finnen. 
Er und fein Bruder Habmar, gemeinhin die Hunde von Kuens 
ring genannt, liefien zu Wien am hellen Zage den berzoglichen 
- Shah auf Wagen laben und auf eine ihrer Burgen bringen; 
Jedermann wähnte, es gefchehe auf des Herzogs Befehl. Hier⸗ 
auf brach der Auffland in Oſtreich los, und im Einverfländ« 
uiß mit den Empörem ergoffen ſich böhmifche Schaaren über 
das Land. Friedrich ſchloß fich in feſte Burgen ein. Wie aber 
die Böhmen nad) einigen Wochen beutereich nach Haufe zuruͤck⸗ 
gelehrt waren, brach Friedrich auf gegen bie Kuenringer, ers 
| oberte ihre Burgen, fing Habmar burch Lift, Heinrich unters 
‚ warf fih. Der Herzog nahm Erſatz für den erlittenen Scha⸗ 
' den, Geifeln als Bürgen ihrer Ruhe und ließ Heinrich in 
der Binde bes. oberfien Marſchalls. Hierauf fiel Friedrich 
ia Böhmen ein und vergalt die frühere Verheerung Öftreiche. 


Tr ... 
[1 
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Aber fchen bob ſich ihm ein neuer Feind, bie Ungeg, 
Die Urfachen bied Streites waren zweierlei; zuerſt | 
häusliche Itniffe. Kaum funfzehnjährig wurde Friedrich 
Gertrud von Braunfchweig vermählt Sie flarb bald, d 
Jahr noch beirathete er Sophia, des griechifchen Kaifers 
ter; hierdurch wurbe Friedrich ber Schwager bed ungeil 
Rronprinzen Bela, welcher bes Kailerd andere Tochter 
zur Frau hatte. Im dritter Jahre ver Ehe verfließ Fri 
feine Frau, weil ihre Ehe Einderlos war und ſomit der S 
ber Babenberger zu erlöfchen drohte, und nahm Agnes 
Meran zur britten Frau. Die Unbill feiner ge " 
rächen, vermochte Bela den König, feinen Vater, zum $ 
gegen Öftreich zu ſtimmen. Diefer dachte nebenbei ch 
Ihell der Steyermark zu erobern, unb dies war die zweite U 
fache des Krieges. In zwei Heerhaufen fielen die Ungern 
Steyermark und Öftreih ein; in Steyermark ſiegten Ne, 
Üftreich wurden fie befiegt; Hierauf verglichen fih die Fü 
fin. Aber die Verföhnung war nur fcheinbar. —** 
terhielt Verbindungen mit den ungeriſchen Misvergnuͤgten, ul 













1235 als Bela IV. den Thron beſtieg, ruͤckte Friedrich ſchnell m 
Ungern, ber Unterſtuͤtzung der Verſchwornen gewättig; « 


Bela hatte bie Verrätherei entdedt, die Häupter der Mi 
gnügten lagen im Kerker, Bela zog bem ‚Herzog mit ei 
großen Heere entgegen. Friedrich wollte eine Schlacht wagt 
aber die Seinen weigerten ſich des Steeites, fo war Friedu 
gezwungen dad Feld zu räumen. Bela verheerte Öftref 
bis Wien, und Friedrich muſſte ben Frieden mit fchwerdi 
Gelbe erfaufen. 

Während biefer Irrungen hatte fid) eine andere Unei 
Seit mit Kaiſer Friedrich I. entfponnen. Des Kaiferd © 
Heinrich hatte fich gegen ben Water aufgelehnt. Herzog 8 


sich hielt e8 mit dem Sohn, ber Friedrichs Schweſter 8 " 


garethe zur Gemahlin hatte. Als der Aufruhr gedämpft wi 
fteite der Kaifer Foderungen an Herzog Friedrich wegen 
Heirathsguts feiner Schwiegertochter, der eben erwähnten Die 


‚garethe. Der Herzog gli dieſe Foberung nicht aus. B 


warb dem Kaifer neuer Stoff des Unwillens: denn Friedri 
zuͤrnend daß ihn die Seinen gegen Bela verlaſſen, druͤckte 
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mt ſhhweren Wgaben; fie klagten beim Kalfer. Der Kaifer 
A den Herzog mehrmal an feinen Hof; dieſer aber weigerte 
vl zu erſcheinen; nun fchritt der Kaifer zur Gewalt. Er 
den Herzog und rief mehre Fuͤrſten gegen ibn auf. 
IE Rip von Böhmen, die Herzoge von Baiern und Kärns 
‚ * — von Aquileja, die Biſchoͤſe von Bamberg, 
, Seeifingen und Paflau fielen über des Herzogs 
x; *5 Misvergnuͤgte in ſtreich u Steyermark 
Pi zu ibnen. Friedrich, dieſem großen Andrange nicht ges 
„ſchloß fich mit wenig Getreüen in bie fefle Reuftadt. 
Bim öffnete die Thore um den Kaifer zu empfangen. 
k z behandelt Friedrichs Länder wie verwirkte Reichslehen, 
x die Freiheiten ber Steyermart und erklärte, um bie 
* oͤſtreichiſchen Furſten in der Wurzel zu brechen, 
N die Gteyermark nie dem Fuͤrſten verliehen werben follte, 
# Drei, befigen wirbe. Wien erhob er zur freien Keichs⸗ 
Pt, brachte den Winter dafelbft zu, im Frühjahr ging: er in 
Reich und ließ den Biſchof von Bamberg als Statthals 
iber Hſtreich zuruck. In kurzer Zeit ſtarb der Biſchof; 
‚folgte der Burggraf von Nuͤrnberg, Konrad; dieſer wollte 
5 Verdienſt erwerben Friedrichs Macht ganz zu brechen. 
PR Jeinde Friedrichs ſollten ſich vereinen um Neuſtadt zu 
m Der Patriarch von Aquileja und bie ſteyeriſchen Mis⸗ 
Mpigten kamen von ter einen Seite, er, mit den Biſchoͤfen 
Regensburg und Sreifingen, rldte von der andern gegen 
lebt vor. Ehe fich die beiden ‚Deere vereinigen konnten, 
ter Herzog den Burggrafen unfern von Neuftadt an und 
s ba aufs Haupt; dann wandte er fi) und beflegte bei 
a das Heer, welches uͤber die Steyermark zog. Bünf 
| fi) nun dem Herzog. Hierauf ſetzte er über 
Donau umd lieferte ben Böhmen eine Schlacht, weil fie 
nicht entſcheidend war, verglich er fich mit ihnen; er vers 
dem König den Theil Oſtreichs auf dem linken Donaus 
Hierauf zog fih der König zurück und befegte bie 
MM kaa als Pfand für das berzoglihe Wort. Des maͤch⸗ 
BR Gegners ledig, ging Friedrich über die Donau zurüd 
des Kalferd neuen Statthalter, Otto von Eberflein, und 
ihn bei Tuln aufs Haupt. 
Meiläth Gefchichte von Öftreih. I. 2 
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Diefe vielfachen Siege des Herzogs, die Milde fr a 
gegen bie Übermwunbenen bewies, vermochte bie Meiſten zu ii 
er Pflicht zurüdzufehren; nur wenige Misvergriügte hielten 


ſtandhaft beim Kaifer aus, unter diefen Wien. Der Herzog 


belagerte bie Stadt. Hunger zwang die Bürger zur Über 
gabe; der Herzog verzieh ihnen. Ex fah fih wieder im Be 
fig aller feiner Länder. 

Der Kater, im beftigften Streit mit dem Papfk, fürchtet 
mit Recht, der nun wieder mächtige Herzog werde nicht im 
mer ben Lockungen des Papſtes widerftehen,. fondern fi en 
ihn anfchlieffen; um dies zu verhindern, verföhnte er fich mit 


1240 demſelben; burch eine eigene Gefandtfchaft ließ er ihn im alle 
25. Dec. feine Lande wieber einfegen. 


1241 


- König, auf weitem Umwege durch das Tarpatifche 


Zu fpdt verlangte nun ber Boͤhmenkoͤnig von Friedrich de 
Abtretung des verfprochenen Theiles von Üftreich ; 3 Briebrih 
antwortete, ber Kaifer babe ihn wiebereingefegt in alle fein 
Lande; er Lönne Nichts abtreten. "Die beiden Fürften vergl 
hen ſich endlich dahin, daß Friedrich ganz Üftreich behielh 
feine Nichte Gertrud aber dem Markgrafen von Mähren, Wla⸗ 
diſlav, dem aͤlteſten Sohne des Königs von Böhmen, vw 
lobte. 

In eben dem Maße als Friedrichs Gluͤck geftiegen war, 
laſtete das Unglüd auf Ungern. Die Mongolen waren übt 
dad Farpatifche Gebirge eingedrungen und hatten Ungern bil 
an die Donau uͤberſchwemmt; der König Bela IV. fanbte de 
Königin, den Kronprinzen, die Schaͤtze nad) Öfkreich x eaadet 
Friedrichs Schutz. Diefer aber betrug fich als ein falfcher 
Freund. Wohl kam er felbfi nach Peſth, welches die Monge⸗ 
len bereitö umlagerten, bewährte in einem Ausfall perfönlicht 
Tapferkeit, teug aber in der Stabt weſentlich dazu bei, 
bie Beindfhaft der Ungern und Kumanen in heile Flanmm 
ausbrach, und ber König ber Kumanen, Kuthen, erſchlaga 
wurbe. Im ganzen Lande erhoben fich hierauf die Kum 
gegen bie Ungem; Friedrich aber kehrte nad) Öffkeih 3 

Nach zwei Monden erlitten die Ungern in der Ebene 
Mohi durch die Mongolen eine furchtbare Niederlage. 










fliehend, kam nah ſtreich; bs zwang ihn Friedrich 
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Summen zuridzuzahlen, mit benen er einſt den Frieden von 
Ungern hatte erkaufen müflen. Weil es dem König an Geld 
fehlte, behielt ber Herzog ben ihm anvertrauten Schag, fchlug 
ihn aber weit unter dem Werth an, fobaß Bela bem Herzog 
mob drei an ſtreich grenzende Gomitate verpfänden muſſte 
Friedrichs Söldner‘ griffen aber noch weiter mb beſetzten 
Raab. Die Ungern warfen die Deutfchen wieder hinaus; da⸗ 
für flrafte Friedrich die Ungern, bie fih vor den Mongolen 
nach Oſtreich geflüchtet, indem er ihre Habe wegnahm, ums 
ter dem Vorwande, des Geldes zum Schutz gegen die Dipns 
golen zu bedürfen. Er Fam aber mit diefen in Zeinen Streit; 
fe berüßrten Oftreich nur eifimal, als fie, bei Dlmüg gefchlas 
gen, durch dieſes Land zogen und eine Weile Wien und 
Rexuſtadt umlagerten; fie wichen eilig nach Ungern zuruck, als 
Friedrich nahte ur 
Friedrich war mächtiges als feine Vorfahren: auffer Bſi⸗ 
wid und Steyermark hatte er die vom Vater ererbten Lehen 
"ia Krain dergeſtalt vermehrt, daß er ſich in Urkunden bereits 
Ham von Kram nannte. Alle dieſe Lande wollte er in ein 
Königreich vereinen und durch den Kaifer fih zum König em 
nennen laſſen. Der Kaiſer war nicht abgeneigt; doch zerfchlue 
sen fi die Unterhandlungen oder zogen fih in die Länge, 
 wob alle weitausfehenden Plane Friedrichs durchkreuzte bes, 
„ 3od, der ihn unvermuthet übereilte. 
u Nachdem die Mongolen Ungern verlaffen, hatte fih das 
Band durch des Königs Bela IV, weife und kraͤftige Anftals 
tan ſchnell wieber gehoben. Bela fühlte fih bald ſtark genug, 
dem Herzog von Sſtreich die drei Gomitate zu entreiffen, - 
die derfelbe ſich während bed Mongoleneinfals zugeeignet. Er 
verbündete fi deshalb mit Wenzel Ottokar, König der Boͤh⸗ 
wen; dieſer fiel zuerſt in ſtreich ein, als Herzog Friedrich 
ia Verona abweſend war; Letzterer aber kehrte fchnell zuruͤck, 
Klug Dttokar bei Laa an der Taya und zwang ihn zum 
jeden, bevor noch Bela im Felde erſcheinen konntt. Nichts- 
niger griff Bela an; bad magpariiche Heer war am 
Leithasüfer verfammelt, den Dberbefehl über daſſelbe 
Brangepan. Gegenüber in Reuſtadt lagerte Herzog 4246 
ih. Un deſſen böreiffigflem Geburtstage fegten 15, Im. 
2° . 
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die Magyaren über die Leitha, das Banner Frangepans und 
vie Kumanen voraus. Friedrich warf fie und verfolgte bie 
Fliehenden. Er war ben Seinen weit vorgefprengt, da traf 
ein Eumanifcher Pfeil dad Roß bed Herzogs an der Gtim, 
tobt flürzte ed hin. Bevor noch Friedrich fi) aufraffen Tonnte, 
flanden Frangepan und zwei Kumanen vor Ihm. Frangepan 
fließ ihm den Speer durch dad Auge. Der Herzog lag mis 
feelt und umbeachtet am Boden, indeß Heinrid von Lichtens 
flein und die Öftreicher fiegten. Der Erſte der ihn fand, 
war bed Herzogs treuer Schreiber, Heinrich, der nahm ihn 
auf das Roß und brachte die Fa bedeckt und fchweigend 

nach Neuftabt in die Kirche. ie Seinen fiegiubelten nod 
immer in der Verfolgung der Magyaten. Als fich bie Kunde 
von des Herzogs Tode verbreitete, lieffen fie von ber Verfol⸗ 
gung ab und, kehrten traurig nach Neuſtadt zuruck, von wo ft 
audgegangen waren mit Briegeriichem Stolz. 

Friedrich war der Lebte feined Namens, in ihm erlofch bad 
Geſchlecht der Babenberger; er hinterließ Feine Tochter, auf‘ 
die in Ermangelung männlicher Erben ‚die Herrfchaft bitte 
übergehen müflen, ein Zeftament, in weldem er von bem 
Rechte, Öſtreich einem Fremden zu übertragen, hätte‘ Gebrauch 
machen innen. Buchſtaͤblich war alfo durch feinen Tod 

. ‚Öftreih und Steyermark herrenlos, ein dem römifchen Red 
beimgefallenes Lehen; auch ‚erfchien Graf Dtto von Eherfein, - 
in Kaifer Briedrich8 und des Meiches Namen, um die Lande 
in Befig zu nehmen und als Reichshauptmann zu verwalten. 

4247 Bien erhob der Kaifer abermals zur freien Reichsſtadt. Stadt 
und Land hielten feft am Reich, fo konnte der Reichsverweſet 
die Angriffe des Herzogs von Baiern, der Könige von Ungern 
und Böhmen zurüdweifen. Der Papft wollte die Macht vb 
Kaiſers, feines Feindes, nicht durch Öftreich und Steyerm 
verſtaͤrkt wiffen; er munterte zwei weibliche Verwandte Fri 
richs⸗auf, fich ‚feines Erbes zu bemäctigen. Die eine 
Margarethe, Friedrichs Schwefter, Witte des römifchen 
nigs Heinrich; fie hatte ihren Sis zu Hainburg. Die an 
war Gertrud, Friedrichs Nichte, vordem an Wlabiflan, M 
grafen von Mähren, vermählt. Jetzt, war Hermann von 
den ihre Gemahl; fie hielt ihr Hoflager in Mödling. 
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GSerſteiner, dem bie Nähe der zwei Praͤtendentinnen laͤſtig 
war, verſprach dem Lanbherren vom Kaiſer einen Derzog zu 
erwirken, zeifte nach Verona, kam aber nie wieder zurüd. 

Der Koifer fette über Steyermark den Grafen Meinharb von 

Gotz, über Öſtreich den Baiernherzog Otto. Da griffen die 
Ungern wieder zu den Waffen. Hermann von Baben flarb, 1 1250 
feine Witwe Gertrud zog nach Meiflen. 

Die Verwirrung wurde dadurch vollſtaͤndig, daß auch 
Kaiſer Friedrich IL —8 Da traten die; oͤſtreichiſchen 29. Rev. 
* Otände auf dem Landtage zu Triebenfee zufammen und ges | 
dachten einer Schweſter Friedrichs des Streitbaren; fie bieß 
Konſtanzia, war. an ben meifiner Markgrafen ‚Heinrich vers 
beirathet geweien und hatte biefem zwei Söhne ‚geboren, As 
hrecht und Dietrich; einen dieſer Beiden wollten bie oͤſtrei⸗ 
chiſhen Stände zum Herrn. Die nach. Meiften beflimmte Ges 
andtſchaft kam nach Prag König Wenzel Ottokar bewies 
Inn, daß es weit vortheilhafter fein würbe flatt eines Kins 
des einen Mann zum Herzog zu wählen, und bot ihnen feis 
sen Sohn Drzemifl Ottokar, bereits Markgrafen in Mäbs 
ven, zum Herzog an. Die Gefandten gingen auf diefen Ans 
* ein, kehrten nach Triebenſee zurüd und gewannen auch 

für diefe Anfiht. Sofort zog Przemiſl Ottokar 
* ich und ließ ſich zu Wien huldigen. Um alle Ti⸗ 
tel rechtlicher Anſpruͤche in ſich zu vereinigen, vermaͤhlte ſich 1252 
überdem Ottokar, ein jugendlicher Mann, mit ber zweiten 7. Apr. 
Schweſter Friedrichs bes GStreitbaren, Margaretha genannt, 
einer Motrone von fiebenunbvierzig Jahren. 

Auf den Landtag zu Triebenſee waren bie fleyerifchen 
"Gtände weder berufen noch erfchienen; fie hielten fich Durch 
die einfeitige Wahl der Öftreichifchen Stände nicht gebunden; 
auch glaubten fie, baß der Verband zwifchen ſtreich und 
Steyermark durch das Ausſterben des babenberger Herr⸗ 
ſchergammes geloͤſt ſei; fie wählten ſich einen andern 
Henzog, und zwar Heinrich, bed Herzogs von Baiern, 
Ditos des jüngen Sohn. Heinrich hatte Eliſabeth, Belas 
Tochter, zur Fran; bevor er die Herzogswuͤrde annahm, reiſte 
er mit dem fleyerifchen Befandten, Ditmar von Weiſeneck, nach 
Magen. Bela wünfchte Steyermark für feinen Sohn Stephan 
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zu erwerben; ‚Heinrich lehnte alfo den Antrag ber Steyerer ab, 
und Bela vermochte bie fleyerifchen Staͤnde Stephan zu 


Das Land von dem es fich handelte, war zu blühen, 
Dttolar zu mächtig, ald daß er bie getäufchte Hoffnung auf 
den Befiß deſſelben friedlich hätte ertragen koͤnnen. Er und 

. : Bela rüfleten zum Krieg. 
1252 Bela griff der Erſte an. In zwei Heerhaufen drang er 
in Oſtreich und Mähren ein. Die Kumanen fchonten weder 
Alter noch Gefchlechtz; fie töbteten viele Tauſende und führten 
ebenſoviele in die Gefangenſchaft fort. In der Kirche zu Moͤd⸗ 


ling .verbrannten 1500 Menfchen, und fo ging es uͤberall 


Das näcfte Jahr erfchienen bie Ungern wieber, ſtreicher, 
Steyerer und Baiern flanden ihnen gegen Dttofar bei. De 
Schrecken des Eumanifchen Namens war fo groß, dag Wenzel 


Dttofar Drag gegen fie befefligte; bis nah Olmuͤtz bin fland 
Mähren in Brand oder lag in Schutt. Die Kumanen ad 


Beiden wütheten vorzugdmeife gegen Kirchen und Klöfter, mar 
terten Mönche und trieben mit den Kirchenornaten und beige | 
Gefäßen Spott. | 
| Nun erfchien ber päpftliche Legat, ber Francifcaner Ve 
-- Tafle, und foderte die Bürften in des Papſtes N zum 
Frieden auf. Die, Fürften vereinigten fich dahin, vaß Dialer 
Hſtreich, Bela aber Gteyermark erhielt. 

Bela hatte feinen Sohn Stephan, als er erſt fieben Jahre 
alt war, hereits kroͤnen laſſen; num verlieh er ihm auch das 
Herzogthum Steyermark und nannte ihn jimgern König; zu⸗ 
gleich verlobte er dem bereits Sunfzehnjährigen mit der überaus 
ſchoͤnen Kumanin Elifabeth; weil aber Stephan zur Reglerung 
noch zu jung ſchien, verwaltete Steyermark für ihn Stephan 
Subih, Graf von Brebie, Ban von Slavonien, Kroatim ' 
und Dalmatien. Weil die Angelegenheiten dieſer Lande Ste 
phan oft aus ber Steyermark abriefen, wurden zwei fleyerifhe 
Herren, Gottfried von Maheburg zum Landsichter, und Brite | 
sich von Pettau zum Landmarfchall ernannt. 

Die Ungern blieben nicht Iange im ruhigen Befi von 

Steyermark; ihre Sitten und Gebräuche, der Ban Stephan 
felbft war den Steyerem zuwider. Dtitokar, ben es fchmerzte, 
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daß nicht er im Beſitz von Steyermark war, teizte die Unzus 
friebenen auf. Die Gährung wurde fihtbar. Bela glaubte 
die Steyerer zu befänftigen, indem er Stephan abrief und an 
feiner Statt Katold von Lindau zum Landeshauptmann ernanntes 
aber dieſes befchwichtigte die Gährung nicht. Bela übertrug 
aum bie Landeshauptmannfchaft dem Grafen Anbold, die Gaͤh⸗ 
nung wuchs. Bela feute den Ban Stephan wieder ein, ba 
brach der Auffland aus. Als der Ban in die Bäder von 
Marburg reifte, überfielen ihn bie Anechte Hartneids Von Pets 
tau und Seifrieds von Mährenburg; mit genauer Noth vettete 
es fih über die Donau nach Ungern. . 

| Run erfchien der junge König Stephan mit einem ſtarken 
Hier vor Pettau. Während der Belagerung kam durch des 
Yapfles Vermittlung eine Übereinkunft zu Stande. Den Miss 
verguhgten wurde völlige Werzeihung zugefagt, Pettau ben 
Mogyaren eingeräumt; ba jeboch Hartneid Pettau nur als. Les 


ben des Etzbiſchofs von Salzburg befaß, ward ausbrüdlih . 


feßgefett, Pin ber Erzbiſchof die Stadt für 3000 Mark Gils 
ber loͤſen koͤnne. 

Stephan und die ſchoͤne Eliſabeth hielten nun ihr Hofla⸗ 
ger abwechſelnd zu Pettau und Gratz, aber Stephans Bemuͤ⸗ 
hungen, die Gemuͤther der Steyermaͤrker zu gewinnen, waren 
fruchtlos. Ottokar fuhr fort die Einwohner geheim, aber uns 
außgefegt zu verfuchen. Stephan gebachte das Land zu bes 
ſchwichtigen, indem er einen Landtag nach Pettau anfagte. 
Barum er damals nach Ungern ging und bie Verwaltung des 
- Landes dem Ban überließ, ift unbefannt; es war ein Zehler, 
‚den mit dem Berluft der Steyermark buͤßte. In des Für⸗ 
fen Abweſenheit verbreitete fih das Gerücht, bie Magyaren 
ſeien gefonten die zu Pettau verfammelten Landherren gefans 
gen zu feten. Nun beriefen bie Steyerer Ottolar zum Herzog 
und griffen zugleich zu den Waffen. In elf Tagen waren 
alle Ungern aus ber Steyermark hinausgeworfen; nur der Ban 
hielt ſich noch zu Pettau. 

Ottokar erſchien in Steyermark, aber ohne Kriegsheer, 
damit es nicht ſcheine als habe er ben Brieden gebrochen. Als 
König Stephan mit vielen Kumanen in Steyermark einfiel, 
ging Dttofar heim und überließ das Land ber Plünderung ber 


niel Romanowitfh, Zürft von Kiew, mit feinem Sohn. & 


® 


wohnter Schlachtweife fprengten die Kumanen an und wa 
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"Königs Sohn Stephan mit 10,000 Kumanen und Magya 


‚niß der Nacht verirrte er fich und fließ auf bie Grafen Has 


























Kumanen; biefe führten viele Gefangene nad Ungen 5 
eine noch größere Zahl folgte freiwillig, denn in Ster 
berrfchte Hungerönoth. Die Kumanen verlieffen das Land, 
bie Grafen von Hardeck, Konrad und Dtto mit zahlreie 
Mannen gegen fie ins Feld rüdten. | 
Der Krieg um Steyermark mufite zroifchen Ottokar u 
Bela zum zweiten Mal beginnen. Beide fammelten alle Krafl 


‚die ihnen zu Gebote fanden. Ottokar zählte ald Verbünt 


ben Herzog von Kärnten, Ulrich, und deſſen Bruber, Phil 
Erzbiſchof von Salzburg, ben Herzog von Breflau, Heimi 
den Fürften von Oppeln, ben Markgrafen von Brandenbr 
alle Großen von Böhmen und Mähren. Hunderttaufe 
Mann, worunter fiebentaufend Mann und Roß in Eifen, g 
horchten feinen Befehlen. Bela war nicht minder flarl. 2 


Boleflaw der Schamhafte , Herzog von Krakau, eeſo 
Simon, beide Herzoge von Lancicz, Roſtiſlaw, Ban von | 
how, waren mit ibm; bunbertvierzigtaufend Mann Ung 
Kumanen, Szekler, Rufen, Polen, Tataren und Zigeur 
lagerten mit ihm.- 

Bela war ſchon am linken Ufer der March; das b 
Ihe Heer fammelte fih in großen Haufen. Bela befhloß 
nen Theil zu Überfallenz dem Biſchof von Olmüt Bruno, f 
Herzogen von Schlefien und von Oppeln galt der Zug. E 


fegte über die March, wo die Zaya einmünbet; er wollte 
Feinde umgehen und fie in die March werfen. In der Finſt 


eck, Dfto und Konrad, die vol flolzen Selbfivertrauens x 
gebli gewarnt, um Laa im Freien gelagert waren: Nach 


ten fich dann zur Flucht. Die Grafen von Hardeck, Katol 
genannt bie Waife, verfolgten fie; nun erhoben fich Kumar 
aus dem Hinterhalt und erſchlugen ſie; nur wenige ihrer I 
gleiter entlamen. Stephan kehrte über die March zum Har 
beere zuruͤck. Ottokar aber fanmelte bie Seinen zu B 
Maſſe und Lagerte am rechten Ufer der Dar | bei Frei 
brumn. 
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Bud Wochen lang flanden fi die Könige umthaͤtig ges 
gelber; Beide fcheuten fich im Angeficht des feindlichen Hee⸗ 
3 iiber den Strom zu ſetzen. Endlich that Ottokar ben Bors 
Wi: Bela folle entweder mit feinem Heere über die March 
immen, er, Dttofar, wolle ſich indeffen zurüdzichen, dann 
wichen fie ſchlagen; ober den Böhmen umgehinderten Übergang 
di den Fluß zufogen, und dann die Schlacht auf ungeris 
en Boden ausgefochten werben. Bela wählte das Erſtere, 
wi das weite Marchfeld die Eintwidelung feiner zahlreichen 
Beherri beglinfligte. 
Ein Waffenſtillſtand wurbe auf anderthalb Tage fefiges 
FE; die Böhmen zogen fich in bie benachbarten Dörfer zus 
ı die Magyaren festen über die March; den Vortrab bil 1260 
m De Sinmanen; Alpra, ihe Fuͤrſt, und König Stephan 15. Jul. 
m fe an. Als Stephan das böhmlfche 2* noch be⸗ 
| * griff er es an. Mondfoͤrmig umfaſſten es die Ku⸗ 
un. Schon waren viele Böhmen erſchlagen, aͤls bie boͤh⸗ 
a Heerhaufen aus ben benachbarten Doͤrfern, als Dttos 
u zur Hülfe herbeiſſog. Das Gluͤck wandte fih, Stephan 
n * venaundet, die fliehbenden Kumanen warfen fich auf bie 
pen, die noch immer über die March festen, und riſſen 
| R gleiher Unordnung fort. Bierzehntaufend Kumanen 
) Ungern gingen an jenem Tage zu Grunde; in ber Mard) 
m jo viele Leichen, daß bie Verfolger uͤber fie wie über 
DR Dride fchritten. Bela zog fich in die Gebirge. So groß 
Dr die Berwirrung unter den Ungern, baß Bela lange nicht 
Me, wohin fein Sohn Stephan gerathen fei. 
—* zog verheerend bis Preßburg, dort kam ihm der 
n Koland entgegen und ſuchte Frieden. Der Herzog 
jvon Kaͤrnten und Otto von Brandenburg unterhandelten 
Ditolar. Der Friede kam unter folgenden Bedingungen 
iStande: Bela entſagt aͤllen Anſpruchen auf Steyermark und 
die umgerifche - Befahung aus Pettauz Belas jüngerer 
Ma, ebenfalls Bela genannt, vermäblt fi mit Ottokars 
R, des branbenburger Markgrafen Tochter; ber Friebe 
durch Ottokar, Bela, Gtepban und die Königin 
Ungem unterzeichnet, vom Papſt beſtaͤtigt; wer ben 
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‚ Frieden bricht, verfällt In eine Geldſtrafe von elftaufe 
Marl. . 


1261 


Auf dem Gipfel bes Stüds wünfchte Ottokar es am 
auf Nachkommen: zu vererben: er trennte deshalb feine Ci 
mit Margaretha und wollte zuerſt Belas Tochter, Margas 
tha, ehelichen, die im Klofter ald Nonne lebte, aber Die 
luͤbde noch nicht abgelegt hatte; ald fie fich indeß weigerte bp 
Kiofter zu verlaffen, fiel feine Wahl auf Belas Enkelin, ? 
Tochter bed Herzogs von Machow, Raſtiſlaw, und Belad Toch 
Anna; fie hieß Kunigunde. Damals trieb fi) in Deutfchie 
Graf Richard von Cornwall herum; von einigen Fürften zum be 
ſchen Kaifer gewählt, indeß fi) andere flr König Alphons w 


GCagſtilien erklärt hatten. Bon biefem Richard nahm Dttel 


Öftreih und Steyer zu Lehen, und glaubte fo den Be 
auch durch dad Recht befefligt zu haben. 

Einige Jahre verfloffen in Frieden, die Länder exe \ 
fih, und Ottokars Macht wuchs burch zwei neue Proving 
bie ihm zufielen. ‘ ı 

Nach manchem Wechfel von Herzogen waren enbiicdh 
Grafen von Sponheim und Ortenburg zur Herzogswärbe ; 
Kärnten gelangt. Zur Zeit Dttofard war aus eben dem Ha 
Der Sponheimer, Ulrich, Herzog in Kämten. Er hatte U 
Söhne; fein jüngerer Bruder Philipp war Geiflliher und 9 


triarch von Aquileja, Tonnte aljo feinem Bruder in Der | 
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zogswuͤrde nicht folgen; Dttofar war Ulrichs naͤchſter Ar 
wandter weiblicherfeitö; ihn beflimmte daher Ulrich zu 

Erben. Als Ulrich farb, feste ſich Ottokar in den Beſitz 
Kärnten und Krain und behauptete beide Provirigen g 
Philipp, welcher das Erbe feines. Bruders mit gewaff 
Hand an fich zu bringen fuchte. Ottofar erhielt auch alle Rd 
welche die Sponheimer befeffen hatten, erwarb Pertenau 


- die windifhe Marl. Somit erficedte fich feine Nacht | 


adriatifchen Meere bis an das Riefengebirge; er war ber y 
tigfle unter allen beutfchen Fürften. 
Bald ſah ſich Dttofar in einen neuen Krieg ver 


- 4270 Der alte König von Ungern, Bela IV., ſtarb. Sein € 
7. Mai. und Nachfolger, Stephan V., ein junger, flreitiufiiger F 


erhob fih in Waffen gegen Dttofar. Die Urfache liegt 
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Dark. Rach Einigen entwendete Stephans Schweſter Anna 
yo den Einiglichen Schatz manche Koſtbarkeiten und ſandte 
ihrem Schwiegerſohn Dttokar; nach Andern zimte Ste⸗ 
pen, daß Ottokar einige aufruüͤhreriſche Nagyaren, die ſich 
Ungern entfernt, guͤnſtig bei ſich aufnahm umb unterſtuͤtzte; 
| Inder endlich behaupten, und dies fcheint das Wahrs 
| ‚ Stephan habe die Anfprliche Philippe, des Pa⸗ 
den von Kauileje, begimfligt, welcher bie Verlaſſenſchaft 
BB Bruders Ulrich, Herzogs von Kämten, gegen Dttokar 
Mhfyarh nahm. Wie dem ffnmer fei, genug es kam zum 
eg. Stephan eröffnete die Feindſeligkeiten durch einen Cin⸗ 
BR in Oſtreich; er gedachte Ottokar, der eben in Gteyers 
BR wor, auf dem Rüdzug zu fangen. 34 dieſem Ende 
x er ſih am Semering in Hinterhalt; Dttofar jedoch, ges 
Bat, zog mitten im Winter durch die unmwegfamen, bahnloſen 
pen, über das jetzige Mariazell, und gelangte ungefährbet 
&ilienfeld; won dort eilte er nady Wien. Bon bier aus 
Re er für das naͤchſte Frühjahr eine große Heerfahrt am. 
won ließ feinen Zorn uͤber das mislungene Unternehmen 
kand entgelten; zwanzigtaufend Menfchen trieben bie Kur 
m wie Viehheerden nach Unger. 
* Frühjahr erſchien Ottokar mit hunderttauſend NRann; 
hebert Wagen wurde ihm eine Bruͤcke nachgeführt. Zus 
belagerte er Preßburgz die Stadt wurde des Nachts era 
und in Brand geſteckt. Mord und Flammen verbreite⸗ 
ſqh fo ſchnell über die Stadt, daß die Bürger und ihre 
Ä und Toͤchter ımb andere Weiber Baum ihre Mäntel 
Pen und flichen konnten. Einige hüllten fih in ihre 
Fäer, die andern flohen im Hemd, manche rannten ganz 
—* die Brancifcanerficche war der Zufluchtsort * 
| Ottokar ließ eine Beſatzung in Preßburg, 
te St. Beorgen, Pöfing, Bidersburg, Tyrnau und * 
Hier verlibten die Boͤhmen viele Grauſamkeit; der Bis 
tk wurde zerflört, was fich in bie Kathedrale geflüchtet, 
de getddtet; Kinder riffen fie aus der Wiege bei den Fuͤ⸗ 
ſchleppten fie in die Kirche und zerfchellten an ben Saͤu⸗ 
der Kathedrale die Haͤupter ber Unſchuldigen. Bon Res 


- 
U) 
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tra wandte fich Ottokar zur Donau; auf ber Brüde bie ing 
nachgeführt wurde, fegte er Über den Strom. Altenburg, Ai 
felburg, mit mehren Schloͤſſern, fielen in feine Hände, . 
der Raab begegnete ihm König Stephan; dieſer ſchlug 
Brüde über die Raab; als ein Theil der Ungern heruͤber 
brach die Bruͤcke. Die ſchon hinuͤber waren, wurden von 
Boͤhmen geſchlagen; aber die verheerte Gegend bot keine 
bensmittel mehr dar; Ottokar verließ Ungern. Kaum war 
Heer auseinander, er ſelbſt in Prag ,‚ als dreiffigtaufend 
manen fengend. und brennend in Öflreich einfielen; 
Schafe trieben fie Männer, Weiber, Kinder nach Ungern 
ruck. Nun kam ein Friede zu Stande. Der brünner Bifi 
Bruno, und ber Erzbifhof von Kolocza beflimmten n 
dings die Grenzen. Stephan entfagte ‚feinen Anſpruͤchen 
Steyermark, Dttolar gelobte aufrührerifhe Ungern nicht 
unterflügen. . 
Der König von Ungern flarb plöglich, und fein 
Ladiſlaw IV., feiner Vorliebe für die Kumanen wegen 
Kumane genannt, ein zehnjähriger Knabe, folgte dem 
auf den Thron. | 
Bereitö unter Stephan V. waren einige Ungern zu Oh 
tokar uͤbergetreten; einer der vorzüglichfien war Heinrich 
von Süffing, der feither den Magyaren vielen Schaben 
fügte. Nun entflob wieber ein Unger, Meifter Gyid, 
Stephans V. Guͤnſtling. Er überlieferte Preßburg den 
den Ottokars und wurde dafuͤr reich belohnt. Der 
verlieh ihm Laa, Stockerau, Stein und noch mehrere 
Orte, die jährli Über 2000 Mark trugen. Überdies b 
er ibn mit vielem Geldes; Preßburg aber verſah der 
reichlich mit aller Art Mundvorrath. Heinrich von Guͤ 
war Meiſter Egids größter Feind; wie er deſſen günflige 
nahme ſah, befchloß er Dttofar zu verlaffen. Er ging 
- Preßburg und überlieferte das Schloß den. Magyaren; bag 
begab er fih an des Königs Labillams Hoflager und 
mit Ehren aufgenommen. Auf der Margaretpeninfel g 
er mit Bela, dem Herzog von Machow, in Streit, und 
(dlug ihn mit dem Echwert. Bela war dem König Ottoka 
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verſchwaͤgert, und dieſer benutzte den Mord ſeines Verwandten 
als Vorwand zum Kriege. 

Beide Theile fuͤhrten den Krieg mit auſſerordentlicher Er⸗ 
bitterung, ohne daß es jemals zu einem entſcheidenden Schlage 
kam; wechſelsweiſe pluͤnderten die Ungern in ſtreich, Steyer⸗ 
art unb Mähren, bie Böhmen hinwieder in Ungern. Hein⸗ 
rich Graf von Guͤſſing ging mit breiffigtaufend Reitern über 
bie March dem Heere Ottokars entgegen. Den Bortrab Dts 
tokats, geführt von Ulrich von Dürmbolz, Landeshauptmann 
von Kärnten und Krain, griff er anz Ulrich fiel durch Heins 
richs Hand. Ottokars Schaaren wichen. Zwei Tage um⸗ 
ſchwaͤrmte der Guͤſſinger Ditofard Lager und reizte ihn zum 
Kampf; die Böhmen aber hielten, ſich flil; bie ganze Macht 
war noch hicht gefammelt. Mit fechzigtaufend Mann brach 
endlich ODttokar los, eroberte Preßburg, drang verheerend bis 
on die Wag, ſetzte über die Donau, bezwang Ödenburg nach 
hartnaͤcligem Widerftand, eroberte Raab tro& ber mannhaften 
Bertheidigung des fünffischner Bifchofs, und fchlug in ber ers 


oberten Stadt feinen Sohn und funfzig Andere zu Mitten, 


dann kehrte er nach Böhmen zuruͤck. 

Der Krieg endete ohne Friedensſchluß; die Ungern waren 
des vielen imglüdlichen Kriegen müde, blieben demnach ru⸗ 
big, als Ottokar fie zu befehden aufbörte, und Ottokars Ges 
danken wirrden von Ungern abgelenkt duch die Wahl eines 
neuen Kaifers in Deutichland, die des Königs Aufmerkfamkeit 
nsfchliefflich in Anfpruch nahm. - 


Als Rudolf von Habsburg den Kaiferthron beflieg, war . 


in der Lombardei das kaiſerliche Anfehn erloſchen, die Republik 
Benedig blühte in der Fülle der Macht, die Srofen von Goͤrz, 
die Patriarchen von Aquileja ſuchten ihr minder bedeutendes 
Land gegen die Republik unabhängig zu behaupten; eigene 
Herzoge faßen ruhig in Tirol. Krain, Kärnten, Steyermarf, 
Öfreih, Böhmen und Mähren gehorchten dem Machtgebote 
Dlisfard; im Ungern woalteten eingeborne Könige aus dem 
Haufe der Arpaben; fie flritten im Süden mit Venedig um 
Dalmatien, im Norben mit polnifchen und ruſſiſchen Fuͤrſten 
um Galizien und Eobomerien. 


u - 
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Wie kamen dieſe Länder alle zu dem Haus ſtreich? 
Welches waren ihre Schickſale unter ber Herrſchaft deſſelben? 
Die Beantwortung biefer Fragen ift bie Aufgabe bes vor 
Legenden Werkes '). Ä 
1) Muchar celtifges Roricum, Muchar roͤmiſches Noriam, 
Schrötter und Rauch Geſchichte Öſtreichs, Lambacher Jnter⸗ 
regnum, Mail ath Geſchichte der Magyaren. | 


’ 
















Erſtes Hauptſtück. 
Die erſten Kaiſer aus dem Haufe Haböburg. 


Erſtes Eapitel. 


1218—1273. 
Rubolf L 


Irmmng des Haufe Habsburg. Erbauung ber Habsburg. Mus 
du Geburt. Familienverhäimiffe und Streit. Bann. Kreuz 
bt. Berföhnung mit ben Verwandten. Biſchof von Straßburg. 
Giadt Straßburg. Werner von Eppenftein, Erzbiſchof von Mainz. 
Eqienwogtei über Zürih. Kämpfe für Züri mit Lutolb von 
Rruenödeg. Haber mit dem Abt von St. Gallen. Blutiger 
Ioftritt zu Baſel. Werföhnung mit dem Abt von &t. Gallen, 
Schde mit Baſel. Unerwartetes Ende berfelben. 


a der Beit als genealogifche Spisfindigkeiten an ber Tages⸗ 
tung waren, leitete man bie Haböburger von Cham, bem 
keinen Hektor, Scipio, ber roͤmiſchen Patrizierfamilie ber 
Aukier durch die Perleonen, den Merovingern, Karlovingern, 
in alten praefectis Helvetine, oder den Grafen von Thier⸗ 
kin ab. Wie geläuterte Kritik diefe Traͤumereien vernichtete, 
bien die Öfireichifchen Genealogen Gelehrſamkeit, Wis und 
Gherffinn an einer Stammtafel, welche den Urfprung bes 


bene Jahrhundert zuruͤckfuͤhrte, wodurch bie Häufer Habsburg, 
ingen und Zähringen Einen Stammvater hätten. Es ift 
el Wahrfcheinliches in diefee Behauptung; doch gibt es in 
wer weit zuruͤckführenden Ableitung einige dunkle Stellen, 
noch nicht fo beleuchtet find, daß mit Sicherheit Ethiko 


Henſes dis auf Ethiko, Herzog von Lothringen, in das fie 


f 
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als Ahnherr des Haufes Öfkreich angenommen werben Einnte‘), 
Mit Beflimmtbeit laͤſſt fich das Haus zurüdführen auf Guns 
tram, einen elſaſſiſchen Grafen, der im zehnten Jahrhundertn 
lebte und, vertrieben aus dem Elſaß, mit den Truͤmmern fs 
nes Gluͤcks in ber Schweiz eine für jenes Land nicht unbeden⸗ 
- tende Macht gründete. | 
Suntrams Enkel, Werner, Bifchof von Straßburg, 
baute die Haböburg. Hierüber geht folgende Sage: 
gab das Geld zum Bau ber Burg feinem Bruder. Rabt 
As fie fertig ftand, Fam. der Biſchof. Die Burg daͤuchte 
zu klein, zu ſchwach fuͤr das Geld, das er geſendet. 
naͤchſten Morgen lagerten zahlreiche Kriegerſchaaren um 
Burg; es waren die Dienſtmannen, welche Radbot durch 
ben ſich verbunden, die er um des Biſchofs Geld gekauft; 
ſprach zu feinem erſtaunten Bruder: „Tapfre Maͤnner ſind 
beſten Mauern, ihre Liebe und Treue eine unuͤberwind 
Burg.” Wohl hat ſich dieſes ſchwerlich zugetragen, doch ver 
dient die Sage Aufzeichnung, weil ſie charakteriſtiſch iſt: 
einem hartwaltenden Geſchlecht hätte man fie nicht 
RKadbots Sohn (der erfte, Otto, farb ohne Erben), 
ner genannt wie ber Bifchof, ift der Erfte welcher in ben 
Tunden des elften Jahrhunderts ald Graf von Haböburg 
nannt wird. | 
Über einhundertfunfjig Jahre lebten nım die Gr 
von Habsburg in ihrem befcheivenen Beſitzthum, ohne geſchi 
lich merkwürdig zu werben, bis Heilwig, geborne Gräfin 
4218 burg, Albrechts, Grafen von Habsburg, Gemahl, zu Ki 
1. Mai. im Breidgau, eined Sohnes genad. Kaifer Zriebrich IL 
ihn zur Taufe; Rudolf ward er geheiffen. Mit ihm begi 
die welthiftorifche Bedeutenheit ber Habsburger. _ 
Bon Rudolfs. Kindheit ift Nichts bekannt. Sieb 
4235 Sabre war er alt, als er auf dem Reichstage zu Mainz 
1236 nen Patben, den großen Kaifer, wieberfah; das naͤchſte Zafı 
folgte er Friedrich nad Italien in den Krieg gegen die tom 










9 Das Bergeihniß jener Schriftfteller, bie mit ober ohne 
über die Genealogie des Haufes Habsburg gefchrieben haben, fiche 
ogel, specimen bibliothecae germanicae Aus ' 
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been und den Papft; in biefem Feldzug wurde Mubolf auch 
gm Ritter geſchlagen. Gein Vater Albrecht aber hatte indeſ⸗ 


ja das Kreuz genommen, war nach Paldflina gezogen und 


WR zu Alkon geflorben. 

As Rudolf ſelbſtſtaͤndig auftrat, gab es nem lebende 
Saböburger in zwei Linien: bie eine Linie bildete Rudolf mit 
zei Brüdern, Hartmann, und Albrecht, Domberm zu Straß: 
ag, welche Beibe flarben, che Rubolf zur Kaiferwürde ge⸗ 
bag‘). Die andere, zum Unterfchieb von ber erſten Habs⸗ 
kopkauffenburg genannt, bilbete feines Waters Bruder, Rus 
af mit feinen fünf Söhnen; ein Enkel dieſes &Rubolfs, 
Weifurd, ging in der Folgezeit nach England, wo feine Nach: 
Iaumen noch jet umter dem Ramen Fielding bekannt find und 
in Oberhand als Pairs des Reiches figen. Das Haus Habs⸗ 
Fra aber in des Schweiz erloſch im Laufe ber 


Kidolfs erſte Waffenthaten waren gegen feine Verwand⸗ 
in gerichtet. Er kaͤmpfte zuerſt mit Rudolf von Habsburg 
Bafenburg wegen einiger Übervortbeilung. Auf weſſen Seite 
Seht war, iſt Faum auszumitteln. Dann bedrängte er 
m mütterlihen Ohm, Grafen Hartmann von Kyburg 
ja Atem. Er hatte diefen zuerfl gezwungen für die Rechte 
fer Butter eine beträchtliche Geldſumme zu geben; aber dies 
Pape: Rudolf nicht ihm dennoch zu befehden. Hartmann 
u dem fiegenben Neffen bergeftalt, daß er beinahe feine 
x Habe dem Bisthum von Straßburg vergabte und als 
Ia wieder zurucknahm, wodurch Rudolfs Ausficht auf das 
Pulse Erbe bedeutend vermindert wurde. 
Eirbenundzwanzigiährig vermählte fi) Rudolf mit Anna, 
fu von Hohenberg und Hogenlag. Das Schloß Öttin 
nd Büter im Elſaß waren ihre Ausſteuer. Als Rudolf 
imges Weib auf den Zhurm ber Habsburg führte und 
‚a einem Blick die eigentlichen Stammgüter bes Haufe, 
mißiges Befitzthum, überfchauten, dachten fie wohl nicht, 


1) Abrecht farb 12565 von Hartmann If nach 1245 Nichts mehr 
t. Meifterhaft, wie überall, bemerlt Johannes Mäller! 
banz eigen ift Rubolfen fein Ruhm, daß die Raͤchſten vom Haufe 
* ſtarben.“ 

Reilath Geſchichte von Öftreich. I. 3 
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daß ihrem Bunde ein Gefchlecht entfproffen werde, fo maͤch⸗ 
tig, daß in ihrem Gebiete die Sonne felbft nicht unten 
gebt. Nach Rubdolfs Vermaͤhlung ſchweigen die Chroniken 
einige Zeit von ihm. Zur Zeit des Gegenkoͤnigs Heimich, 
Landgrafen von Thüringen, fiel er, als Anhänger des Kaifers, 
1254 in den Kirchenbann; ein zweite Mal, als er in ber Fehde ges 
gen Berthold, Bifchof von Bafel, in die Vorſtaͤdte eindrang 
und das Nomenkloſter der büßenden Schweftern, zur heiligen 
Maria Magdalena genannt, eindfcherte '). Bieleicht um den 
Wirkungen diefed Bannfluches zu begegnen, fchloß ſich Rudolf 
dem Kreuzzuge an, welchen der mächtige Böhmenfönig Outekar 
gegen bie heidnifchen Preuſſen führte. Ob er auch in Otto⸗ 
kars Heere die große Schlacht bei Croiſſenbrunn in Oſtreich 
gegen ben ungerifchen König Bela IV. mitfocht, iſt nicht mit 
Beſtimmtheit auszumitteln. Ottokars befoldeter Dienſtmann 
iſt Rudolf jedoch nie geweſen ”). 
Es iſt durchaus nicht zu ergründen, wodurch in biefem 
Kreuzzug Rudolfs Sinnedart geändert worden; dies Eine 
ft gewiß, daß er, heimgefehrt, in einem hellem, reinem 
Lichte ſtrahlte. Er vergrößerte feine Hausmacht ohne Ungerech⸗ 
tigkeit und war der Schuß der Schwachen. Die drei Wald 
ſtaͤte Urt, Schwyz und Unterwalben, wählten ‚ihm zu ihrem 
4257” oberften Hauptmann und Schirmherrn, wovon feine Wutte 
Heilvig noch Zeugin war. Zugleich verföhnte er fich mit feinem 
Verwandten, den habsburgiſchen ſowobl als den kyburgiſchen, 
und trachtete vereint mit ihnen ben Biſchof von Straßburg 
Walter von Geroldseck, dahin zu bewegen, daß er auf dab 
kyburgiſche Erbe verzichte. Deshalb leiſtete auch Mubolf dem 
Biſchof Hülfe gegen die Stadt Straßburg, mit a an er i 
Unfrieden lebte. Der Bifhof war geneigt Rudolfs Wün: 
ſchen Folge zu Teiften, der Abt von St. Ballen aber, der * 
einen Theil jener Herrſchaften anſprach, rieth ihm ab. De 


1) Es ſcheint nicht, daß ber Wann foͤrmlich verkündet worden, 
denn er haͤtte ſonſt auch muͤſſen förmlich zuruͤckgenommen werben, me 
von keine Spur zu finden. 


2) Wer Luft hat ſich in dieſe veraltete Frage gu vertiefen, fiat 
binlängliche Unterhaltung im Calles ‚ Aunales, Gerbert Fast.: Rudel} 
Dialogus u. ſ. w. Ä 
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ghnte Rubelf und redete zum Biſchof: „Da ihe meine Dienfle 


ſezgar nicht erfennet, möget ihr anderswo Kriegemänner ſu⸗ 


Gen;" verließ ihn fofort und uͤbernahm die Deereögewalt bes 
x von Straßburg. Zu fpät follte der Biſchof erkennen, wies 
did in bewegter Zeit ein Mann wiegt. Rubolf flug den 
iſchof in offener Schlacht und bedrängte ihn bergeflalt, daß 
yo, wie es heiſſt, aus Kummer flarb; fein Nachfolger ſchloß 
Meden und ſtellte Hartmanns Vergabungsbrief in Rudolfs 
zuruck. Wie num bald, zuerſt Der juͤngere und darauf 
* Graf Hartmann von Kyburg geſtorben und durch 
Erloͤſchen dieſes alten Hauſes ihr Erbe auf Rudolf durch 
e Rutter Gberging, warb hiedurch Rudolfs Macht größer, 
x der. Habeburger Kraft vor ihm gewefen. 

Während der flraßburger Fehde hatten zwei Ereigniſſe 
| Ai größten Wichtigkeit für Rudolf ſtatt; nämlich feine 
renkunft mit dem Erzbifchof von Mainz unb der Bes 
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a Mieſter, der das Hochwindigſte zu einem Kranken in 
Gebirge trug; er flieg vom Roſſe und überließ es 
Guefter. Als diefer am Morgen ihm das Pferd zuruͤck⸗ 
te, weigerte fih Rudolf 28 zu nehmen; er ſprach: „Nicht 
ig bin ih ein Roß zu reiten, welches ben getragen, von 
I ih Alles zu Lehen habe.” Der Priefler Fam in der Folge 
‚Kaplan an den Hof des neuernannten Erzbifhofs von 
I, Berner von Eppenſtein. Wie nun diefer fich nach 
3 eufmadhte, um fi) daſelbſt, wie es damals Sitte war, 
igen zu laffen und das Pallium zu holen, hatte er wohl 
Detter Reinhardt von Hanau und einige feiner Vaſal⸗ 
sfgeboten, um ihn auf der Meife zu begleiten; bei ber 
baligen ” Unſicherheit der Straßen fchien ihm bie Gefolge 
Inch zu gering, da mahnte der Kaplan den Erzbiſchof an 
ef von Habsburg und biefer geleitete auch ben Erz⸗ 
von Etraßburg aus bis an bie Grenze Italiens, und 
fo zuruͤck. Auf diefer Reife num lernte der Erzbiſchof Rus 
6 Geiſt und Mannhaftigleit kennen; fcheidend verficherte 
ihn, er er nur fo lange zu leben, bis er ben 
Sen Dienft, den ihm &Rubolf geleiftet, vergelten koͤnne. 
3? 
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6 ver Süricher, welche ihn zu ihrem Hauptmann wählten. ' 
6 Ecſte begab fich auf folgende Weiſe: Rudolf begegnete 
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Und er- vergalt ihm ben Dienft allerdings bei der Kalle 


L . . 

Die Wahl der Züricher, die Rudolf Gelegenheit gab ſei⸗ 
nen Heldenfinn und Kriegserfahrenheit Fund zu thun, kam fo: 
Die Stadt Züri) war beinahe ganz umgeben von ben Bell 
thümern des überaus mächtigen Grafen Ludolt von Regent: 
berg;- deshalb wählte fie ihn zu ihrem Schutzherrn. Den Stadt: 
boten aber antwortete Ludolt: „Sagt euren Mitbürgemn, 3b 
rich fei in meine Güter gerathen, wie der Fiſch in das Net 
fie follen fi) mie unterwerfen, und ich will fie mild regieren." 
&o bedroht, wählten bie Züricher nun Rubolf von Haböburg 
zu ihrem Schugheren. Lubolt von Regenöberg hingegen ver 
band fich mit dem Grafen von Zoggenburg und anderen Bit 
tem; die Fehde begann. Beide Heerhaufen . rückten gegen 
‚einander; ed wurde mit vieler Tapferkeit geftritten; Rudolf 
in der Mitte der feindlichen Schaaren flürzte vom Roſſe; ein 
Züricher, Müller genannt, trat vor, deckte ihn mit feinem 
Schilde und: rettete ihn. Im erneuerten Angriff ſchlug Rw 
dolf die Feinde gaͤnzlich. Nun wagten ed die Vearuͤndeten 
nicht mehr gegen ihn in offenem Felde zu ſtehen; fie beihlok 
fen ihn und die Züricher zu ermüden. Aus ihren Schloͤſſen 
fleeiften. fie verwuͤſtend in fein Gebiet und bebrängten Zuͤriqh 
oft und unvermuthet. Rudolf aber war lifliger und gewand⸗ 
ter ald fie, und fiegte. Einige feiner Kriegsthaten find m 
ben Chroniken aufbewahrt worden. Wald fprengte er aus, et 
wolle biefe oder jene Veſte belagern; während nun bie Ber 
bündeten felbe mit Mundvorrath, Kriegögeräth und Männem 
verfaben, griff er fiegend wo anders an; fo gewann er dad | 
Schloß Wülp. Alles wuffte er zu feinem Nugen zu wenden | 
Als er die Veſte Ugenberg, dem Grafen Toggenburg gehörig 
aushungern wollte, nach fruchtlofen Mühen aber abzog, warf 
ein feindlicher Kriegsknecht Lebendige Fiſche aus der Burg, 
duch die That bie Abziehenden höhnend. Aber eben dies 
brachte den Fall des Schloffes zuwege; benn Rudolf erfah 
hieraus, daß die Burg einen geheimen Gang zum Waſſer 
babe, erforfchte dieſen, drang ein und fiegte. Die Veſte Glow | 
zenberg an ber Limmat bezwang er eben auch durch Liſt. Er 
ließ vertraute, entſchloſſene Maͤnner auf einem Schiff die Lim: 
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aut hunter rubem; unfern von Glanzenberg fleliten fie ſich, 
‚fe dab Schiff in Gefahr unterzugehen. Cie ſchrieen ges 
wung um Hülfe. Die Glanzenberger eilten aus dem Schloſſe, 
ber Hoffnung des Schiff zu nehmen und zu pländenz . 
Wired deſſen aber brach gen aus feinem Verſteck 
Yand und befehte Glanzenberg ohne Widerfiand. Das Schloß 
Bien an der Albis gewann er ebenfalls durch ſchlauen 
en. Cr, mit dreiffig tapfern Reitern, ſprengte gegen bie 
ng, jeder aber hatte einen Schügen hinter fi) auf dem Roß. 
Ds Burg nahe, verbargen fih die Schuͤtzen im Gebuͤſch; 
yon tanıte er mit den Dreiffigen an tie Burg und hoͤhnte 
Beſchzung. Diefe, gereist und Rudolfs Peine Zahl vers 
Bed, fiel aus. In verflellter Flucht lockte fie Rubolf über 
0 Bebiich hinaus, wo die Schuͤtzen verborgen waren; num 
ah: er und die Seinen um; bie Gchligen fielen ben Fein⸗ 
in den Rüden; dadurch wurden biefe zerſprengt, das 
Me im erften Anlauf genommen und alfobald gefchleift. 
erfieg er Utliberg. Won diefem Schloß zogen täglich zwölf 
gi auf Sraufchimmeln zur Jagd, zur Plünberung, zum 
f; mn rüflete Rudolf im Stillen einm Haufen, ben 
Bam gleich arı Zahl, Rüflung und Roſſen. Des Abends 
pet gen Utliberg in wilder Haft, gleihfam als von bei 
em verfolgt. Die Utliberger, wähnend, daß es die Ih⸗ 
fen, öffnen bie Xhore, und Rudolf gewinnt das 
So bezwang er nah und nach feine Gegner. 
8 were dergeſtalt eingeſchuͤchtert, daß es bie, er ſei 
igbar. Theilweiſe trennten ſich Ludolts Verbimdete 
kfen und ſchloſſen Frieden auf ertraͤgliche Bedingniſſe. Er 
| len verlaffen, flebte Zürich um Frieden an, muflte 
‚ um ihn zu erhalten, ben größten Theil feiner Beſitzun⸗ 
ggem „eine jährliche Leibrente abtreten und noch froh fein, 
ger in eine Stadt aufgenommen zu werben, bern 
dherr zu fein er einft verfchmäht hatte. 
Während des Kampfes gegen Lubolt von Regensberg ents 
ı fh neuer Hader zwifchen Rubolf und dem Abt von 
Gallen, Berthold von Falkenſtein. Der Anlaß war das 
le Erbe. Der Abt behauptete nämlich, einige Guͤter 41272 
Erbes fein St. galifche Lehenz Kudolf aber betrachtete 
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fie als uneingefchränftes Eigenthum; er war eben mit mehre 
ven Rittern zur Faſtnacht in Baſel, als der Abt die Feinds 
feligleiten begann. Rudolf verließ die Stadt, um ihm zu 
begegnen. Als er aber der Stadt ben Rüden gewendet, er⸗ 
bob fich in ihr Streit. Die Ritter hatten in ihrer Luft Unan⸗ 
ſtaͤndiges gewagt; dafür erſchlugen die Buͤrger einige derſelben. 
Die Stadt zerfiel in zwei Parteien, und die Geſellſchaft ven 
Stern, in welcher fi) die vornehmeren Geſchlechter vereinigt 
hatten, wurde vom Biſchof und der Geſellſchaft zum VPſittich 
aus der Stadt gejagt‘). Rudolf beichloß die Unbill, die 
feinen Freunden und Anhängern widerfahren, zu rächen. Wie 
hätte er es aber vermocht, da fchon zwei Fehden ihn beſchaͤf⸗ 
tigten: jene naͤmlich mit Lutold von Regensberg und die an. 
bere mit dem Abt von St. Gallen. Da beſchloß er ſich mit 
dem Abt zu verföhnen. Nur von Zweien begleitet, ritt er 
nah Wyl, wo ber Abt mit feinen Verbündeten eben eine Ges 
flerei hielt, denn er war freigebig und lebensfroh, dergeſtalt 
daß oft neunhundert Gaͤſte bei ihm verfammelt waren. Der 
Thorwart meldete, Graf Rudolf von Habsburg wuͤnſche den 
Abt zu fprechen; dieſer bielt es "für Scherz eines vertrauten 
Gaſtes. Um fo erflaunter war er, ald Rudolf wigllich eins 
trat, allein, in ben Kreis feiner Feinde. Er fpraht „Her 
Abt von St. Gallen! Ich trage Lehen von eurem Heiligen; 
ihr wiſſt, warum ich gefäumt fie zu empfangen; genug if des 
Streites; ich will nach dem Urtheile der Schiedörichter gehen 
und fage euch, daß zwilchen dem Abt von St. Gallen und 
dem Grafen von Habsburg nie Krieg fein fol.” Der freubie 


1) Geſellſchaften waren im Mittelalter häufig; anfang meiſt Der⸗ 
‚ einigung mehrerer Familien, die fih an Vermögen, Anfehn oder Ge 

finnang gleichftanden, zu gefelliger Unterhaltung. Sie führten den Re 
men am häufigften vom Schilde oder Zeichen des Haufes » in welchem 
fie ſich zur Euftbarkeit verfammelten; in ber Folge bemächtigte fich der 
Parteihaß bderfelben und die Gefelifchaften nahmen eine politifche Rice . 
tung. So in Bafel. Die Geſellſchaft vom Pſittich führte In der Fahne 
einen grünen Papagei im weiflen Felde; jene vom Stern im rothen 
Felde einen weiten Stern. Die Beindfchaft der beiben Geſellſchaften 
währte beinahe die ganze zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhuaderti. 
Peter Rei, Biſchof zu Baſel, flellte zulegt die Eintracht her. Siche 
Hüllmann Gtädteweien bes Mittelalters. Bd. II. ©. 237243. Ä 
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überrafchte Abt verſoͤhnte ſich; Rudolf nahm gleich an ber 
Zafel des vormaligen Zeindes Platz, erzählte das Ereigniß von 
Bafel, Torach feinen Entſchluß dus, die Bafler zu zlichtigen, und 
dad Mahl wor noch nicht geendet, ald der Abt und die anweſenden 
Ritter bereitd feine Bundesgenoffen waren gegen die Baller. - 

Bofel, hart bebrängt, Rubolf hatte bereitd die Vorſtaͤdte 
eingenommen, muflte um Frieden bitten. Der Biſchof jedoch 
feste den: Krieg fort. Jenſeits des Rheins glaubte er fich 
fiher. Rudolf aber lieg Schiffe auf Wagen zum Strom 
bringen, ſetzte, ungewöhnlich in jener Zeit ), auf einer Schiffe 
 brüde über den Fluß und eroberte Breifach. Hierduf wurde 
ein dreijaͤhriger Waffenſtillſtand geſchloſſen. Da aber nach Ver⸗ 
lauf dieſer Friſt die Vertriebenen noch nicht in die Stadt aufs 
genommen waren, begann Rudolf die Feindfeligkeiten aufs 
hen. Die wieder belagerte Stabt war ſchon aufs Aufferfte 
gebracht, als er feinen Gegnern vierundzwanzigtägigen Waffen⸗ 
filftand bewilligte, während befien der Streit duch Schied⸗ 
sichter zu Ende gebracht werden follte. 

Die Schiedrichter hatten noch nicht gefprochen, ber Waf⸗ 
fenſtilltand war noch nicht zu Ende, Radolf lag noch vor 
ben Mauern Buſels, ald ber Burggraſ Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg plöglich des Nachts -zu ihm trat und ihm verkuͤndete; er 
fi zum roͤmiſchen Kaifer gewählt. Dem Burggrafen folgte 
bald des Reiches Untermarfchall, Heinrih von Pappenheim, 
mit der förmlichen Eröffnung im Namen der Kurfuͤrſten; bie 
Bafler öffneten ihm bie Xhore, ber Biſchof rief in feinem 
Schrecken: „Site feft, Herr Gott! auf deinem Xhron, fonft 
fegt fi) Rudolf auch darauf!“ Rudolf fuͤhrte die Geſellſchaft 
zum Stern wieder in die Stadt, ſchloß mit dem Biſchof Fries 
ben und wandte fich gegen Beulen, um die Regierung 
dieſeß Reiches anzutreten ?). 


1) Rur von Ottokar ift es befannt, daß er im ungerifchen Feldzuge 
auf hundert Wagen Schiffe dem ‚Deere nachfuͤhren ließ, um über bie 
Stroͤme frgen zu können. Giche die Ginleitung. Kurz Öftreich unter 
- Dtolar und Albrecht. Bb. L S. 24. 

2) Alles was in dieſem Sapitel gefagt worden, iſt vorzugweiſe nach 
Johannes Müller Geſch. d. fchweiz. Eidgenoſſenſch. Bd. I. Gap. 16 
w17. Hfifter Geſch. d. Zeutfchen. Bd. III. Abſchn. 1. ©. 1— 183, 
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Mubolfe Kalferwahl. Er fobert von Ottokar ſtreich, Steyer⸗ 

mark, Kaͤrnthen, Krain und die windiſche Mark als Reichslehen 

zuruͤck. Ottokars Weigerung. Rudolfs Kriegsruͤſtung. Erſter 

Krieg mit Ottokar. Friede. Spätere Verhandlungen. Ausbruch 

des zweiten Krieges. Schlacht bei Laa. Ottokars Niederlage und 

Tod. Friede mit Böhmen. Rudolf gründet die Macht Habsburgs 
in ſtreich. 


Wie kam es, daß gerade Rudolf, Graf von Habsburg, 
zum Kaiſer gewaͤhlt wurde? Der eine Grund war der, daß 
unter den mächtigen Fuͤrſten nur Ottokar nach der Kaiſerwuͤrde 
firebte, biefen aber, einen Slaven, wollten die Anden nicht. 
Zudem hätte die Wahl eines durch fich felbft mächtigen Fuͤr⸗ 
fien das Neich leicht wieder in Streit mit dem Papfl vers 
wideln Eönnen, und Fürflen und Voll waren dieſes Hader 
müde. Überdies hätte ein mächtiger Fuͤrſt auch auf den Ges 
danken kommen koͤnnen, bie Reichögüter, welche die Gewalti⸗ 
gen am fich geriffen, ihnen wieber zu nehmen; mit einem 
Schattenkoͤnig war anbererfeitd aber weder dem Gtaate noch 
der Kirche gedient. Die Wahl mufite alfo auf einen Mann 
fallen, der durch feine perfönlichen Eigenfchaften des Thrones 
würdig, durch feine Hausmacht flark genug fich gegen Niebere 
zu behaupten, ohne den Mächtigften' gefährlich zu fein. Bei Rus 
bolf trat noch ber befondere Umftand hinzu, daß in feinem Haufe 
ſechs Zöchter blühten und unter den Kurfürften drei unver⸗ 
mäblt waren; jeder berfelben hoffte durch eine Verbindung mit 
einer Kaiferstochter Anfehn und Macht zu vermehren. Bes 
fonderö war hiebei der Pfalzgraf Ludwig intereflirtt. Er Hatte, 
vermeinter Untreue wegen, feine Gemahlin Maria, Tochter des 
Herzogs Heinrich von Brabant, enthaupten laffen und Einige, 
die er für mitfchuldig hielt, mit eigener Hand getoͤdtet. Des⸗ 
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halb erhielt er den Beinamen der Strenge. Als ihre Unſchuld 

Mar geworben, ergraute bee 27jährige Fürft in Einer Nacht, 

nahm Ablaß vom Papft und baute zur Gühne das Karthäus 
ſerkloſter zu Fuͤrſtenfeld; aber immer noch fürchtete er die Ahn⸗ 
dung bes zu erwählenden Kaiſers. Daher, als ber Burggraf 
von Nürnberg ihm, im Rudolf Namen, eine feiner Töchter 
zu Gemahlin verhieß, gab er freudig feine Beiftimmung. 

Der vorzüglichfie WBeförderer der Wahl Rudolf war 
aber der Erzbifchof von Mainz, Werner von Eppenflein, bers 
felbe der, wie fchon erzählt ift, von Rudolf nach Stalin _ 
und wieder zurüdigeleitet worden. Er vereinigte die Stimmen 
ber Wähler für diefen, wobei ihm der Burggraf von Nuͤrn⸗ 
berg thätig behülflich war. Dankbarkeit, Rubolfs Werth 
und daß er ein treuer Anhänger der Hohbenflaufen, Acht gibels 
liniſch gefinnt wie der Erzbifchof, - beflimmte Werner für Rus 
def zu wirken. Bu Frankfurt verfammelten fich die Fürften. 
Die Geſandten Ottokars, des Böhmenkönige, wurben von ber 
Bahl ausgefchloffen, weil über fein Wahlrecht Zweifel beſtan⸗ 
den; bie andern Fuͤrſten alle übertrugen ihre Stimmen auf 
den Rheinpfalagrafen, und -biefer ſprach hierauf im Nasen 
. Mer für Rubolf von Habsburg '). 

Alles war in frober Bewegung, als Rudolf gen Aachen 
zog; feme Gemahlin Anna, mit ihrem Bruder, dem Grafen 
Übert von Hohenberg, mit zahlreicher fchwäbifcher und rheini⸗ 
ſcher Ritterfchaft folgte ihm; die Kurfürften mit ihrem Ges 
folge, wohl an 20,000 Helme, eilten nach Aachen; drei Mei⸗ 1273 
Im hin dehnte ſich auf der Straße der mwimmelnde Zug der 28. Oct. 
Menſchen. Nach der Krönung follten die Zürften belehnt wers 
ben; das &cepter aber, das hiebei gewöhnlich gebraucht wurde, 
fehlte; es fcheint in der frübern herrenlofen bewegten Zeit ver= 
loren gegangen zu fein; da nahm Rudolf das Erucifir vom 
Atar, Tüffte es und ſprach: „Diefes Zeichen, in welchem wir 
ud die ganze Welt erlöft find, wird wohl aud die Stelle des 
Scepters vertreten.” Und die Überrafchten Fürften kuͤſſſen das 
Crucifir wie er und empfingen die Lehen. 

1) Pfiſter Gefchichte der Teutſchen. Bdo. HI. &. 19 ff., wo die 


Vahl und die Gründe w felder ausführli und nach den Qutllen ers 
zoͤhlt werben. 
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Gegen jene, denen er feine Wahl vorzugweife zu danken 
hatte, bewies ſich Rudolf dankbar: dem Erzbiſchof von Mainz 
beflätigte er alle Privilegien, welche von ben vorigen Kaiſem, 
Friedrich II. eingefchloffen, dem Erzbisthum verliehen. werben; 
dem Pfalzgrafen erneuerte er die Schenkung, , welche cr nen 
Konradin erhalten; dem Burggrafen Friedrich verlieh er di 
Burggraffcheft Nümberg ald gemilchted Lehen. Durch Fanv⸗ 
lienbündniffe knuͤpfte er die Fuͤrſten an fih: dem Rheinpfalzs 
grafen Ludwig vermählte er feine Zochter Mechtild, dem Herzeg 
Abrecht von Sachen feine andere Tochter Agnes, eine dritte, Habs 
wig, heirathete fpäter den Markgrafen Otto von Brandenburg ). 

So wichtig auh Rudolf’ Regierung im Allgemeinen für 
Deutfchland geweſen, das Wichtigfie was er gethan, war bie 
Gruͤndung des Macht des Haufes ſtreich. Es iſt ein weiß 
biftorifches Ereigniß, und der Schreiber der Gefchirhte bes oͤſtreich⸗ 
fchen Kaiferfiaates hat eine boppelte Pflicht dies Creigniß ver 
allen herauszuheben. Ich werde daher zuerft die Gruͤndung bee 
Macht des Hauſes Öftreih durch Rudolf ausführlich erzaͤhlen 
dann aber im nächfifolgenden Capitel feine anderweitige Des 
fcherthaten gedrängt darlegen. | 

Eines der erfien Gefchäfte Rudolf war, die Güter ud 
Nechte zurüdzufodern, welche feit dem Sturze der Hohenſtau⸗ 
fen dem Heiche waren entzogen worden. Unter allen Fürſtch 
befaß keiner fo vieles Reichögut ald Dttofar der Boͤhmenkoͤnig 
Öftreich, Steyermark, Kärnthen, Krain und die windiiche Mark 
batte er in feiner Hand vereinigt ?).- 

Der Kaifer ’), der in allen feinen Handlungen auf die 
- Hohenftaufen zurüdging und Alles, was zwifhen dem Stuge 
der Hobenflaufen und feinem Regierungsanttitte geſchehen wen 
als nicht geſetzlich gefchehen betrachtete *), foberte nun ſtreich 

Steyermark, Kämthen, Krain und die windiſche Mark all 

1) Derfelbe ebendafelbft. 

2) Siehe die Einleitung bes vorliegenden Wertes. | 

3) Daß ich Rudolf und feine Nachfolger Kalfer nenne, auch wegu 
fie nicht zu Rom gekrönt worden, geſchieht nad bem allgemeinen Cora 
gebrauch. Jedes Kind hat von Kalfer Rudolf gehört, aber Rudolf r& 
miſchen König dürfte Vielen fremdartig und zwecklos erſcheinen. 

4) Pfiſter Geſchichte der Teutſchen Band II. Seite 46. 


Rudolf J. 1273 — 1283 43 


albigteß Beiögut zuche. Worgelaben kam Ditoker weder 
Berahrre zu Nürnberg noch auf jenen’ zu Würzburg, 
endlich zum dritten Male vorgefodert, erfchienen auf dem Reiches 
se zu Augkburg feine Abgeorbnete, aber Teinedmegd um: 1275 
wegen der in Frage ſtehenden Länder zu verhandeln; fie erho⸗ 19. Mal 
ben vielmehr Streit. wegen der Wahlſtimme Böhmens bei ber 
Leſervahl. Einer der Abgeordneten Ottokars, Biſchof Bermn⸗ 
"rd ven Sean, erklaͤrte ſogar Kudolfs Wahl für ungültig, 
wril er ſowohl als die Wähler im Kirchenbann geweſen. Des 
Biſhofs Rebe war lateinifch. Rudolf fiel ihm ind Wort und 
| hat: „km ihr mit Wifhöfen und Prieftern zu thun habt, f 
niget ihr Latein reden; wenn ihr aber mit mir und won Reiches 
, tik irdet, fo fprecht, Daß euch Jeder verfichen und antıwors 
| tn Bume." Die FZürfien, als fie von Ercommunication reben 
| Ihten, eshoben ſich mit Unmwillen, ber Pfalzgraf wollte fogas 
um Sebner vergehen. Rudolf aber nahm den Bifchof 
| e ſeinen Schug und ließ ihn am naͤchſten Morgen ungefähr 
| det abreiſen. J rſtengericht, welches Rudolf hierauf hielt, 
ware gegen Ditofar feines Ungehorſams wegen bie Reiches 
| chi außgeiprochen. Bevor jedoch Rudolf zu den Waffen griff, 
fadte er dem Burggrafen Friedrich nah Böhmen, den Weg 
geliher Ausgleichung noch einmal bei Ditofar zu verfuchen. 
Etteler aber wies den Burggrafen fpottend ab; der Krieg war 
mermeiblich '). 
Rudolf verbimnbete fi) mit Grafen Mainhardt von Zyrol 
‚ mb Sl; um ihren Bund noch mehr zu befefligen, verlobte 
ı a ſeinen Erſtgebornen Albrecht mit Mainhardts Tochter Eli⸗ 
ehe, Zugleich nahm er den König von Ungern, Ladiſlav IV., 
md defin Bruder Andreas als Soͤhne an, verlobte dem Letz⸗ 
fan feine Tochter Glemenzia und verbieß ben ungerifchen Magna 
im für ihre Unterflügung Würden und Ehren bes roͤmiſchen 
Biihe, falls fie deren begehren würden. Es bedurfte all bies 
fr Berfprecyungen nicht, um Ladiſlav zum Krieg gegen Dttos 
Iar aufzuweizen er war be dargebotenen Selegenheit froh. 
‚Benbfhaft gegen Ottokar hatte er vom Water und Großvater 


1) Dttotars Reimchronik Cap. 113, Ehren. von Leoben bei bem 
1274 Ghron. von Salzburg. Jahr 1875, 
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“geerbt: (Stephan V. Bela IV.) Auſſer biefen offenen Berbims 
deten hatte Rudolf geheime Anhänger in Oſtreich und Boͤh⸗ 


meenz die öoͤſtreichiſchen Stände ſowohl als einige des boͤhmi⸗ 


fon Adels Inden ihn ein, burch Gefandte und Briefe, fie von 
Dttofars laſtendem Joche zu befreien ’). 

Auf den Rath bed Erzbiihofs von Salzburg bedrohte 
Rudolf die böhmifche Grenze, und Mainharbt rüftete fi) Steyer⸗ 
mark anzugreifen. Albrecht, Rubolfs Erſtgeborner, folte aus dene 
Salzburgifchen vorbringen ?). Während fic) aber Ottokars Schaas 
“ ren bei Eger fammelten, verlöhnte ſich Rudolf mit Herzog Hein⸗ 
rich von Baiern, welcher biß dahin Ottokars Verbändeter ger 
wefen. Denn verftattete ihm freien Durchzug durch feine. 
Sande, um in Öflreih einzufallen. Rudolfs und Heinrichs 
Übereinkunft -berubte auf folgenden Bebingungen: Herzog Hein⸗ 
rich verlobt feinen Sohn Otto mit Rubolfs Tochter Katharinaz 
ihr verbeifit diefer Oberoͤſtreich als Brautfchag. Dagegen em⸗ 
pfängt Heinrich die Reichölehen von Rudolf, wozu er fih frühen 
nicht verſtehen wollte, und ftellte 1000 Geharflichte zum Heere ’): 

An Geld fehlte es Rudolf. Wie er im Beginn ber 
Rüftungen mit den Seinen entlang des Rheined 309, bie übri«: 
gen Kriegsvoͤlker erwartend ‚ zedete der Herr von Klingen zu 
ihm: „Herr! ‚wer foll euren Scha bewahren?" Rudolf ante 
wortete: „Ich habe einen Schatz, auch Fein Geld als dieſe 
fünf Schillinge ſchlechter Münze hier." Darauf ber von Klime- 
gen: „Womit wollt ihr denn alfo das Kriegsvolk befolden 3* ' 
und Rudolf wieder: „Dafür wird Gott forgen, wie er biöhenz 
geforgt hat." Der Erfolg hat fein Vertrauen gerechtfertigt 4 

Durch die Lande Herzog Heinrichs zog nun Rudolf King" 
der Donau gegen- Öftreih. Enns ergab fich nach fchwacheng. 
oder Schein⸗Widerſtande. Kioflerneuburg ward durch einen Handel 
flxeichh genommen. Einer der Hauptleute Rudolfs legte 

1) Lambacher oͤſt. Interregnum Ne. 51 und 3. F. Mailat 
Geſchichte der Magyaren Band I. Cap. 9. ©. 230. Kurz Of: 
unter Ottokar und Albrecht B. I, ©. 34 — 36. 

2) Bodmann cod. epist. pag. 15. 

3) Chron. Colmar. P. II. pag. 42. Daß Rudolf von H. Leine 
rich kein Gelb erhöben, hat Schrötter urkunblid gegen die Chro⸗ 
niken dargetban, dft. Gef. B. III. Seite 544 — 546, 

4) Chrou. Colmar. P. II. pag. 81. 
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vd Rochiö in einen Hinterhalt, um Ditokars treueſten Rath 
geber und Freund, Biſchof Brumo von Olmuͤz, zu fangen 
Dusch Zufall entlam ihm dieſer, der Hauptmann wollte aber nicht 
ohne eine That heimkehren; ex rannte an bie There von Kies 
. Äemenburg, rief, er fei von ber Schaar Brunos durch unver 
authen Anfall verfprengt, und foderte Einlaß. Während bes 
iss mb Herredens bemächtigten fi bie Seinen bed Thores, 
mw Kloflerneuburg war gewonnen '). 
Bien hatte Ditolar der Hut zweier feiner Getreueften 
| wattant. Bruno, Bifchof von Dlmüs, und der Bürgermeifter 
Yallıım Watzo flanden der Stadt vor. Die Bürger ſelbſt 
hielten fe an Ottokar, von bem fie vielerlei Begimſtigung, 
md insbeiondere bei den drei großen Bränden, bie im April 
deſſeben Jahres Wien verwüflet, erhalten hatten. Rudolf ums 
lazene die Stabt. Hier vereinigte fi) Mainharbt mit ihm. 
Der fünf Wochen verflofien und die Stadt hielt fich noch. 
| Bdeflen war Ottokar aus der Gegend von Eger herangeruͤckt; 
| afım im Marchfeld. Der Augenblick war draͤngend; Ru⸗ 
def leßg den wiener Buͤrgern fagen, er wolle ihre Weingaͤr⸗ 
| kakören, ihre Landhaͤuſer fchleifen, die Widerſpenſtigen durch 
da Schwert vertilgen, wenn fie ſich nicht alfobald ergäben. 
—8 istteten ſich die Wiener vor dem Hauſe Paltrams zuſam⸗ 
ws und bedrohten ihn und bie Seinen mit dem Tode, denn 
amar ed der nichts von Übergabe hören wollte. Yaltram 
dr gafreute die Haufen und beſchwichtigte ben Aufruhr; 
lich gingen geheime Boten aus von ibm an Dttolarz fie 
‚ fehlen, er möchte bald über die Donau fegen und fig mit 
 Bubelf in offener Beldflacht meflen ?). 
ODtiokar war nicht in der Rage biefem Rathe Folge lei⸗ 
I zu Einnen, denn an ber March fand ein großes unges 
He Heer, bereit ihm in den Rüden zu fallen, Galls er 
über die Donau ginge, und hätte er fich früher der Ungern ans 
ahnen wollen, fo wäre inbeffen Wien in Rudolfs Hände gefallen. 
& blieb ihm alfo kein Mittel als jenes der Unterhandlung °). 
Biſchof Bruno von Dlmüg leitete bie Verhandlungen, Es 
1) Hormayr Geſchichte Wiens Bb. III. G. 68, 


2) Hormayr Geſchichte Wiens Bd. IH. &. 63. © 
I) Maitach Belchichte des Magyaren Bd. I. Gap. 9. 
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wurden vier Schiedrichter gewaͤhlt: von Seite Rubolfs Blue 
Berthold von Würzburg und der Pfalzgraf Ludwig; von Seit 
Ottokars, Biſchof Bruno von Olmuͤtz und Markgraf Otto ve 
Brandenburg. In Folgendem kamen fie überein: Oſtreich 
Steyermark, Kärnthen, Krain, die windifhe Mark, Eger mi 
Portenau fällt wieder an das Reich. Hiewieder empfängt Ort 
tar von Rudolf die Belehnung mit Böhmen, Mähren und dei 
fonftigen Erbe feiner Vaͤter. Ottofar verlobt feine T 
einem Sohne Rudolfs und verzichtet hierbei auf alle feine 
tee und Beſitzungen in Öftreihz Radolf hingegen verlobt 
feiner " Töchter dem Sohne Dttolard; der Zochter und ð 
Sohne weifet Rudolf zugleich, und zwar jedem einzeln, 40, 
Mark Silber ald Brautfhag an, dem Sohne zahlbar aus 
Gütern in Öftreih, der Tochter aus dem Lande jenfeit 
Donau. Bien nimmt Rudolf zu Gnaden auf, der Stabt 
Rechte. und Freiheiten verfichernd; in diefen Frieden if | 
1276 König von Ungern eingefchloffen; die Grenzen zwifchen 
21..Rov. gern und Böhmen bleiben unverändert, Rudolf und D 
25. Rov.nahmen diefen Entfcheid der Schiedrichter an. 

Ottokars Belehnung ging in Rudolfs Lager vor. 
deutſchen Ritter waren geruͤſtet in zwei Reihen aufgeſtellt; 
vornehmſten Verbündeten, die Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe, 
meiſten von Dttokar einſt hart bedraͤngt, umſtanden 
dieſer aber ſaß auf der Heerſtraße auf einem unſchein 
Stuhle, in ſeinem gewoͤhnlichen einfachen grauen Wams. 
Fuͤrſten fragten, ob er ſich nicht koͤniglich ſchmuͤcken wolle, 
Dttofar in voller Koͤnigspracht nahe. Rudolf antwortete: 
König von Böhmen hat oft meined grauen Rodes gefpottet, 
foll ihn diefer auch befchämen." Da kam Dttofar. Ge 
nen, Herzens nahte er ſich Rudolf, Eniete vor ihm nieder, 
pfing Se Belehnung und entfernte fich ſchnell ’). 

Rudolf hielt einen prachtvollen Einzug in Bien, ſah 
aber nothgedrungen, der großen Kriegskoſten wegen, eine a 
orbentlihe Steuer auf die neuen Reichslande auszuſchr 


1) Daß Ottokar die Belehnung in Rubolfs Zelt empfangen, I 
als er eben vor Rudolf Eniete, das Zelt, auf Rudolfs Wink 37 
6 















und Ottokar wom ganzen Heere Enieend gefehen worden, ift ein 
bie kaum Erwaͤhnung, gefchweige denn Widerlegung verdient. 


J 
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Jeder Pflug muſſte fünf Schillinge ſteuern, jede Tenne zwölf, 
jedes Viertel Weingarten, jeder Muͤhlgang 30, jeder Bauern⸗ 
hof 60 Denare. Die Abgabe war allerdings druͤckend. Ande⸗ 
rerſeits ſuchte er dad Land zu begünſtigen: ex entließ das Reichs⸗ 
aufgebot und behielt nur ſein Hausgefolge; er ließ den Land⸗ 
ftieden auf fuͤnf Jahre ſchwoͤren, den Adel gewann er, indem 
er ihm geſtattete die Burgen wieder aufzubauen, die Ottokar 
zerſtoͤr. Die Biſchoͤfe waren ihm am meiſten hold; die Les 
ben welche die vorigen Herzoge von ihnen gehabt, übertrußen 
fie auf Rudolfs Söhne und bewiligten ihm "eine. aufferor- 
deutliche Steuer von ihren Kirchengütern, ben Klöftern ihres 
Kirchenfprengeld und ihren Unterthanen ”). 
Indeſſen wurde eö immer deutlicher, daB der Friebe zwi⸗ 
ſchen Rudolf und Ottokar Feine aufrichtige Verföhnung herbeis 
geführt habe. Es war noch Fein Monat feit dem Friedens⸗ 
abſchluß verfloffen, als Ottokar fich bereitö über die Nichters 
füllung der Friedensbedingniffe in drei an Rudolf gerichteten 1276 
Schreiben befhwerte. Zugleich ging er den Herzog Heinrich - 
von Baiern um feine Vermittelung bei jenem an, und Iud 
ihn zu einer Unterredbung an ber böhmifhen Grenze, welche 
- auch in der Folge flattfand. Rudolf Antwort auf jene 1277 
Schreiben ift nicht bekannt, und fo iſt faum zu beftimmen, " Dat, . 
imwiefern Ottokars Klagen gegründet gewefen. Aus einer im 
folgenden Jahre zwilchen Beiden zu Wien gefchloffenen Über: 
Ankunft erhellt aber, daß beide Xheile ihre fruͤhern Verpflich⸗ 
tungen nicht erfüllt hatten; denn der neue Vergleich beflimmt 
unter andern ausdrüdlih: „Dttofar ſtellt Rudolf und feinen 1277 
Anhängern alle Sclöffer und Ortfchaften zuruͤck, bie er biös 1%. Rob. 
her in den abgetretenen Rändern befeffen.” Und anbererfeits: 
„Rudolf und feine Anhänger werden ebenfalld alle. Eroberun; 
gen an Mähren und Böhmen abtreten." Beides hätte gleich 
nach dem erfien Briebendfchluffe geſchehen ſollen. Wenige Mo⸗ 
nate nachher kam ein zweiter Vergleich in Prag zu Stande, 
von Rudolfd Seite ſchloß ihn ſein Erſtgeborner Albrecht und 
der Burggraf von Nuͤrnberg, Friedrich. Im Weſentlichen war 
1) Pfiſter Geſchichte der Teutſchen Bd. III. Seite 40. Schmidt 
Geſchichte der Deutſchen S. 870. Fur ſtreich unter Dttolar B. J. 
Seite 42. | e 
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dies fein Khalt: Die vorigen Tractate bleiben bei ihrer vallın 
Kraft. Beide Theile fichern ſich gegenfeitigen Schug und Huf 
zu, Ottokar verheifft ald König von Böhmen dem deutſche 
Reiche den ſchuldigen Beiſtand zu leiſten. Er erkennt ſich fi 
verpflichtet den Kaiſer zur Krönung nah Rom entweh 
felbft, oder im Falle eines Hinderniffed durch einen bg ö 
fanbten zu begleiten; dagegen foriht ihn Rudolf von ber 7 
binblicheit los, während einer beftimmten Zeitfriſt auf d 
Heichötagen zu erfcheinen. Alle Länder, Bundeögenoffen, Si 
verwandte, Kehenleute und Freunde König Ottokars find } 


dieſen Frieden’ eingefchloffen. Ottokar verſi ichert neuerdings e 


Anhänger und Diener Rudolfs, und waͤren fie auch boͤhmiſg 
Untertbanen, der gänzlichen Vergebung alles Vergangenen; 1 
bekräftigt .e8 ihnen mit einem Eide, daß er alle ihre Fehltrig 
während feines ganzen Lebens niemald ahnden werde. TS 
den fie ſich neuer Vergehen fehuldig machen, fo follen fie m 
den Reichögefegen beftraft werden. König, Ottokar beſchu 
dieſe Artikel für fih. Prinz Albrecht im Namen feines 
terd Rudolf. Für die Ruhe der Bewohner ber beiderfeitigl 
Länder verbürgten fich viele Edle mit einem Eidſchwur. M 
Theil fol die Dienſtmannen oder Lehenleute bes andern ZU 
les ohne befjelben Einwilligung f&hlten oder in feine Dieg 
aufnehmen. Um bie geheimen Angaben zu verhindern, & 
fchen dem Kaifer und dem Könige von Böhmen Zwietracht | 
fiften, kamen beide Zheile überein fich gegenfeitig ben Aug 
ber und feine Angabe bekannt zu machen. u 

Die DVerfiherung gaͤnzlichen Vergebend und Vergeſſt 
für jene, bie einft Rudolfd Anhänger geweſen, die hier Ai 


der Friedend-Urkunde und dem früheren Vergleich ernen 


wurde, fchirmte aber bie, für die fie gegeben wurde, ni 
Ditofar fuhr fort fie zu bedrängen, und als ihn Rudolf desh 
ſowohl durch den Burggrafen von Nürnberg ald den Grafen F 
ſtenberg mahnen ließ, erwieberte Dttofar, daß er nie gefonnen d 
wefen einem Recht zu entfagen, das jedem Fürften über feine W 
tertbanen zuftehe. Der Zon ber Fönigl. Schreiben, bis dahin 
mäßigt und gehalten, ging in die Sprache gereizter Gegner 
“und Alles verkündete den nahen Ausbruch der Feindſeligkeiten 
1) Dolliner codex epistolaris Primislai Ottocari II. p. 60. 
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Die Haupturſache des wieder ausbrechenden Krieges war 
Ottolars Gemahlin Kunigunde, die ihn. durch unausgeſetzten 
Hohn gegen den Rath der Seinen reizte mit Rudolf zu 
brechen ). Er griff zu den Waffen. Die Könige Leo von 
Keuſſen und Kaſimir von Polen, die Herzoge von Glogau 

und Kaliſch waren feine Verbündeten. Herzog Heinrich von 
Beiern trat offen zu ihm über. Rudolf war in ber höchften 


Gefahr, denn er hatte num geringe Macht beifammen und 


ſeine Verbündeten waren fem. Hätte ihn Dttofar damals ohne 
Berzug angegriffen, er hätte ihn, gefchlagen oder Öftreich 
ohne Schwertftreich gewonnen. Vierzehn Tage verlor Ottokar 
mit der Belagerung von Droſſendorf; eine kurze, aber unheil⸗ 
bringende Zeit für ihn: denn während dieſer Tage erhielt Rus 
delf Zuzug aus dem Reich, die Bifchöfe mit ihren Mannen 
ſchaarten ſich um ihn, der oͤſtreichiſche Adel fchloß fich ihm an, 
die Wimer gewann er, indem er bie Stadt zyr freien Reichs⸗ 
habt erhob. Die Ungern, unter König Ladiflav, flanden an 
der March, Rudolf ging über bie Donau, vereinigte fich mit 
ihnen und begegnete bem Heere Ottokars bei Laa. Ein Meuch⸗ 
ler ließ ſich bei Rudolf melden, dieſer wies ben Antrag mit 
Umwwillen zuruͤck und ließ ben Böhmentönig warnen. Da Tag 


ber Entſcheidung brach an ?). 


Ja kann ans biefen Briefen Nichts entnehmen als Beſchulbigungen 
u Gegenbeſchuldigungen, die ſich nach jedem Schreiben und nach jes 
dem Wergleich in anderer Geſtalt erneuern. Mir fcheint ihr Inhalt nicht 
hinreichend um bie Meinung aller Gleichzeitigen zu wiberlegen, daß 
Ditolar den Friedensbruch herbeigeführt. 

1) Sttotar Horneds Reimchronik Gap. 181 —135. Der 
Cheonift erzaͤhlt fehr ausführli, was bie Königin Höhnenbes gefagt, 
Ditolar aufgereizt geantwortet, bie Räthe Derbes eingewenbet, und ber 


Kinig endlich im Born als letzten Entfchluß kund gegeben. Ich halte . 


aber mit Hornecks Herausgeber Pez dafür, daß Horned nur glaub⸗ 
närdig fei, infofern er die Thatſachen im Allgemeinen anführt, nicht 
uber in jebem einzelnen Zuge, Mehre find unbezweifelt poetifche Er⸗ 
nung; ich Tann mich wenigſtens nicht überreden, daß Kunigunde Ot⸗ 
lern ins Geficht gefagt habe, er gleiche einem Mauleſel; und ſelbſt 
Nhiles hat aus Zorn nicht gebampft wie ein Meiler, wie boch, Hornet 
om Boͤhmenkoͤnig fchreibt. 

2) Chron. Lambac. T. I, pag. 437. Chron, claustroneoburg. 
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Dtolar hatte fein Heer nach ben Boͤlkerſchaften, aus bes 
nen es beftand, im ſechs Haufen geheilt. Die Nachhut un 
traute er Milota von Roſenberg. Cr hatte Milotas Nichte 
entehrt, ihren Vater Benefch im Thurm zu Aichhorn lebendig 
verbrannt. Milota, biefer in feinen naͤchſten Verwandten ſo 
ſchwer beleidigte Mann, war num feine lebte Hoffnung. Bw 
dolf theilte feine Krieger in vier Heerhaufen: zwei bilbeles 
Die Ungern, zwei bie Übrigen. Die Ungern führte Matthäss 
Graf von Trencfin und Graf Schildberg. Rudolf wellte, 
daß die Kumanen, bie Ladiſlav gebracht, mit ben Kumanen 
ſtreiten ſollten, die im Ottokars Heere fochten; deſſen abe 
weigerten ſich jenes fie wurden alſo beſtimmt ben Fein 
zu umſchwaͤrmen. Nach magyariſcher Sitte nahm König fa 
diſlav keinen Antheil am Gefecht; er uͤberſchaute es von einem | 


Huͤgel. Das unbaͤndige Roß Heinrich Schoelins, eines [db | 
biſchen Ritters aus dem Gefolge des Biſchofs von Baſel, ve | 
anlaſſte ben erſten Angriff. Es trug ihn aus den Reihen Ro 
bolfs mitten in die Böhmen hinüber; feine Freunde wollten 
ihn nicht finten laſſen und bieben nach. Die Loofungsworte 
Prag! auf der einen, Chriſtus! auf der Geite Rubolfs, tie 
ten mitten bucch das Sebraufe ber Schlacht, den Schall de 
Waffen, das Wichern ber Roffe. Die Magyaren fochten mit 
all dem Haß, den ein alter Feind, mit all ber Begeiſterung 
die eined Königs Gegenwart erweckt. Graf Matthäus vom 
Trencſin flürzte vom Pferde; Meifter Denis, Sohn des Gw 
fen Peter, aud dem Gefchlecht Oſul, fchäste ihn vor ben an 
draͤngenden Feinden und balf ihm auf: ein anderes Pfad; 
Meifter Georg, der Stifter. des Geſchlechts Soͤos, obſchon ve⸗ 
wundet, machte neun Böhmen zu Gefangenen. 

Zwei Stunden währte fchon bie Schlacht, das Bann 
Oſtreichs — ein humbertjähriger Ritter, Otto von Haſlag 
trug ed — entſank des Greifes müben Händen, Heimich 
Lichtenſtein ließ es aufs neue wehen; dreizehn Trau 
borfe fielen im Gewühl der Schlacht. Rudolf felbft 
zweimal in 2ebenögefahr. Herbot von Fuͤllenſtein, ein 




















T. I. p. 111. beide bei Rauch. Raynald, adännum 1278. Mei⸗ 
lath Gefhichte der Magyaren 8. I. Cap. 9. ©, 
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fher Bitter, groß und ſtark gleich einem tiefen, hatte ger 
ſchworen ihm zu toͤdten; er drängte fich am ben Kaifer, aber 
Bubolf iberwand ihm und nahm ihn gefangen. En ande⸗ 
ver aus Thuͤringen tödtete bes Kaiſers Pferd; die ‚Beinen 
kamen Rudolf zu Huͤlfe. Da ſprach er: „Sorget wicht für 
einen einzelnen Menfchen! gehet wieber in bie last | ftehet 
Anden bei!" Bertholdgeon Kapelend Roß nahm er an und 
kürmte wieder in ben Feind; da vief plöglich dee Markgraf 
von Hochberg: „bie Feinde fliehen!" Jubelnd wieberholten 
die Beinen ben begeiſternden Zuruf; bie fchon wankenden Boͤt⸗ 
men wandten fi "zur Flucht. In diefem entfcheibenden Aus 
genblid Tief Ditofar die Nachhut vor, auch biefe war ſchon 


in nen Kampf mit den Kumanen verwidect. Milota von . 


Kofenberg, als er des Koͤnigs bebrängte Lage fah, uͤbte voll⸗ 
Rändige Mache: ſtatt fich ber Kumanen zu erwehren und bem 
Kinig beizufichen, floh er. Ottokar beſchloß zu ſterben wie 
en König, ex ſtuͤrzte mitten in bie feindlichen Heerhaufen. 
Zwei Ungern, Wid Wenzel und Ladiſlaus, zwei Vettern, ſchlu⸗ 
gen ihn zu Boden und verwundeten ihn zum Tod. Noch An⸗ 
der warfen ſich über beu Gefallenen. Aus fiebzehn Wunden 
bntend, lag Ottokar am Boden, unter 14,000 Erſchlagenen. 
Heimich von Berchtoldsdorf fand ben Sterbenden und labte ihn 


mt Vaſſer. Der ungluͤcküche König athmete noch im letzten 


Zedeblamp, als Rudolf Hinzulam '). 

Kudolf blieb drei Tage auf bee Wahlſtatt zum Zeichen 
der Sieges, wie es damals Sitte war, entließ das ‚Heer ber 
Busen reich befchenkt, brach dann gegen Mähren auf, eroberte 
esß und wanbte ſich nun gegen Böhmen. Hier war Ottokars 
Sqweſterſohn, Otto der Lange, Markgraf von Brandenburg, 
die Spike Der Regierung getreten, als Vormund über Diteo 
bus ahtjährigen Sohn Wenzel. Auf bie Grundlagen bed er⸗ 
Ben Friedens, welchen eben biefer Dtto als einer der Schieds⸗ 
Udter vermittelt hatt kam bei Collin ein neuer Vergleich zu 
Etande. Rubolf befldtigte bem König Wenzel Böhmen umb 
ihren unb dem Markgrafen Otto bie Bormundfchaft. Brei 


9) Bailäth Geſchichte der Magyarın Bd. I. Cap. 9. ©. 231 
- 13. 
a. 
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Helrathen wurben beichloffen: zwiſchen Kudoiſe zweitgebornem 
Sohne, Rudolf genannt wie er, und Agnes, des jungen 
Bohmenkoͤnigs Schweſter; zwifchen bem jungen König Bed 
und Rubolfs Zochter Jutia; endlich zwiſchen Rubolfs Tod: 
ter Hedwig und des Markgrafen Bruder, ebenfalls Dito ge 
beiffen, mit dem Beinamen ber Meine. Mähren wurbe Aus 
dolf zugefagt, auf fünf Jahre, zug Entſchaͤdigung für bie 
Kriegskoſten. Ottokars Leiche, die gleih nach ber Schlecht 
in Wien bei den Minoriten zur Sha ausgeſetzt geweſen, auf 
daß ſich Jeder vom Tode des Gewaltigen Überzeugen könne, 
und dann balfamirt worben war, holten bie Böhmen mil 
traurigem Gepränge ab. Rubolf aber hielt, nach. Win zw 
ruͤckkehrend, ein glänzendes Turnier, wobei ſich ein feltenes 
Beifpiel von Manneskraft im hohen Alter ergab. Dito von 
Haſlau, geboren unter der Regierung bed Babenberger Her⸗ 
* Heinrich Jaſomirgott, turnirte mit feinem Urenkel Georg 

Zurd, der eben von Rudolf zum Ritter geſchlagen wor⸗ 
den war!). 

Das Herzogthum ſtreich fo wie bie Fürfkenth.me 
welche dazu gezählt wurben, waren nun alfo in Rybolfs und 
des Reiches Händen. Ben folte ex damit belehnen? Es be 
warben fih darum: Pfalzgraf Ludwig, Rudolfs Schwieger⸗ 
fohn, vielfach um das Reich und Rubolf verbient; Graf Rain 
bardt von Goͤrz und Tyrol, deſſen Gemahlin Agnes dem fris 
beren Herrfcherhaufe in Öftreich, den Babenbergern, entfprofs 
fen war, ımb ber felbft zur Belegung Ottokars Vieles beige 
fragen; endlich fogar Herzog Heinrich von Baiern, ber im 
legten Kriege fi) an Ottokar angefchloffen hatte, nicht ſowohl 
für fih als für feinen Sohn Dtto, welcher Rudolf Schwit⸗ 
gerfohn war. Bon allen Bewerbern wurbe biefer am leich 
abgewiefen, flatt der erwarteten Belehnung muſſte er das 
ob der Enns, welches ihm Rudolf als Pfand, fir den Brad 
ſchatz überlaffen hatte, zuruͤckgeben und ſich flatt deſſen 
ein paar Grenzſtaͤdten begnügen. So verdienſtvoll aber 
die beiden erſten Bewerber waren, lag es doch am Zage, Di 










t) Histor. Australis ad annum 1278. Kurz Öftreih untere on 
tofar und Albrecht Bd. I. ©. 64 u. b. f. 
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bi der Deſegung Ottokats Rudolf ſelbſt das Neiſte gethan; 
wiejäloß Die neugewornenen Lande feinem Haufe zuzuwenden '). 
Dies leitete er folgenbergeflalt ein: Ex hielt einen Ge: 
uhbitag der Fürften, Grafen und Freien des Reiche, Dienfl: 
aumun ımb Landleute zu ſtreich und Gteyer unter ſei⸗ 
un damen Vorfitze. Hier erfolgte der Befchluß: Der römifche 
mg, oder der den ek befagten Landen zum Herrn geben 
d, ſell alle Güter in Beſig nehmen, welche der letztverſtor⸗ 
1 Heap Friedrich der Babenberger in feiner Gewalt ges 
fit, jene aber welde.auf biefe Güter Anfprüche haben, ſol⸗ 1279 
| fie bei Zeiten im Rechtöwege burchführen. In Folge 
Br Eymces erhob ſich Agnes, Herzog Friedrichs Nichte, 
? mit Herzog Ulrich von Kaͤrnthen vermählt, jetzt aber 
DR Erofen ulrich von Henneberg Gattin. Sie hatte zwar 
a gegen ein Geringes zu Gunſten Ottokars auf ihr Erbe 
tet, fie erklaͤrte aber jetzt dieſe Entſagung für erzwungen; 
enfchäbigte fie alfo mit 6000 Mar ?). 
Auf dem Reichötage zu Nuͤrnberg wurbe befchloffen, Alles 1281 
nd Kaifer Friedrich II. von feinen Nachfolgern an Reiches 9. Aus. 
a ohne Bewilligung bee Kurfürfien vergeben ober vers 
m worden, fei unguͤltig. Diefer Beſchluß galt eigentlich 
* — *** en ber Kurfürflen Zuſtimmung hatte es 
Kihard. an Dttokar vergabt. Auf biefe Weile waren 
übern Rechtanfprüche aller anbern Parteien befeitigt ’). 
Sn der Bugichenzeit hatte Rudolf ſich bie Einwilligung 
. m und zwar von jedem einzeln erwirkt. Da 
) er einen neuen Reichötag nach Augsburg aus. Er hatte, 
* Kriege mit Ottokar angefangen, fünf Jahre unun⸗ 
ſehen in Öftreich zugebracht; num verließ er es, um es 
nie wieder zu betreten, body um es feinem Hauſe dauernd 
Pefihern. Auf dem Reichstage zu Augsburg flanden Ru⸗ 
| B bee Söhne, Albrecht und Rudolf, neben ihm, als er 
den Fürften und Ständen redete: was er dem Reiche für 
> Pfiker Geſchichte Ber eutſchen sb. II. ©9975. Kurz 


9 unter Ottokar Geite 66. 
B ‚Dfißer —— „der Zeutfäen 8b. IH. Ceite #5 Schmidt 
ber Teutſchen © 
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9 pPfiſter id ber "Deatfäem Br. 11. Brite 46. 
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Nutzen geſchafft, ſei naͤchſt Gott hauptſaͤchlich durch Diefe feine 

» Söhne geſchehen; darum fei es billig, daB fie Fuͤrſten wär 

den, damit fie bem Reiche ihren Dienft deſto befler beweiſen 
möchten; und fo wurden fie benn feierlich beichnt. Die Be 

ı 1282 lehnung umfaſſte Öftreich, Steyermark, Kaͤrnthen, Krau, 
27. Dec. die windiſche Mark und ale die Güter, welche bie vormaligen 
Herzoge, Leopold und Friedrich, ud König Ottokar recht⸗ 

mäßig darin befeffen. Graf Mainhardt jedoch erhab Aufpräce 
auf Kaͤrnthen, und fo gaben ed die beiden Söhne, nad che 

der Lehenbrief ausgefertigt war, wieder in ihres Vaters Hände 

zuruͤck, welcher fofort mit dem Herzogthum Kärnthen Main 

hardt belebnte '). .n Zr 

Die öftreichifchen Stände teugen bald hierauf ver, daß 

es nicht gut fei zweien Herren zu bienen; ba ſich nun Ru 

bolf bei dee Belehnung das Recht vorbehalten hatte mit Eins 
willigung feiner Söhne über die Lande weiter zu verfügen, je 

' 1283, nachdem. e8 die Umflände erheifchen würben, fo beflimmntte er 
1. Jun. Herzog Albrecht zum alleinigen Herrn ber gebachten. Lande, 
boch fo daß Albrecht an Rudolf eine große Summe Geled- 
entsichten follte, fallö biefer binnen vier Jahren nicht mit einem 

andern Meiche oder Fürftenthum verforgt wäre. Sterbe A 

Brecht ohne männlichen Erben, fo füllen bie Lande an Rudolf 

11. Jun. übergeben. Wenige Tage nachher, von feinen Söhnen mb 
ben Beften bes Landes gebeten, wie er fich ausbrüdt, ernenernt 

und beftätigte Rudolf die Freiheitsbriefe des Kerzogthums, umd 

zwar jenen bed Kaiferd Heinrich IV. für den Markgrafen Ernfl 
von ſtreich, dann von Kaifer Friedrich I. dein Brief für Hein 

rich ben erflen Herzog von gſtreich, endlih auch Kab 

fer. Friedrichs IT. Snadenbrief, welchen Rudolf, noch damals 
Graf, als Zeuge unterfertigt hatte. Durch Hiefen Schritt Aw 

bolfs iſt die Untheilbarkeit der Lande, welche fchon Kai 
Briedrich I. ausgefprochen hatte, neuerdings beflätigt. worden. | 
Und fo war bie Hausmacht Öftreich8 begründet. 


1) Yrper Gefchichte der. Teutſchen Bd. II. & 47. Schmidt | 
Geſchichte der Deutfchen S. 877. | 
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Drittes Capitel. 


aiſer Rudolf L 
Ä 1273 — 1291. 


Boat Bepinig zum Papfl, Herſtellung bes Ruhe in Deutie 

‚Bad, Fehden mit Savoyen und Hocburgund. Reichstag zu 

Wert. Fruchtloſer Verſuch feinen Sohn Albrecht zum Nachfol⸗ 

‚ga nöhlen zu lafſen. Rudolfs Tod, Frauen und Kinder, Chas 
raßter = Ustheil, 








in halbes Jahr war vergangen feit Rudolfs Kroͤnung zu 
* BB er den Papſt Gregor X. beſchickte, um die ges 
—— — und Kaiſerkroͤnung zu erwirken. Seine 1274 
endten waren Burggraf Friedrich von Nurnberg und ber Apirl. 
Danzer Otto Propſt von St. Guibo zu Speyer. 
De Dapfi war eben auf einer großen Kirchenderſamm⸗ 
a &yon und mit bes Vorbereitungen zu einem Kreuz 
—2* er beſann ſich lange, bevor er auf Rudolfs 
Pinfhe einging. Bar von Rudolf als Kaifer für die Kirche 
a fürchten? War er mächtig genug die Ruhe in Deutſch⸗ 
—— wodurch allein der Kreuzzug möglich? Dies 
a die Fragen welche ben Papft befchäftigten. Über Bei: 
—* trachtete Gregor Rudolfs Gegner, König Alphons 
i Gefilin und König Dttekar von Böhmen, bie ſich eben⸗ 
MI en den Papft gewendet, zu beſchwichtigen. Alphons, in 
Bei zum vömifchen König gewählt, hatte fidh nie um 
3 nun erneuerte er feine Anfprüche ſo⸗ 
| uf Dentfchland als das Herzogthum Schwaben. Rach 
yerfönlichen Zuſammenkunft mis dem Vapft zu Beaucaite 
dmancherlei Verhandlungen gab er feine: Anſpruͤche ann 
Perg ihm der Papfi den Zehmen vom ben geifllichen Sir . 
u Epaniens, zums Krieg gegen bie Araber, auf einige Zeit 
xütß. Minder gulli war der Papft mit Ditolar: ver 
Rad mahnte er ihn Rudolf anzuerkennen, vergebens bebrohte 
im mit dem Bam; Ottokar brach mit dem Papfle, vers 
den heimkehrenden Bifchöfen in feinem Meiche ben Zehm 





26. Sept. kannt ober, wie ex fi) boppelfinnig ausdrückt, ihm diefen Re 


1274 


1275 
Oct. 


Kreuzzug unterblieb, und auſſer einigen fruchtloſen Verſuch 


den Kreuzzug predigen zu laſſen, und foderte von ihnen Cie 
und Gewährleiftung, daß fie felbft auf des Papſtes Beſchl 


erhalten, blieb Rubolf fortan den welfchen Angelegenheiil 
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ten einzufobern, welcher auf der Kirchenverſammlung zu Sn 
zum Behuf des Kreuzzuges war bewilligt worben, ober fix, 





















Nichts gegen feinen Vortheil unternehmen wollten. Wie .' 
Bar in der Folge im Kampf mit Rubolf unterlag, ift im * 


hergehenden Capitel ſchon erzaͤhlt worden. 


Nachdem ber Papſt Rudolf als roͤmiſchen König aner 


men gegeben hatte, trafen ſich Beide zu Lauſanne. Rubelſ 
kam mit feiner Frau, feinen Kindern, anfehnlichem Geleite ung 
angemeffener Pracht. Hier nahm er, fammt feinem ganzen Sal 
folge, das Kreuz aus des Papfles Hand und befchloß au 
naͤchſten Pfingfifeft in Rom zur Krönung zu erfcheinen. Zeh 
gleich beftätigte, ja erweiterte ex zu Gunften bed Papſtes Allch 
worin feine Abgefandten mit biefem übereingelommen marc 
Hierdurch und durch einige fpätere Conceffionen Rudolfs, uͤbeh 
welche ſich Papft Nicolaus III. in der Folgezeit von den Kum 
fürften eigene Willebriefe auöftellen ließ, erhielt der Kirche 
ſtaat feine gegenwärtige. Geftaltung. | 
Bald nachher flarb Gregor X. Drei Nachfolger wechfl 
ten ſchnell, Rudolf kam nie zur Kaiſerkroͤnung nah Rom, & 


Bun 
- 


das kaiſerliche Anfehn in Italien durch Gefandte aufrecht 


fremd. Deutfchlands Volk und Fürften, das erkannte er wohl 
waren des Streited mit dem Papfle müde, und Rudolf be 
mit der Ruhe in Deutichland vollauf zu thun. . 
Bei Rudolfs Thronbefligung war Deutfchland in k 
größten Verwirrung, ed war fo weit gekommen, baß, 
Johannes Müller fagt, „ber Räuber feines Raubes nicht m 
ficher war und der Kriegsmann Fein Brod mehr fand.” MM 
fem Unmefen zu feuern, hielt Rubolf viele Reichötage und fe 
ihre Befchlüffe mit Kraft buch. In Schwaben hatte ex v 
derholt zu kämpfen, die umsuhigen Grafen vertrugen fich vol 
mit ben Landvoͤgten, bie er in Schwaben eingefeßt, 
muſſte mit zewaffnetee Macht felbft erfcheinen, um fie- 
Herausgabe der ungefeglich erlangten Reichörechte zu beweg 
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Eahent von Mörtemberg mit dem ruchloſen Wahl⸗ 
euch, Gottes Freund, aller Welt Feind,“ ſtand einige Mal 
goyen den Kaiſer auf. Endlich wurbe er bezwungen, muflte 
den Reh erflatten was er an fich gerifien, ben einzelnen 
Criſten md Juden das zugeflgte Unrecht verghten ımb drei 
* zu Sicherung des Friedens übergeben. Auch bie ans 

fih erhebenden Grafen, unter denen Graf Uls 
7 von Helfenſtein vorleuchtete, wurden gebemüthigt und lern⸗ 
un dad Recht ehren und dem Geſetz gehorchen. Der Abt 
un Et. Sollen aber, dem Rudolf, vielleicht mehr als billig, 
fiab war, mied das Land und kehrte erſt nach Rubolfs Ende 
nicher zurick. So war bie Ruhe in Schwaben wiederbers 
gt, allem dad Herzogthum Schwaben wieder aufzurichten 
wor nicht leicht mehr möglich; das herzogliche Baus war fchon 
Unger Zeit erlofchen, und ein Theil der Stände Hatte folche 
Behte erlangt, die fich mit jenen eines Lanbesflrften nicht 
wohl vertrugen, und fo geflaltete fih Schwaben als beſonde⸗ 
#8 Keichẽgebiet. 

Auf gleiche Weiſe wie in Schwaben ſtellte gudoif im 
gerzen Reiche Ruhe und ‚Debnumg wieber ber: vafllo8 durch⸗ 
m Deutſchland von einem Ende zum andern und befchwidhs 
ie die Unruhen durch Weisheit und Kraft, fo ba nad 
w nach Deutfchlanb wieder einig und ruhig wurde. In 
Bien fellte er das Anfehn des jungen Könige Wenzel ber. 
d Tharingen fchaffte er Frieden, neumundzwanzig Raubritter 

Exhen hingerichtet, ſechsundſechzig Burgen zerſtoͤrt. Einen 
Darhger, Tile Kolup genannt, ber ſich für Kaiſer Friedrich IL. 
geh und großen Anhang fand, fing er und ließ ihn verbrennen. 
» MM der mainzer Erzbifchof, Werner von Eppenflein, ges 
ipehen, nahm Rudolf Seligenſtadt und die Grafſchaft Bach⸗ 
We als Reichögüter zuruͤck. Zugleich wollte er ben Streit 
Achten, der fich im Domcapitel wegen bed Rachfolgers im 
Priöthum erhoben hatte. Gin Theil nämlich hatte Rubolfs 

mit, den Propft Peter, die Andern ben Archibiaconus von 
we, Berharbt von Eppenftein, gewählt‘; Rudolf ſandte deshalb 
aViſchof von Bafel, Heinrich, nach Rom. Der Papft ernannte 
zum Grabifchof von Mainz, an beffen Stelle Rubolf. ben 
mÄ Peter zum Biſchof von Baſel. Als jedoch Heinrich 
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mach zwei Jahren farb, kam Gerhard auf den erzbiſchöflechen 
Stuhl von Mainz, mit Groll im Herzen gegen Rubolf, weil 
er ihm dad erſte Mal nicht günflig gewefen. Dies ift bar 
wichfig, weil es vorzugöwelfe durch Gerhard geſchah, daß nude. 
Rubolfs Tode fen Sohn Albrecht ihm nicht ummittelbar in bey | 

Kaiſerwuͤrde folgte. | 

Auch gegen auffen vertheidigte er das Rech: Von Ga: 
voyen und Hochburgund foderte er zurüd, was bem Rede 
entriffen war, und ald friedliche Verhandlung fruchtlos blich 
griff er nach dem Schwert. Die von Hochbusgund, als Rum⸗ 
pelgard erobert und fie bei Befangon gefchlagen waren, Rebe: 
- ten dem Bifchof von Bafel die Stabt Bruntrut zuruͤck, weile: 

fie ihm wider Recht entrifien hatten, und unterwasfen ſicht 
Graf Philipp von Savoyen, hart bedrängt von Rudolf, vom; 
föhnte fich mit biefem durch des Königs von England, Conarky; 
Bermittelung. Philipp entfchäbigte die Freibinger für alle | 
bill, fo er ihnen zugefügt, und leiflete ven Lehenseid. So a 
dete Rudolf erfter Zug gen Savoyen und Hochburgund . 

In diefem Kriege hatte fich Rudolfs zmeitgebumer So 
Hartnann, durch Kriegsmuth und Felbherenfinn hervorget 
AS er heimkehrend den Rhein binunterfuhr, fchlug unfern 
Orte Rheinau der Kahn um, und Hartmann ertrank beins 
los edeln Verſuche einen der Seinen zu retten. Mit ihm 

gen ſchoͤne Hoffnungen unter. Die Tochter des Koͤnigs 
England war feine Braut, für ihn wollte Rudolf das 
burgundifche . oder arelatifche Königreich wiederherſtellen, 
die deutfche Krone zuwenden. Er war ihm vor allen fei 
Soͤhnen lieb. 

Ein zweiter Krieg mit Savoyen erhob fich, als 
den Bifhof Wilhelm und ben’ ganzen Adel mit großem 
den aus Lauſanne trieb und dem Gebote Rudolfs einen 
horſam leiftete. Im dieſer Fehde gefchah es daß Rudolf, w 
den Feinden bedrängt, fi in den See bei Murten warf 
ein Greis mit ber Ruͤſtigkeit eines jungen Ktiegers k 
bis die Geinen berbeieilend ihn befreiten. Durch bie 
mittelung des Papſtes Martin, ber Witwe bed Könige 
wig, ber heiligen Margaretha und König Eduards von 
land, gab Philipp Guͤmminen, Murten und Peterlingen 
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a und. unterwarf fich gietlichem Ansfsuch in Bes 
Lauſanne. 


Roc einmal erhob ſich Streit mit Hochburgund. Pfalz 
uf Otto nämlich wollte ſich und die Gtabt Befangen vom 
hentihen Reiche’ ab und Frankreich zuwenden. Wohlgerüfiet 
md auf Frankreichs Hülfe bauend, erwartete er Rudolf. Auch 
bjändte Koͤnig Philipp von Frankreich Rudolf Lager und 
Ib item beveuten das Land zu dumm. Diefer aber erwis 
hate: „Der König von Zrankreich fol finden, daß wir nicht 
am Banyen’ gekommen find; mit dem Schwert m ber Hank 

; warden wir ihn erwarten.” Diele feſte Sprache überrafchte 
Wilzp, er nahm weiter keinen Theil an Rudolfs Gtreite mit 
Dagınd. Auf diefem Zuge geſchah es daß dem Heere Bes 
Imömittel fehlten; im Angefiht Allee zog Rudolf eine Ruͤbo⸗ 
den Selbe und af fie. Dielen Beiſpiele folgten bie 
Neger; fie verforgten fich felbfl. Am andern Mosgen folite 

werden, und als ihm einer der Seinen vorſtellte, 
bad Heer habe fuͤr den nächten Tag nicht mehr zu eſſen, 
ah er: „Wenn wir fiegen, finden wir Lebensmittel genug; 
wien aber fie uns befiegen, werben fie als Edelleute ben Ges 
bus wohl zu eſſen geben.” Aber ed kam nicht zur Schlacht, 
| Burgunder, von Rubolfs Macht gefchredt, ſchloſſen 
— fie lieſſen die Gefangenen frei und leiſteten ben Le⸗ 


beich, Rudolf wor damals 71 Jahre alt und fo. kriegs-⸗· 


wsihig, dag er fagte: mit A000 auserlefenen Helmen unb 
00 Nann Fußvolk aus Alemannien wolle er jebem Feinde 
de Epite bieten. 

Au Deutſchland nach auffen gefichert war, hielt er einen 
Beihktag zu Erfurt, um bie letzte Hand an Deutſchlands Bes 
** zu legen. Ein Jahr verweilte er hier; mehrere Raub⸗ 
æ wurden zerftoͤrt, bis daß alle Fehden beigelegt waren. 
| dam Reichötage zu Erfurt fah Rudolf beinahe alle feine 
we um fich verfammelt, fein Sohn Rudolf aber farb bald 

hher zu Drag, fo daß er alfo einen einzigen männlis 
Ye Nachkommen hatte, Albrecht nämlich, der im Beſitz von 
irih war. Diefem wollte nun Rudolf die Nachfolge im 
uffhen Reiche zuwenden; als er aber hiervon zu Frankfurt 
i den Fürften fprach, gingen biefe nicht barauf ein, vorge: 
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bend, bie Bade zu anderer Zeit in Berathung zu nehian,, 
Die war vorzugsweile das Werl Gerhards von Eppenfig, 
des mainzer Erzbifhofs. Diefe Weigerung betrübte Rudelfz 
er ging an ben Rhein und verweilte In Straßburg, in dep 
Erinnerung vergangener Zeiten lebend. Da begannen few 
Kräfte zu ſinken; von ben Ärzten aufmerffam gemacht, ſagu 
: „wohlan nach Speyer!" Doch bevor er noch zur Gruß 
1291 ber alten Kaifer gelangen‘ konnte, flarb er zu Germersheim in 
15. Sul, 73ſten Jahre feines Alters. Er ifigpeftattet zu Speyer neben 
Kaifer Philipp von Hohenflaufen. 
Rudolf war zweimal vermählt. Zuerft mit Gertrud Gr 
1278 fin von Hohenberg; nach ber Krönung nannte fie fich Annag 
e flarb zu Wien. Von ihr hatte Rudolf 10 Kinder, nie: 
1231 Ä Söhne und 6 Töchter: Albrecht, ber ihn überlebte, Dam: 
mann, der im Rhein ertrank, Karl, ber ald Kind flarb, Rue 
4291 dolf, der zu Prag geflorben. Töchter: Mechtild, Gemahlin 2 
wigd bed Strengen, Pfalzgrafen von Baiern; Agnes, Gem 
Alrechts, Herzogs von Sachſen; Hedwig, Gemahlin * 
Kleinen, Markgrafen von Brandenburg; Katharina, G 
Ottos, des Herzogs Heinrich von Baiern Sohn; Clementi 
verlobt mit dem arpadiſchen Fuͤrſten Andreas, als dieſer vor t 
Vermaͤhlung flarb, heirathete fie den König von Neapel Kari Mae 
tel; Gutta oder Judith, Gemahlin des Boͤhmenkoͤnigs Wen 
, Sechöundfechzigjährig vermäblte fi) Rubolf mit ber v 
zehnjaͤhrigen, überaus fchönen Iſabella von Burgund. x 2 
Ehe biieb kinderlos. Nach feinem Tode lebte- Iſabella in je 
ner. Haltung, bie ber Wittwe eined großen Manned ziemt. 
Rudolf‘ war ſehr groß und fchlanf, hatte eine Habichtön 
war frühzeitig kahl, blaß, fein Geficht ernſt, wenn er aber fpraii 
überaus einmehmenb, fo daß es fchien er gewinne die Herzen dung 
Bauber. Sowohl in frühen Zeiten, da er noch Graf war, 
fpäter, da er auf dem erſten Throne der Chriftenheit faß, liebt 
fröhliche Rebe und Scherz. Er lebte einfach, aß nie Eöftliche Eye 
und trank überaus mäßig; gewöhnlich trug er einen graum 
Rod und im letzten burgundifchen Kriege nähte er fein zu 
riffenes Kleid felbfl. Wo es aber zweckdienlich war, wuf 
er fih mit dem Glanz feiner Würde -zu umgeben. Beil 
„Zuſammenkunft mit dem Papſte zu Laufanne verwendete 
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00 Marl Gilber für ſich und die Ausflattung feines Gefols 
we. Der reichte Baron hatte kaum 1000 Mark jährlichen 
Uubumms. Den Wiffenfchaften war er hold unb bebauerte. 
M, daß er nicht mehr gelernt und ihm bie Zeit fehle das 
pa leſen, was weile Männer gefchrieben. Ex war fromm und 
he bie Geiſtlichkeit hoch; fobalb aber ein Kirchens Für als 

wetüicher Here auftrat, behandelte er Ihn als folchen und nal 
kine Rüdficht auf fein geiflliches Lehramt. Dennoch aber, bei 
nielfachen Fehden mit großen Prälaten, verlegte er nie, was 
kine Borältern ober Vorgänger in der Kaiferwürbe an Kloͤſter 
vergabt, weil ihre Freiheit unmittelbar unter Paiferlicher Vogtei 
fa. Den Abeligen und Kriegen war er als Freund uns 
weinderich, als König königlich großmüthig. Den Städten und 
dem kleinen Adel war er uͤberaus geneigt; nicht bie Unterflüumg 
niqtiger Fürften, fonderbern Zuzug freiwilliger und geworbener 

Bin vom Rhein und Elſaß, Kämpfer aus ben Gtäbten, 
Odweizerfhaaren halfen ihm fiegen über Dttofar, fanden in 
dien Fehden freubig ihm zur Seite. Darin befand vorzugss 
wir die Kunſt feiner Verwaltung, baburch gelang es ihm 
Desihland zur Ruhe zu bringen, daß er jeben Stand nach 
Fam Werth würdigend, keinem abhold, keinem zu hold war. . 

Bubolf war uͤberaus gerecht. Gleich nach feiner Thron⸗ 
leſeigung ſchrieb er den. 3ölinem: „Das Geſchrei der Armuth 

B vor meine Ohren gelommenz; die Reifenden zwingt ihr zu 
Aflagen die fie nicht bezahlen, zu Laflen die fie nicht tras 
gu follen. Haltet eure Hände zurlid! vom unrechten Bute ımb 
nhnet wad euch zulommt. Ihr follt wiffen, daß ich alle Sorg⸗ 
hit md Macht anwenden werde für Frieden und echt, uns 
in allen die koͤſtlichſten Gaben des Himmels.” So bekannt 
wer feine Gerechtigkeitoliebe, daß ein gleichzeitiger Fuͤrſt ihn 
Ib Ichendige Geſetz nannte und lange im beutfchen Volle das 
Eynchwort blieb, wenn irgend Jemand fein Wort nicht hielt: 
der bat Rudolfs Redlichkeit nicht.” 

Us Kaiſer flellte er Ruhe, Drbnung und Gerechtigkeit ° 
Deuntſchland wieder her, gruͤndete ohne Ungerechtigkeit auf 
Wege, mit Zuſtimmung ber Fuͤrſten, die Macht 
Hauſes. Das vormalige Fürſtenthum Schwaben ward 
ihn zum Reichsgut, Burgund ward wieder enger an 
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Deutfchland gefnüpft, und Daß ex ben Streit mit den Dip 
wegen Italien aufgab, geſchah am Sinn des beutfchen Volks 
und der Fürften,. bie jenes Haders müde waren. Bit Reit. 
konnte Rudolf fagen, wie er es denn auch oft im Munde 
führte, daß ihn „die göttliche Vorſehung aus ber Hütte Finn 
Vaͤter in den kalſerlichen Palaſt erhoͤhet.“ 

Ein gleichzeitiger Chroniſt fagt von Rudolfs Ende: ‚Ba 
Tan das nit alles befchryben, wie ber fälig Kuͤnig Rudolff wa 
from und tugenbhaft, und fafl von jedermenmiglich ward bes‘ 
Hager”. Sünfhundert Jahre nachher fchrieb Johannes Muͤllen | 
"von Rubolfs Kaifermahl rebend: „Es geichah Rudolf wie Wie’ 
Im, daß, nahdem ber Ton feines ganzen Lebens bie alge 
mene Stimme für ihn eingenommen, Die Erwähnung feine’ 

Namens durch einen einzigen Mann, den er fi) etwa verbun 
den hatte, genug war zu ſeiner Erhoͤhung. Und ex kam (wde 
ches oͤfter geſchieht als man glaubt) weniger zu dem wonach 
er ſich vielleicht bemuͤhte, als zu dem was er verdiente; den 
daß ſein Verdienſt nicht unter ſeinem Gluͤck war, bere⸗ ei 
indem er fich felbft gleich blieb; nun erfube bie Welt, was in 
ihm war”). 

Der Seſchichtſchreiber, Hubolfs ganzes Reben zuſammen 
faſſend, darf fagen: er war ein großer Kaifer und ein j te? 
Menſch. 











Viertes Cabitel. 
Herzog Albrecht L 
1283 — 1308, 
Albrechts Zeindſellgkeiten mit Baiern, Salzburg, Ungern. 
poͤrung in Steyermark. Vergiftung. Aufſtand in Oſtreich. 


‘mit Kaiſer Adolf. Albrecht Gegenkaiſer. Schlacht bei G 
Adolfs Tod. 


‚1283 Aberecht war kaum einige Monate Herr von Sffeis, ' 
er ſich ſchon zu einem Zuge gegen feinen Schwager Dtto v 
1) Alles was in biefem Gapitel Aber Rubolfe Wirken für Deu 
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Baiern ruͤſtete. Ditos Gemahlin namlich, Albrechts Schwe— 
fer, Katharina, war das Jahr vorher geſtorben; num foderte 
Abrecht mit gewaffneter Hand die Staͤdte zuruͤck, bie fie als 
Mitgabe erhalten hatte. Albrecht, dem Friedrich, der Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg, ſich verbimbete, ſtand ſchon bei Wels; 
Ottos Water, Herzog Heinrich, war den ſtreichern fchon uͤber 
Bram bis Zell entgegengerhdit. Die Biſchoͤfe von Paſſau 
und Regndburg und Graf Meinhard von Tyrol vermittelten 
den Frieden, bevor es zu Beindfeligkeiten kam. Die Bedin⸗ 
gungen find unbekannt ’). 

Blutiger geſtaltete fich die Fehde zwiſchen Ahrecht und 
dem neuen Erzbiſchofe von Salzburg, Rudolf. Urſache war 
die perſoͤnliche Feindſchaft des Erzbifchefs und des Abtes von 
Abmont, Heinrich, der Albrechts Guͤnſtling und Rathgeber war 
und der dem Erzbiſchof zuͤrnte, weil dieſer im Kriege mit Baiern, 
geldbeduͤrftig, eine neue Steuer ausgeſchrieben und bei Ein⸗ 
treibung derſelben die admonter Güter, die im Salzburgiſchen 
gelegen, nicht verſchont hatte. Der Vorwand des Krieges war, 
daß der Erzbiſchof den Markt Radſtatt mit einer Dauer ums 
geben und zur Stadt erhoben, die Vogteien über Berchteögaben 
und Konnberg an fich gezogen, enbli über die fireitigen Les 
ben von Weiſſeneck und Statteneck verfügt hatte, bie Albrecht, 
vom Abt Heinrich aufgereizt, in Anfpruch nahm. Die Vers 
mittelung tes Biſchofs Leopold won Seckau und zwei Ges 
ſandtſchaften des Erzbiſchofs an Albrecht waren für den Frieden 
. ohne Erfolg. Ja die legte Gefandtfchaft reiste den Herzog 
mur noch mehr auf, da fie aufıichtig und undiberlegt genug 
war, die Einflüfterungen des Abtes Heinrich als die wahre 
Urfache des Streites anzubenten. Hierdurch gerieth Albrecht 
dergeſtalt in Bom, daß er dem Erzbiſchof auf der Stelle ben 
Krieg erklaͤrte. Diefer hinwieder rief: „Ich will lieber in mei⸗ 
land erzählt worden, beruht uf Johannes MWeällers Geſchichte ber 
ſchweizer Eibgenoſſenſchaft. Erſtð Auflage, Band I. Seite 500 — 565. 
Schmidt Gedichte der Deutfhen Band II. Seite 880 — 896. 
ꝓ fiſt er Geſchichte der Teutſchen Band IIL Geite 1 — 80. 

1) Chron. Aust. bei Raud Tom. II. pag. 277. Hist. Austr. bei 
Freher Tom. I. pag. 475. Anonymus von Leoben bei Pez Tom. I. 
pag. 862. Hanfiz Germ. sacra Tom. I. pag. 426. 
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nem eigenen Blute ſchwimmen als nachgeben!" Bald aber, 
das Misverhältniß der beiberfeitigen Kräfte erwaͤgend, bergab 
er bis zur Austragung bed Gtreited dad Schloß Stattenek 
dem Biſchof von Seckau zur Verwahrung; ſo hoffte er . 
Ausbrudy der Feindfeligkeiten zu vermeiden. Aber ber Biſchef 
übergab das Schloß dem Herzog Albrecht, baute an ber Grenze, 
von ‚Salzburg eine Burg, um Radſtadt im Auge zu haben 
und der Befehlshaber von Ennsburg, Dittmar von S 

vom Abt Heinrich angetrieben, ſtreifte wiederholt mit b 
neter Hand in das Salzburgiſche. 

Mittlerweile wandte ſich der Erzbiſchof an den Papft mil 
vielfachen Befchwerben gegen den Abt. Don Rom kam beui 
Befcheiv, den Abt auf einer Provinzial: Spnobe zu ſtaf⸗ 
falls er den kanoniſchen Geſetzen nicht entſpreche ober ſeir 
Firchlichen Oberhaupt Schaden zufüge. Der paͤpſtliche Bas 
bedrohte überdies ben vorfäßlich im Ungehorfam Behe 
Der Erzbifchof, dieſer Entfcheibung froh, ließ nun in eir 
Provinzial⸗Synode den Beſchluß burchfegen, daß kein Gef 
cher ein weltliches Amt bekleiden dürfe, bei Strafe bes Kirch 
bannes. So hoffte der Erzbiſchof feinen Gegner Heindich w 
Albrechtd Rath zu entfernen. Zugleich drang ein fafgburgifchh 
Heerhaufen nach Öftreich vor, verheerte die Güter von Adm 

beach Stattened, den Thurm von Steinach, eroberte Ennsbut 
und verwüflete das Ennsthal. Bei Rottennann begegnet 
fih die Heere. Albrecht ließ dem Erzbiſchof bedeuten, au 
naͤchſten Morgen zu ſchlagen oder zu weichen. Dex Erzbiſch 
wählte das Letztere, und num vergalt Albrecht durch bie Zerſt 
sung von Sriefach, bie Eroberung bed Marktes Bandorf i 


"Angriff des Erzbiſchofs und bie perfönlichen Belddigungen, t 


feinem Sünftling wiberfahren. Dies Alles geſchah mitten & 
Winter. Die Bilchöfe von Paſſau, Zreifingen, Kiemfee wu 
Sedau, die Herzoge von Baiern und Albrechts Gemahlin EM 
fabeth verfuchten ed Frieden zu zymitteln 9). 


1) Franz Kurz öſtreich unter Ottokar und Albrecht I. WB. 
S. 96 — 107. Dieſer unermuͤdliche Geſchichtſchreiber Hat aus elf Chr 
niken die Fehde Albrechts mit dem Erzbiſchof mit kritiſchem Scha 
und ſehr im Detail zuſammengeſtellt. 
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Waͤhrend der Verhandlungen wandte fich Albrecht gegen 
Ungern, von wo aud er empfindlich beleidigt worden war. 
Span, Straf von Guͤſſing, ein mächtiger ungriſcher Dynaſt, 
batte ſchon öfters verheerende Einfälle in: Öftreich gemacht; der 
Abt von Admont, Heinrich, auch nach Feldherrnruhm begierig, 
war bei einem folden Einfall mit beiläufig 100 Dann gegen 
Ivan ausgezogen; bei Radkersburg in einen Hinterhalt ges 
lodt, von 3000 Ungern umgamt, rettete ihn nur fchnelle 
Flucht, während die Seinen für ihn erfchlagen wurden. Bon 
da an gab der Abt das Kriegshandwert auf, Nach ihm war- 
ber Keldhauptmann Hermann von Landenberg gegen die Un: 
gem ins Feld geridt. Er, ein Schwabe, der Kıiegsart ber 
Ungern ımlundig, vergebli von den Grenzbemohnern gewarnt, 
der oft erprobten Kraft vertrauend, rüdte über bie Grenze. 
Bald umfhwärmten ihn die Ungern, von allen Seiten beun⸗ 
ruhigend, nie Stand haltend zur Schlacht, immer zum Angriff 
wieberfehrend. Lanbenberg mufjte fich zuleßt ergeben. Die 
Übereinfunft, die hierauf in Albrecht Namen Graf Hug von 
Zaufers mit Grafen Ivan zu Heinburg gefchloffen und durch 
welche fie. fih nicht nur Frieden, fondern auch wechfelfeitigen 
Beiftand bei feindlichen Angriffen verfprochen hatte, dergeſtalt 
daß Albrecht nur das deutſche Reih ausnahm und dem Gras 
fen ausdrüudtich felbft" gegen den König von Ungern Unterflügung 
zufagte, löfte fi) bald durch den Wankelmuth ober raͤuberi⸗ 
ſchen Sinn ded Grafen Ivan. Er hatte neuerdings Öftreich 
und Steyermark geplündert. 

un alfo, für den Augenblid ficher vom Erzbifchof von 
Salzburg nicht angegriffen zu werden, erfchien Albrecht mit 
15,000 Mann plöglich in Ungern. Nach der Eroberung von 
Martinsdorf und Altenburg, nach einer Schlappe, die Graf 
Svan zum Erfah von Martinsdorf herbeieilend erlitten, Jagerte 


Albrecht vor Guͤns, des Grafen Span Hauptfit. Die Leute 


we Strafen Ivan vertheidigten ſich mannhaft, der Graf hatte 
ähre Kinder ald Geifeln bei ſich; die Vertheidiger achteten weder 
Afeile noch Steine, die dicht wie der Regen auf die Stadt 
wsiederfielen. Selbft ald die Mauer durch eine gewaltige Kriegs⸗ 
wzsiafchine erfchüttert zufammenbrach, gaben. fie die Stadt nicht 
suuf; mit Lanzen und Pfeilen, Schwertern und „dten wider 


Mailäth Geſchichte von Öftreih I. 
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festen fie fi den Sturmenden; die Weiber ſchleuderten Feuer 
brände, fchittteten ſiedendes Wafler, warfen ganze Bienenkoch 
unter die Angreifenden. Als die Stadt nicht mehr zu | 
war, ſteckten fie die Eimmohner felbft in Brand, die Fr 
caner retteten Nichts ald ihre Kelche, Meßgewänder und Bude 
Alle warfen fih in bad innere Schloß. Nach einigen Te 
- ward auch die Schloßmauer untergraben; da bedingte fi W 
Caſtellan freien Abzug und gab bie Stadt auf. Albrecht 
fegte Sins, ftellte die Mauern wieder ber und ließ Stee 
zur Vertheidigung zurüd '). 
Indeſſen zerſchlugen ſich die Zriebendumterhandlungen ı 
dem Erzbiſchofe von Salzburg an einem Puncte des Inha 
daß Albrecht den Erzbifchof keineswegs bindern ſoll die 
untergebene Geiftlichkeit nach den Befchläffen der Synode 4 
Salzburg zu behandeln. Diefer gegen ben Abt gerichtete 
trag der Schiedsrichter veranlaffte den abermaligen Aush 
ber Fehde. Vergebens fchleuberte der Erzbifchof den 8 
firahl gegen Albrecht, diefer war gegen bie Wirkungen bef 
durch eine Bulle des Papftes Nicolaus gefichert, welche 
Rudolf audgewirkt hatte und welche jedem Kirchenvorſteher 
bot, fünf Jahre hindurch, ohne ausdrüdliche Bewilligung 
Dapftes, Albrecht mit dem Banne zu belegen. - Die 8 
Elifabethö, der Gemahlin des Herzogs, vermochten Albrecht 
reiffenden Fortfchritte der Waffen Öftreihs bewogen den 
bifhof zu neuen Unterhandlungen, zu denen bdiefer 
lich in Wien erfchien. Albrecht nahm ihn dort wiberf 
lich gefangen und zwang ihn zu einem erniedrigenden Kl 
Die Befchlüffe der falzburger Synode wurden für unguͤlll 
Plärt, die Original-Urkunden zu Salzburg in der Kath— 
in Gegenwart des Erzbiſchofs, im Beifein mehrer Dom 
Durch den Bifhof von Chiemfee und Ulrich von Kapellch 
siffen, die Entfcheidung des Streites zwifchen Albrecht 
Erzbifchof dem Ausſpruche des Kaifers jıberlafien. De 
1290 bifhof ging deshalb nach Erfurt zu Rudolf, aber vor % 
1. Auguſt. ſers Spruch ſtarb er umter dem Hochamta ploͤtzlich vo 
gerührt ). 
1) Mailath Geſchichte der Magyaren. B. I. Cap. 10. 
2) ©. oben ©. 64. Note 1. 
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Vahrend der Kämpfe mit Salzburg ımb Ungern brad 


a der Hauptſtadt der Öftreichifchen Lande, in Wien eine Ems 1287 


Wrung aus, weil Albrecht, nach wuneingefchränkter Macht fires 
lend, die Privilegien diefer Stadt nicht achtete. Die Bürger 
surten, die Handwerker rotteten fich zufanımen, die Schufler 
wohlten: weil Albrecht gar zu unzugaͤnglich fei, würden fie 
km Burggtaben mit ihren Leiſten ausfüllen und auf folche Weiſe 
Men einen Weg finden an fein Ohr. Die Zünfte riffen die 
Bergerfhaft und den Rath mit fi fort. Nach hergebrachter 
Biik gingen Boten in die Burg; die Bürger lieffen bem 




















x Stadt beſtaͤtigt, beſſer achten folle, fonft hielten fie ſich ber 
me und des Gehorſams gegen ihn ledig. Albrecht erwies 


nich die Burg, 309 auf den Kahlenberg, bot feine Getreuen 
und fperrte der Stadt alle Zufuhr. Bald muflten die 
keinittel mit eben fo viel Gulden als einft Pfennigen erfauft 
ten. Die Hungerönoth erzeugte Bewegungen, die Armen 
ken die Bürgerfchaft zwingen Abhülfe zu fchaffen. Diefe 
igene ſich; Konrad der Breitenfelder, ein angefehner Bürger 
Ritter, befchwichtigte die Menge durch Huge Reben unb 
Me fie auf nahe Hülfe Der Breitenfelder hoffte naͤm⸗ 
die Öftreichifchen und fleyerifchen Ritter würden auffteben 
a Albrecht und auch die Ungern zu ben Waffen greifen; aber 
dem Allen geſchah Nichts. Da vottete fi) das Volk noch 
infammen; der Rath muſſte verfprechen die Stadt dem 
99 zu übergeben, wenn binnen ſechs Tagen Feine Hilfe 
Ex. Nur der Geiſtlichkeit war es gelungen dieſe libereins 
ü pefen Reihen und Armen zu Stande zu bringen, das 
wollte die Reichen plündern und die Haͤupter tödten. 
pen ſechs Tage verlaufen waren, ging der Schottenabt 
im auf den Kablenberg und bat Elifabeth, Herzog Albrechts 
Hin, um ihre Fürſprache. Sie erwirkte folgende Antwort: 
Henog gewährt den Wienern drei Zage und brei Mächte 
Geleit auf ben Kablenberg, aber nicht zur Unterhanblung, 
M um feine Befehle zu vernehmen. Die angefehnften 
erſchienen nun auf dem Kablenberg, ber Herzog ließ 
nicht vor fih. Vergebens boten fie den fchwäbilchen 
6 v 


jeoge verkunden, daß er die Handfeſten, die fein Vater ſelbſt 


Bi, „Durch Gewalt fei Nichts von ihm zu erhalten,” verließ 


ne m 


27. Kehr. 
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Raͤthen eine viel groͤßere Abgabe als die biöherige, wenn nu 
der Herzog ihre Privilegien beftätigen wollte. Die Räthe amt 
worteten: „ed fei weder Sühne noch Gnade zu erwarten, be 
vor fie nicht alle Privilegien ausgeliefert.“ Dies fchien den mächtige 
Bürgern der Stabt zu ſchwer. Sie wollten die Nahrungölofe 
aus der Stadt weifen und die Mühfeligkeit einer Belagerug 
aushalten, aber fie hatten die Menge gegen ſich; fie wurde 


gezwungen nachzugeben. Barfuß, mit bioßem Haupte gingl 


fie auf den Kahlenberg, flehten um Gnade und überreicht 
ihre Privilegien. Albrecht ließ fie nach der Reihe vorlefen 
alle die zerreiffen, welche des Fürften Macht zu befchranten ſchie 
Uberdem muffte die Stadt in einer eigenen Urtunde auf 
von Kaifer Rudolf erhaltenen Privilegien verzichten und Alb 
als wahren Herm erkennen. Ja felbft von einzelnen Bü 
ließ fi Albrecht folche Gehorfamöbriefe audftellen. So 
Wien zum dritten Male auf freie Reichsſtadt zu fein und 
wisder berzogliche Stadt und, mie ſich Albrecht in einer 
fefte ausdrüdt, „des Neiched Hauptftabt in Öſtreich“ ‘). 
Als der König von Ungern, Labiffav IV., von tre 
Kumanen ermordet worden, gedachte Albrecht das Land 
zujueignen. Um feinen Anfprüchen einen Schein des R 
zu verleihen, ließ er fi von feinem Vater, Kaifer Rudolf,‘ 
Urkunde ausfertigen des Inhalts: daß er, Rudolf, zugeg 
wefen, wie ber ungrifhe König Bela IV. dem Kaiſer 
ri II. fein Reich zu Lehen aufgetragen. Als erledigtes R 
Ichen verlieh nun Kaifer Rudolf Ungern feinem Sohne. 
war infofern richtig, als Bela IV., König von Ungern, 3 
des -Mongoleneinfalles, nach der Niederlage am Sajo, 















1) Matläth Gefchichte der Stadt Wien Capitel & Zum 
Male erhob Kaifer Friedrich II. die Stadt Wien zur freien R 
im 3. 1237. Als der Kaifer im 3. 1240 fih mit Herzog F 
dem GStreitbaren verföhnte, erloſch das Privilegium ber Stadt 
daß ber Kaifer ben Herzog in alle feine früheren Rechte wieder 
Nach Friedrichs des Streitbaren Tode erhob Kaifer Friedrich IL 
1247 Wien abermals zur freien Reichsſtadt. Als aber Die 
Dttolars Hände fiel, legte fie, feines Schuges froh, bie x 
mittelbarkeit nieder. Im 3. 1273 erhob Kaifer Rubolf die 
Wien zum britten Male zur freien Reichsſtadt. | 
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Reich dem Kaifer Friedrich zu Lehen angetragen, wenn er dus 
für Ungern von den Mongolen befreien würbe; da jedoch vom 
deutfihen Reiche und Kaifer nicht ein Dann erfchienen war, um 
Ungern in der hoͤchſten Bedraͤngniß beizujtehen und dadurch die 
Bedingniß zu erfüllen, unter welcher Bela fein Reich zu Lehen 
tragen wollte, fiel das Ganze in fich felbft zufammen. Din 
ungegrimbeten Anfpruch Albrechts vernichteten die ungrifchen 
Waffen. König Andread II. eilte mit 80,000 Mann nah 
Hſtreich, ſchloß Wien ein und belagerte es ſechs Wochen lang; 
die Saaten wurden verbrannt, Schlöffer gebrochen, vicle Gi: 
fangene nach Ungern eingebracht. Die Ungern ſelbſt erbarm⸗ 
ten fich des Landes, und die magyarifchen Bijchöfe und Barone 
vermochten den König zum Frieden. Albrecht gab die Burgen 
zjurüd die dem Königreiche Ungern angehörten, die Schlöffer 
des güflinger Grafen wurden gebrochen. Die Biſchoͤfe fangen 
ein feierliches Te Deum. Die Fürſten hielten ein präctigcs 
Gaſtmahl zufammen, und Andreas fehrte zu den Seinen heim '). 
Nah dem ungrifhen Kriege ging Albrecht nad Steyer: 
marf, wo es große Urfache zum Misvergnügen gab. Seine 
fchwäbifchen Räthe waren verhaflt, mehr noch der Abt von 
Admont, Heinrich, den er zum Landeshauptmann in Steyer: 
mark ernannt hatte; uͤberdem waren die alten Privilegien bes 
Herzogthumd noch immer nicht ‚betätigt. Wie nun Albrecht . 
ia Steyermark war, erfchienen die Landftände vor ihm, riefen 
ibm ins Gedächtniß, wie treu fie bei ihm ausgehalten während 
Bien in Aufftand gewefen, wie fie ihn während der ungrifchen 
Fehde keineswegs an fein früered Derfprechen gemahnt, „daß 
‚die Landſtaͤnde um irgend eine Gnade anfuchend, feine Fehl: 
bitte thun wuͤrden;“ denn fie hätten den Schein vermeiden 
wollen, als gedäcten fie durch die Drängniß des Fürften zu 
ewinnen und nur für Beflätigung gut zu dienen. Hierauf 
en fie um die Begünftigung ihrer Privilegien. Albrecht 
rte mit der Antwort. Da erklärten ihm die Stände, daß 
Sy MWeigerungsfalle ihm weder ins Feld folgen, noch irgend 
ine: feiner Befehle gehorchen würden. Zornmuͤthig verhieß 
föregit Antwort in drei Tagen. Er berieth ſich mit den Geis 


3) Mailath Geſchichte der Magyaren B. J. Cap. 10. 
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nen. Eberhardt von Wallſee, einer feiner fchwäbifchen Räthe, 
forach zu Gunften der Steyrer. Abt Heinrich und ber. Lands 
marſchall Landenberg riethen im Geiſte Albrecht zur Verwei⸗ 
gerung. Wie nun die Zrift von dreien Tagen verfloffen war 
und die Landſtaͤnde vor Albrecht erfchienen feinen Willen zu 
vernehmen, erflärte er, daß er fich noch zuvor mit feinen Räthen 
in Öftreih befprechen müffe. Da fagte der Bifchof Leopold 
von Sedau, bis dahin immer ein Anhänger Albrechts: „Es 


‚wäre billig, gnädiger Herr, wenn ihr auch Steyrer unter eure 


Näthe aufnehmen wolltet; fie würden euch in Angelegenheiten 
diefed Landes guten Rath geben koͤnnen.“ Albrecht antwortete: 
„Das traue ich ihnen vollflommen zu.” Der Bifchof fuhr fort: 
„Erhalten wir fonft gar Beine Antwort 2” Albrecht verſetzte: 
„HDielte ich diefes für gut, fo wäre ed heute gewiß fchon ge 
ſchehen.“ Nun fprah der Bifhof: „Die Eidespflicht der 
Untertbanen hört auf, wenn der Landesherr die Privilegien des 
Landes nicht aufrecht erhält, fondern fie verlegt." Albrecht gab 
zur Antwort: „Ich babe die Privilegien ded Landes in bem 
Stande gelaffen, wie fie mein Vater ängetroffen, ald er das 
Land der Herrſchaft Ottokars entriß.” Nun trat Friedrich 
Stubenberg aus der Reihe der Stände hervor und rief: „Wäre 
der Böhmenkönig nicht fo gemwaltthätig gervefen gegen und, er 
Fönnte wahrlich noch leben und diefed Landes Here fein, er 
zwang und aber Hülfe zu fuchen beim Reiche.” Albrecht fuhr - 
auf: „Soll diefes eine Kriegserflärung fein?" Da nahm der 
Biſchof von Sedau wieder das Wort und ſprach: „Unfern 
Entfhluß hab’ ich euch fehon gefagt: folange ihr eure Pflicht : 
nicht erfüllt, ziehen wir nicht für euch ind Feld und gehorchen 
euch nicht.“ Da fchloß Albrecht mit diefen Worten: „Rum 
alfo geht das in Erfüllung, was man mir längft vorausgefagt: nur 
meined Vaters Tod iſt erwartet worden um loszubrechen gegen 
mich." Ergrimmt ſchieden bie Steyrer, Albrecht ging nad 


Abmont, jagte dort ein paar Zuge und kam dann nad 
Wien ’). 


\ 
d 
\ 

4 






1) Ottotar Horneds Reimchronik bei Pez 3. UL G. 
und die folgenden. Obſchon ich im Allgemeinen.den Reden nicht tr 
die Ottokar gefchichtlichen Perfonen in den Mund legt, glaube ich 
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| 
| 
Die Steyrer verbanden fi mit dem neu erwählten Cry 
Uſhef von Salzburg, Konrad, und Herzog Otto von Baiern. 
Ri dem Erſten war Abt Heinrich von Admont in perfänlicher 
deindſchaft, denn auch Heinrich hatte fi um das Erzbisthum 
Saljurg in Rom beworben, und feitbem das Gebiet von Salzburg 
sine Grund durch die Zerſtoͤrung des Schloſſes Neuhaus vers 
ine laſſen. Um fo leichter ließ fich alfo der Erzbifchof durch 
French von Stubenberg, Ulrich von Pfannenberg und Harts 
u von Wildon zu Mauterndorf überreden ſich mit Albrecht 
ucht auszuſoͤhnen, was der Erzbiſchof eben im Sinne hatte, 
da dem Abt nicht zu trauen und es beffer wäre fein gutes 
KLecht mit den Waffen zu erringen. Herzog Dtto wurde burch 
8 kniſchofs Geld und durch die Verſprechung gewonnen, 
db ihn ein Theil des zu erobernden Landes als Eigenthum 
vebleiben werde. "Einige lieſſen ihn ſogar hoffen, daß er zum 
ferag von Steyermark würde gewählt werben. Hierin aber 
Daeren die Steyrer nicht einig: Manche dachten an einen ber 
nt des in Steyermark mächtigen Uri von Heymburg, 
parent wollten Beinen Herrſcherwechſel, fondern nur Abftellung 
Br Beihwerben durch das Schwert erzwingen. 
Wie verfchieden aber auch in biefer Beziehung bie Gefins 
pargen waren, im Angriff waren fie einig. Vereint eröffneten 
fe Uerbimdeten den Feldzug, zerflörten das Kloſter Admont, 
Peberten Leoben, Rottenmann, und belagerten Brud an ber 
Bir, Es war tiefer Winter und bie Verbündeten träumten 
ſt, daß die Stadt entfegt werden koͤnne, denn Albrecht hatte 
Mi dahin ſtill und unbeweglic in Wien gehalten. Als er 
be Beinde in forgenlofer Sicherheit wuſſte, brach) er los. 600 
















F, und Albrecht überfiieg das Gebirg. Die bloße Kunde 
Bes Anrüdens erfüllte bie Feinde dergeſtalt mit Schre⸗ 
daß fie ohne Schwertflreich flüchteten. Der einzige Fried⸗ 


reg eingeholt, vertheidigte ſich hartnddig, muſſte fich 


wi auf ihn verlaffen zu koͤnnen, ba bei biefer Unterrebung Viele 
m waren und ex als gleichzeitig Alles von Augen⸗ und Ohren: 
pr haben konnte, 


fhaufelten in Eile die Straße uͤber ben Semering 


d von Gtubenberg, einer der Anführer, vom verfolgenden ' 
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aber doch ergeben und warb mit mehren Häuptern bes Auf: 
ſtandes nach Judenburg gebracht. Gegen die Meinung feiner 
Getreuen, die zur Zobeöftrafe riethen, gegen feine eigene Ge 
wohnheit war Albrecht mild; die Gefangenen Idften ihr Leben 
burch die Übergabe ihrer feften Schloͤſſer, doch blieben ſie in 
Gewahrſam. Nun hielt Albrecht eine Verſammlung der Land⸗ 
ſtaͤnde zu St. Veit, beſtaͤtigte in einer eigenen Urkunde ihre 
alten Freiheiten und Gewohnheiten, entfernte den Abt Heinrich 
von der Landeshauptmannfchaft und übertrug fie Hartneid von 
Stadeg. Später ernannte er feinen Schwiegervater, Herzog 
Meinharb von Kärnten, zu feinem Statthalter in Steyermatl, 
So war die Ruhe hergeftellt, nur einige Häuptlinge, unter ib: 
nen der vorzüglichfle, Graf Ulrich von Heimburg, hielten fid 
noch. Sein Schidfal wird fpäter erzählt werden '). 

Es war nicht Großmuth, denn dieſe Empfindung war 
Albrecht unbekannt‘, die ihn vermochte Uber alles Erwarten 
gnädig mit den Steyrern zu verfahren, fondern die Abficht, 
bei dem Streben nach feinem höchften Ziel, der Kaiferkcone, 
nicht durch Unruhen im eigenen Lande gehindert zu werben. 
Sein Vater, der große Kaifer Rudolf, war geftorben, und die 
Kurfürften verfammelten ſich eben um feinen Nachfolger zu 
wählen. Auf fih ihre Wahl zu lenken war Albrechts Wunfd, 
darum bewies er fi) den Steyrern verfühnlid. Er wollte 
mild fcheinen und freie Hand haben. 

Albrecht zdg mit großer Pracht nach Deutfchland, in ber 
Hoffnung zum Kaifer gewählt zu werben. Herzog Lubioig 
von Baiern hatte ihm fchriftlich feine Stimme zugefagt, um 
felbft der Erzbifhof von Mainz, Gerhard, vormald Albrecht 
Feind, der Albrechts Wahl bei Rudolfs Leben hintertrichen, 
ſtellte ſich verföhnt und ließ ihn bedeuten, bereit zu fein dem 
Kaiferthron zu befleigen. Des Erzbifhofs Wohlwollen vor 
aber nur fcheinbarz auffer perſoͤnlichem Haß flimmte ihn ned 
die Furcht vor einem mächtigen und entfchloffenen Kaifer 4 
gen Albrecht. Auch die andern Kurfürften fcheuten Albrecht 
bochfahrenden, trbgigen Sinn bergeftalt, daß Albrechts eigene 





1) Chron. Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 471. Chres 
Mellic. ebenbafelöft p. 243. Hagen ebenbafelöft p. 1117. 
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Sqhwager, der Böhmenkönig Wenzel, gegen jene Wahl arbeis 
tete. Um die Wahl nad) feinem Gutduͤnken zu lenken, vers 
mochte der Erzbifhof Gerhard die Wahlfürften, ihm bie 
Gmennung ded Kaiferd zu übertragen. Als dies gelungen, 
namte er zum Erſtaunen Aller feinen Better Adolf von 
Naſſan '). N 

Den Kurfürften gelang es Albrecht Zorn für den Augens 
Did zu befchwichtigen, er lieferte die Reichsinſignien aus, bie 
ah von feines Waterd Zeit in Kyburg aufbewahrt wurben, 
und nahm feine Lande von Adolf zu Lehen. Aber Beide, der 


‚ Safer und Albrecht, hafften fich im Herzen. Beinahe ein Jahr 
ielt ſich Albrecht in ben Vorlanden auf, dann kehrte er nach 


Oftreich zuruͤck. 
Die Zeit die Albrecht in den Vorlanden zubrachte, be⸗ 


‚ zübte der ſteyriſche Landherr, Ulrich von Heymburg, der fich, 
vie harz vorher geſagt, noch nicht unterworfen hatte, zu einem 
Feldzug gegen den Statthalter. Herzog Ludwig, Meinhards 
Sohn, der ihm mit einer Beinen Schaar entgegenging, gerieth 
: ki 68. Beit durch Werrätherei in Ulrichs Gefangenfchaft. 
Bei Albrechts Ruͤckkehr vermochte ihn feine Gemahlin Elifabeth, 
her bie Befreiung ihres Bruders am ‚Herzen lag, auf Friedens⸗ 


dethandlungen mit dem Erzbiſchof von Salzburg, der ſich Ul⸗ 
. 66 annahm, einzugehen. Zweimal wurden bie Verhandlungen 


— ——— in —— — — 


abgebrochen, weil der Erzbiſchof darauf beſtand, daß Ulrich von 


Hamburg, Stubenberg und Pfannberg in den Frieden einge⸗ 


Klofin werben und ihre Güter wieder erlangen follten. Ends 
Üh unterworfen fich biefe, Ludwig von Kämten und alle 
Inrgögefangenen wurden frei, des Friede mit dem Erzbifchof 
war geſchloſſen. 

Bit feinem Schwager, dem König von Böhmen, verföhnte 
e fih ebenfall8 auf einer Zufammenkunft zu Prag. Dies ge 
ſhah vorzüglich Durch die Vermittelung Guttas, Albrechts Schwes 
Bar und König Wenzeld Gemahlin. Bel einem Gegenbefuch, 
den Benzel in Wien abſtattete und wo er mit vieler Pracht 


1292 
10, Mai 


1) Chron. Leobiens. bei Peg. T. I. pag. 867. Chron. Clau- . 


Sreeoburg. ebendaſelbſt p. 471. Dttokars Reimchronik. S. 510. 
Ötere adannum 1298, Albert. Argent. p.109. bi Urstis, TU 


) 
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empfangen wurde verbanden fich bie beiden Schwaͤger ned 
inniger ). 

Öftreich genoß nicht lange der Ruhe, und der Erzbiſchof von 
Salzburg war e8 der zur Störung Veranlaffung gab. Auf den Rath 
des Abtes von Admont ließ Albrecht den Salzberg zu Goſach 
an ber falzburgee Grenze eröffnen. Der Erzbifchof, welde 
von feinen Salinen beträchtlichen Vortheil zog, fürchtete Scha⸗ 
ben von Albrechtd Unternehmung und verlangte von dieſem 
die Einftellung des Salzbetriebes in Goſach. Als Albrecht 
auf die Borftellungen nicht achtete, klagte der Erzbiſchof bei 
Kaiſer Adolf, und dieſer erließ einen Befehl an Albrecht, den 
Betrieb des Salzgewerkes zu Goſach aufzugeben, ben biefer 
aber nicht beachtete ?). 

So war die Lage ber Dinge, a⸗ Albrecht zu Wien in 
der Burg zu Mittag ſitzend ploͤtzlich erkrankte. Alle Kraft 
verließ ihn, er wähnte fich vergiftet und fprach: „Schlieflet die 
Ihüren, ich bin vergiftet.” Zwei Edelknaben, Pilgrim und 
Albero von Buchheim, beide Söhne des Öftreichifchen Truchſes, 
traten alfobald an den Zifh und genoffen von allen Speiſen, 
auf diefe kühne Weile jeden Verdacht von fi wendend. Ers 


ſchuͤttert rief der Herzog aus: „Weh mir! follen denn Alle bie 


es mit mir gut meinen, mit mir zu Grunde geben?" Die her⸗ 
beieilenden Ärzte gaben ihm vergebens Theriak, Katwergen und 
Gewürze; dann hingen fie den Herzog bei den Füßen auf, 
damit das Gift durch Mund, Nafe, Augen und Obren ents 
ſtroͤme. In kurzer Zeit war ber Herzog befinnungslos, unb 
die Kunde feines Todes verbreitete ſich durch das Land. AS 
ihn die Ärzte aus feiner qualvollen Stellung befteiten, ergab 
es fich, daß feine Natur ihrer furchtbaren Heilart widerſtanden 
batte. Er lebte, aber ein Auge und die blühende Farbe feines 
Geſichtes waren für immer verloren °). 


1) Chron. Aulae regiae bei Dobner Bb. V. ©. 97. Chrom, 
Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 472. Hist. Australia tet 
Freher. T. I. pag. 481. Chron. Austr, bei Raud. T. II. p. 289, 

2) Eiche hierüber die Abhandlungen im Archive für Geographie. 
Geſchichte, Staats: und Kriegskunſt 1811, Horneck Reimchronik S. SER, 

8) Ottokar Horneds Reimchronik S. 589 u. 590. Daß Albrech 
nicht vergiftet war, ſondern nur von einer Nervenſchwaͤche ploͤg lich be 
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. Die Kımde von Albrechts Tod, zu voreilig vom Erzbiſchof 
von Galjburg und dem öflreichifchen Adel geglaubt, veranlaffte 
fe zu den Waffen zu greifen. Als die Aufrührer Albrechts 
Viedergeneſung erfuhren,‘ waren die Schlöffer und Burgen feis 
mer ſchwaͤbiſchen Günfllinge bereits angefalien, geplündert, zer⸗ 
ft. Es gab-keinen Rücktritt mehr. Sie verfammelten fich 
fo zu Stoderau und beſchloſſen fremde Huͤlfe zu ſuchen. 
Der König von Böhmen kam in Vorſchlag. Einige beforgten 
wohl, Wenzel würde als Sieger feines Vaters Ottokar Tod rächen 
umd eb fei noch immer beffer, den Befehlen der Schwaben ges 
horchen als dem trogigen Gebot ſtolzer Böhmen; aber die 
Mehrheit war anderen Sinnes. Die Verſammlung fändte alfo 
heimich von Lichtenflein und den Hodenberger zum König von 
Böhmen. Sie verlangten Hülfe von ihm und erhielten die 
ſquiſtiiche Berficherung feines Beiſtandes. Der alte Kubnring, 
Abhreht von Buchheim, Hardmar von Stubenberg und Konrad 


mau Sommerau gingen zu Albrecht und foderten bie Befſtaͤti⸗ 


gung ihrer alten Privilegien. Albrecht verlangte die Beſchwer⸗ 


ka des Adels Punct flr Punct, um mit feinen Räthen das 


Senze erwägen zu können. Unter den Klagepuncten war ber 


. vmüglichfle gegen feine Anhänger, die Schwaben gerichtet. 


— — 


Uhreht hatte fie den Lflreichern immer vorgezogen, mit Guͤ⸗ 
tm ımd Geſchenken überhäuft, ja manche reiche Erbin gezwun⸗ 
gen, ihre Hand einem Schwaben zu geben. Nun verlangten 
die Adeligen, daß er fie alle aus dem Lande weile. Die Ges 


- fahr war dringend, denn felbft jene die Albrecht für feine 


Aureſten gehalten, waren von ihm abgefallen und hatten fi) nach 


Etnkerau begeben. Da traten die Schwaben zu Albrecht und 


rachen: „Herr! es iſt beffer, daß ihr ums entlaffet, als daß 


Ye unfertwwegen Ehr und Gut verlieretz ihr konnt und ja 
anderswo ein Amt verleihen.” Auf diefed Wort wiligte Albrecht 
in F Begehren der misvergnuͤgten Oſtreicher; nur vier Schwa⸗ 

ben nahm er aus, die wollte er bei fich behalten, nämlich 


| felen wurbe, ergibt ſich daraus, daß bie beiden Ebellnaben die von Allem 


wf der Tafel .genoffen, nicht erkrankten, und bie Mittel welche die Ärzte 

Im reichten, keinerlei Art von Gift hätten unſchaͤdlich machen koͤnnen, 

en Albrecht Hätte ſterben muͤſſen, wenn ex wirklich Sift genoffen 
hätte, . 
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Hermann von Lanbenberg, Eberhard, Heinrich und Ulrich von Wall: 
fee. Als die Misvergnügten in Zriebenfee, wo fie fid) neuerdings 
verfammelt, dieſe Antwort Albrechts hörten, riefen fie: „Lieber 
hundert andere Schwaben ald bie vier.” Da Fam Albrechts 
alte Kraft zurüd, er fprach: „Das Land ift mein; Here will 
ich fein darin, um ihrerwillen werd’ ich nicht den geringflen 
Küchenknecht -entlaffen.” . Aus Schwaben und aus dem Elſaß 
berief er feine Mannfchaft, waffnete fein Hofgefinde und z0g 
einige Krieger aus der naͤchſten Umgebung an fih. Noch che 
die Hälfte aus den Vorlanden gefommen war, brach er mit 
nicht mehr als 200 Dann gegen die Miövergnügten auf. 
Diefe waren in der größten Verlegenheit. Der Böhmenfönig, 
von feiner Gemahlin beredet, fandte Feine Hülfe; Graf Ivan von 
Süffing, durch Eilboten aufgerufen, weigerte feine Unterflügung, 
und den Boten der Miövergnügten antworteten bie Wiener, 
bei dem letzten Aufſtand hätten die Landherren die Wiener ver: 
laffen, jest wollten fie treu aushalten beim Herzog; es fa 
Schade, daß der Herzog Hülfe gerufen aus Schwaben, fie wuͤr⸗ 
den ihm beiftehen die Landherren zu. bezwingen. Bon Allen 
verlaffen zerfiäubten die Misvergnügten. 
Elifabeth, Albrechts Gemahlin, hatte. fich in dieſer Zeit 
abermald erhöhte Mechte auf Albrecht Zuneigung und noch 
größern Einfluß auf feine Entfchlieffangen erworben. Sie war 
in Graͤz erfi wenige Tage einer Tochter genefen, als fie die 
Nachricht von Albrechts Vergiftung erfuhr; ihr eigenes Leben 
wagend eilte fie nach Wien, und gewiß hatte ihre Pflege gro: 
Ben Theil daran, daß Albrecht der wahnfinnigen Behandlung 
feiner Ärzte nicht unterlag. Die Macht, die fie nun über 
Albrechts Gemüth hatte, benugte fie jegt, wie früher und fpäter 
oft, ihn verföhnlich zu flimmen. Auf ihre Verwendung verzieh 
Albrecht allen jenen die auf dem rechten Donauufer wohnten, 
doch mufiten fie mit ihm auf das linke Ufer ziehen und ihre 
vormald Mitverfchwornen bekämpfen helfen; fo war Die Ruhe 
in kurzer Zeit hergeftellt '). 


1) Chron. Claustroneoburg. bei Rau. T. I. p. 117. Chrom 
Aulae regiae bei Dobner. T. V. pag.. 97. Chron. Leobiens. be 
Pez. T. I pag. 887, Horneds Reinichronik. S. 572 — 597. 
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As ber Aufruhr fchon befchwichtigt war, dauerte die Fehde 
gegen den Erzbifhof von Salzburg noch fort. Bei ber fals 
fhen Nachricht von Albrechts Zod fiel er mit 2000 Mann über 
Goſach ber, zerſtoͤrte das Gewerk, die Salzpfanne und Zraunau. 
Die Vermüftung des Salzburgifchen durch Öftreichtfche Krieger war 
die Folge. Der Erzbifchof Magte bei Kaifer Adolf, der den 
Herzog zu vollem Schadenerfag verwtheilte und, im Fall er 
dieſem Spruch nicht gehorchen würde, mit feiner Ankunft in 
Sfreich bedrohte. Aber Adolf war viel zu ſchwach feine Dres 
bung zu volfireden. Zwei Jahre widerftand der Erzbiſchof 
auf Adolfs Hülfe wartend, aber härter und härter bedrängt, 
vom eigenen Domcapitel und Minifterialen gebeten, zuletzt bes 
droht, fuchte er den Weg der Ausföhnung Ein falzburger 
Domherr, deshalb nach Wien gefendet, bat Elifabetb um ihre 
Firſprache. Sie brachte es dahin, daß der Erzbifchof nad 


Bien geladen wurde. Hier kam nun der Friede zu Stande. 1297 
Der Hauptpunct war, daß Albrecht die Verficherung gab, 24. Sept. 


weder er noch einer feiner Nachkommen werde je wieder Salz 
m Gofach fieden. Der Erzbifchof verpflichtete ſich hinwieder 
dem Herzog als Erfah 3000 Mark Silber nad dem wiener 
Gewicht zu geben. Den erften Beweis gaͤnzlicher Ausföhnung 
gab Albrecht dem Erzbifchof dadurch, daß er ihn zum Pathen 
der Zochter erfor, die Eliſabeth kurz nach dem Fricden gebar. 
Ben diefem Frieden an blieb der Erzbifchof Albrechts treuer 
Dundeögenoffe und Freund ’). 

Bährend dieſer Irrungen und Bewegungen wurde der Abt 
Heinrich von Admont von einem feiner nahen Verwandten, den 
De Chroniker nicht genau bezeichnen, überfallen und graufam 
gitöbtet; man fand die Leiche aus mehren Wunden biutend 
mit abgeſchnittenem Haupt im Bett. So ſchied gewaltſam 
as der Welt cin Mann, ber ſowol feiner glänzenden Eigen» 
haften al’ feines ſchlechten Herzend wegen von Allen, auſſer 
ſcinem Herrn, gehaſſt war ?). 

Indeſſen hatte ſich in Deutſchland Vieles veraͤndert. Adolf 


1) Ottokar Horneck. S. 591 u. 607. Chron. Leobiense 
Pag. 887. bei Pez T. 1. 
2) Chron, Leobionse bei Pez T. 1. pag. 887. Horned ©. 695. 
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24. Mat. 
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, hatte vom Koͤnig von England zum Krieg gegen teankreich 
Subſidien genommen, man nannte dies in jener Zeit Golb 
und bielt e8 für entehrend. Er hatte Meiffen, die Nicberlaufig 
und Thüringen vom Landgrafen Albrecht unter der Bedingung 
lebendlänglichen Befiges um 12,000 Marf gekauft, mit offenbarer 
Beeinträchtigung der beiden Söhne des Landgrafen; ‚vorzüglich 
aber die Kurfürften gegen ſich aufgereizt, indem ex nicht ew 
füllte, was er ihnen bei der Kaiferwahl verfprochen und wodurd 

. er ihre Wahlſtimmen erfauft hatte. Sein vornehmfler Gegner 
war ber einfimalige Beförderer feiner Wahl, Exrzbifchof Ger⸗ 
hard von Mainz. Im flolzen Gefüpl feines Einflufles und 
ergrimmt, vief Gerhard: „Ich habe noch mehr Könige in ber 
Taſche.“ Er verband ſich mit, dem Herzog von Sachſen und 
dem Markgrafen von Brandenburg; fie riefen Albrecht gegen 
Adolf auf. 

Albrecht hatte immer nach dem Thon ber Deutſchen ges 
trachtet, freudig ergriff er daher die dargebotene Gelegenheit ; 
bevor er aber zur That fchritt, fuchte er ſich durch Buͤndniſſe 
zu flärten. Des Erzbiſchoſs von Salzburg war er gewiß. 
Dem Markgrafen von Brandenburg gab er feine Tochter Anna 
zur Gemahlin und Enüpfte ihn fo enger an fih. Den Beiftand 
bes Königs von Ungern, Andreas III, gewann er durch die 
Hand feiner andern Tochter Agned. Mit König Philipp von 

Frankreich ſchloß er ein Buͤndniß. Herzog Albrecht von Sach⸗ 
ſen erklaͤrte ſich ebenfalls gegen Adolf. Dem Erzbiſchof Ger⸗ 
hard verhieß Albrecht 15,000 Mark Silber. Bei König Werts 

1297 zeld Krönung zu Prag, die der Erzbifchof von Mainz, Gerhard, 

2Juni. vollzog, gedieh der Anfchlag zur Reife; der Ausbruch der 

Seindfeligkeiten wurde zu Wien befchloffen, wo bie Könige vos 

Böhmen und Ungern, der eine Albrechtd Schwager, der andere 

fein Schwiegerfohn, ihre Kinder, und zwar Wenzel feinen Soße 

gleiches Namens, Andreas aber feine Tochter erfler Ehe, Elias 

1298 fabeth genannt, mit einander verlobten '). | 
debruar. Bei dem Kurfürften von Mainz verfammelten fich bie 

2 Su Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, Sie Iuden Ach 


1) Dttofar Horned ©. 585. Chron. Leobiense bei vet 
T. I. p. 875. Chron. Salisburg., ebendaſelbſt S. 898. 
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af, bamit er fich Über mancherlei Klagen und Beſchwerden 
" möfertige, weldhe gegen ihn erhoben worden. Als er auf ihre 
Ladung micht erfchien, entſetzten fie ihn und wählten an feine 
GStelle Albrecht von ſtreich; Adolf aber gedachte fein gutes 
Recht mit dem Schwert zu vertheidigen. Er hatte ein anfehns 
lihes Heer gefammelt; denn noch ‚blieben ihm zahlreiche Ans 
hingen, Albrecht hatte ebenfalld bedeutende Schaaren. Herzog 
Die von Baiern, obſchon Adolf Anhänger und fpäter felbft 
in deſſen Heer, geflattete Albrechten doc) den Durchzug durch 
kin band, als diefer fih zur Bezahlung aller Lebensmittel vers 
Yihtete, die feine Truppen brauchen würden, und für ben 
mögliherweife durch fie entftehenden Schaden 1000 Mark löthigen 
Gilbers erlegte. Albrecht vereinigte fih mit dem Erzbiſchof 
don Nainz; der Feldzug begamn. 
Nach mancherlei Märichen und Gegenmärfchen gelang es 
UWbrecht feinen Gegner unfern von Straßburg bei Gellheim, 
 darh verſtellten Rüdzug, zum Nachrüͤcken zu Ioden und dann 
 m6glacht zu zwingen. Als fich Adolf von überlegener Macht 
. mapngelt ſah, rief er uͤberraſcht und entfchloffen: „Wir find 
 Verathen und gewiß verloren, wenn wir fliehen, alfo muthig 
za Kampf!" dann aber zu feinem Sohn gewendet, redete 
er: „Du gehe zur‘, denn mich werden die Keinde nicht leben 
ken" Dee treue Sohn antwortete: „Ich gebe mit bir, 
mein Yater, wohin du geheſt, fei es zum eben oder zum 
Are" Die Echaaren prellten gegen einander. Albrechts Leute 
' Aaden auf ihres Herrn Geheiß zumeiſt nach den Roffen ihrer 
| örinde dergeftalt, daß der bairifhe Schlachthaufe bald ohne 
| Beil war, die haufenweis das Schlachtfeld bededten. Adolf 
"R voler Kriegerpracht, Allen kenntlich, bielt die Seinen 
wird, ex fuchte feinen Gegner mitten im Gewuͤhl der Schlacht. 
A UÜbrechts Heer trugen Mehre Albrechts Feldzeichen umb 
i und mancher büßte unter Adolf Arm die gefährliche 
Irkechnung mit dem Leben. Da flürzte Adolfs Roß. Gr, 
ben vom Sturze hart befchädigt, ohne Helm, der ihm zu 
Mer geworden, ſchwang ſich auf ein anderes Roß und warf 
ſih in die Feinde. Endlich traf und erfannte er Albrecht, der 
i fremder Rüftung im Gewühle: hielt. Adolf rief: „Hier 
MR du mir das Reich laſſen!“ und Albrecht: „Das fleht in 


— 
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Gottes Hand !" Von Albrecht Speer durchſtoßen ſank Adolf 
unter die Zodten, fein Fall entichied die Schlacht. Adolf 
Sohn wurde gefangen. Als Adolfs Leiche in das Lager des 
Siegerö gebracht wurde, traten dem Erzbifhof Gerhard Zhrö 
nen in dad Auges; bewegt ſprach er: „das tapferfie Herz iſt 
untergegangen." Albrecht, unedelmüthig in der Freude des 
Sieges dachte gewiß nicht, daß feiner ein weit traurigered Ende 
warte, Nicht in der Königögruft zu Speier, im Klofter zu 
Roſenthal ließ Albrecht den Gegner beftatten, weil er, entiekt, 
nicht mehr König geweſen, ald er fiel; fo fagte Albrecht '). 


Sunftes Capitel, 
Kaifer Albrecht L Herzoge von Öftreih: Rudolf 1298 — 
i 1306. Friedrich der Schöne 1306. 
1298 — 1308. 


Albrechts neue Wahl. Verhandlung mit Srankreih. Plane wegen 

Arelat und Holland. Seindfelige Gefinnung des Papftes und der 

Kurfürften: Krieg. Der Papft und Albrecht verbünden fih. Krieg 

mit Böhmen. Rudolf,’ Albrehts Cohn, wird König von Böhmen. 

Angriff auf Meiffen und Thüringen. Rudolf flirt, Die Böhmen 

wählen Heinrich von Kärnten. Die Schweiz. Johannes Parricida. 
Albrecht Tod. 


Dosleich Albrecht nad) Adolfs Tod keinen Gegner mehr 
hatte, wollte er ſeine Anſpruͤche doch noch durch eine einſtim⸗ 


1) Die Feindſeligkeiten zwiſchen Adolf und Albrecht find zumeiſt 
nah Pfiſter Gefhichte der Zeutfchen Bd. II. ©. 90 — 96. und 
Schmidt Gefhichte der Deutfchen Bd. III. ©. 411— 418. Die Ber 
wegungen beider Gegner vor ber entfcheidenden Schlacht habe ich über 
gangen, weil fie mir nicht deutlich und in ihren Urfachen nicht Elar fin. 
Ich weiß übrigens fehr gut, daß auffer Albrecht noch verfchtedene Andere 
genannt werben, von deren Einem Adolf fol getödtet worden fein; iM 
bag Albrecht ſelſſt die That von fich gewiefen hat. Dennoch aber nehm 
ih Albrecht als Denjenigen an, durch beffen Hand Adolf fiel. Dal 
Chronicon Leobiense und Albertus Argentinensis ſprechen baflie 
Daß Albrecht die That einem Andern zufchreibt, ift kein Beweis; er tha 
dies wohl des Papftes wegen, der ihn wegen Abolfs Untergang anfeindet 
und ihn befchuldigte Adolf getöbtet zu haben. 
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ie a ſicher ſtellen. Volllommen gewiß, Daß mm er ge 

wählt werben könne, erklärte er, daß er mit Freuden beiflimmen 

werde, werm ein Anderer gewählt werben follte; er fei nicht 

unter bie Waffen getreten. um Adolf vom Thron zu floßen, 

damit ex fih darauf ſetze. Seine Wahl fand keinen Wider 

fra, ımd die Krönung wurbe nach hergebrachter Weile zu 1208 _ 

Jachen vollzogen. 24. Aug. 
As er beim erſten Reichstag zu Nürmberg, ben Tag ned j 

der Kroͤmmg feiner Gemahlin Eliſabeth, in kaiſerlicher Pracht 17. Kon. 

n LTafel fa, die Kurfürften ihre Erzaͤmter perſoͤnlich verrich 

tab um ihn, trat eine Frau in Zrauerlleiven in den Saal 

; ob ſank vor Eliſabeth in bie Knie; es war des erſchlagenen 

NMoetf Witwe. Mit Thraͤnen im Auge bat fie Eliſabeth, fie 


wichte ſich bei Albrecht verwenden für die Zreilaffung ihres 
GSoehnes der feit der geliheimer Schlacht gefangen war. Albrecht 
entegnete: er fer im Bewahrfam des Erzbiichofs von Mainz, 


men möge fie fi wenden. Da erhob fich die Witwe und 
Mond feufgend z „Ach! fo bin ich verſchmaͤht. ct qhriſtuch 
bt fie Bott laut, er er möge die junge Königin nicht mit. glei⸗ 


). 

ne *8 demſelben Reichötag belehnte Albrecht feine Saͤhne, 21. Rn 
' Bubelf, Friedrich und Leopold, mit Öftreich, Steyermark, Krain, 
| be winbifchen Mark und Portenau. Den Erfigebomen, Ruboif, ° 
emonzte er zum Regenten. Weil er aber erſt 14 Jahre zählte, 
bo ihm mehre Raͤthe bei, welche bie Regierungsgefchäfte 
bergen follten. Drei Brüder Wallfee und Hermann vom —F 
Lerenberg der Landmarſchall waren unter ben Raͤthen bie, 
Abrechts Zutrauen am meiften befaßen. 

So lange Albrecht auf dem Thron der Dentfchen faß, 
mm fin ganzes Streben beinahe ausſchlieſſlich auf bie Vers 
feiner Hausmacht gerichtet, ſodaß bie Befchichte ſei⸗ 
me Regierung fich won der Oſtreichs nicht trennen laͤfſt. Er 
ı Miıte die Schritte feiner Söhne dergeftalt, daß Rudolf und 
ad} ihm ihm Friedrich nur als fügfame Vollführer der Gebote: 
berd frengwaltenden Waters erfchienen. Alles was fie in Oſt⸗ 
rich gethan, verliert fich in bie größere Gefchichte ihres Water, 


1) Ditofars Keinchronik S. 686 bei Pez T. I. 
Reiläch Geſchichte von Öftreih. 1. 6 
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deffen Bahnen fie folgten wie die Monde dem Kreislauf dei 
fie beherrſchenden Planeten. 

Papſt Bonifaz VIII. wollte Albrecht nicht ald Beherrſcher 
der Deutfchen anerkennen, fondern ſich dad Nichteramt über ihn 
wegen Adolfs Entthronung und Tod anmaßen; deshalb ver 
band ſich Albrecht mit des Papſtes größten Gegner, König 
Philipp von Frankreih. Sie hatten eine Zufammentunft # 
Quatrevaur; Albrecht lud auch bie Kurfürften dazu ein. Neben 
den Verhandlungen mit Philipp brachte Albrecht die Wieden: 
errichtung des Königreich& Arelat, zur Sprache, um es feinem; 
Sohne Rudolf zu verleihen; aber. bie Kurfürften waren [hy 
unguͤnſtig gegen Albrecht geflimmt, weil er bie Verfprechunge, 
zu erfüllen zögerte, durch die er fie gegen Adolf gewonnez 
hatte. Sie wiberfesten ſich Albrechts Abfichten auf Arelat, 
ee muffte feinen Plan aufgeben. Eben fo vergeblich trade: 
- tete 'er feinen Sohn zum römifchen König wählen zu laſſen 
Die Kurfürften waren Albrecht fchon bergeftalt abgeneigt, deß 
bie Exrzbifchöfe von Coͤln und Mainz nicht einmal bei der Bas: 
lobung Rudolfs mit Blanka, der Königätochter von Frankreich 
welche zu Paris gefeiert wurde, zugegen fein wollten )y. 

Statt des Konigreichs Arelat hoffte nun Albrecht die Pros 
vinzen Holland, Seeland und Friesland für fein Haus zu ee: 
werben. Die Gelegenheit biezu ergab fich durch den Tod bei 
Grafen von Holland, Johann, in welchen bie männliche Link: 
der Strafen von Holland erloſch. Johann von Reneſſe, da’ 
unruhiger Edelmann in Seeland, durch manche Stürme de 
Lebend an Erfchütterungen gewöhnt, begab ſich zu Raifa, 
Abreht und zeigte ihm an, daß Holland ald Reichslehen 2} 
dem Tode des Grafen Sohann bem Reich anheimgefallen fd 
Sofort fammelte Albrecht ein Heer bei Coln und rückte gegen 
Nymegen vor?). Dagegen aber erhob ſich Johann von Aoefi 
Graf von Hermegau, als nächfter weiblicher Verwandter 
verftorbenen Grafen, er fügte ſich auf die Landeögefeke, 
im Fall des Erlöfchend der männlichen Linie ber weiblichen bi 
Nachfolge zuficherten. Der Graf verband fich mit Frankreich 










1) Hist, Austr. bei Freher T. I. p. 486. 
2) Rampen Gefchichte der Niederlande Bd. I. S. 149. 


Kaifer Albrecht I. 1298 — 1308. 83 


und Reinalb, dem Grafen von Geldern. Er warf Albrechts 
Zruppen zuruͤck, lud aber diefen zugleich zu einer freunblichen 


 Iufammenkunft nach Nymegen, um bie Vermaͤhlung feiner 


Lochter mit Albrecht zweitem Sohne Friedrich und ben Frieden 


za Stande zu bringen. Albrecht erfchien, nicht ahnend, daß 
bie beiden Grafen feinen Tod befchloffen hatten. Unter ben 
Ameſenden befand fich auch die Tochter ded Grafen Reinalb 
von Geldern, die von Albrecht beleidigt war; denn ihr hatte 
a vordem feinen Sohn Friedrich als Gemahl zugefagt, aber 
fm Bort zuruͤckkgenommen. Sie rächte ſich ebeimüthig, denn 


fe wamte Albrecht vor ber drohenden Gefahr und öffnete 
An ſelbſt eine Feine Pforte zur Flucht. Nur von zwei Dies 
em begleitet rettete er fi) auf das Schloß Kronburg zum 
Grafen Dietrich von Cleve, befien Frau aus dem Haufe 


Syburg mit ihm verwandt war ). Hierauf belehnte Albrecht 
Scham von Aveſnes mit ben flreitigen Provinzen. 
Indeſſen war die Unzufriebenheit der Kurfürften gewach⸗ 


ſen Sie üsten fih auf die feindfeligen Gefinnungen des 


Yapkzs gegen Albrecht, ber ihnen geradezu auftrug ihm ben 
Scherſam zu verfagen, wenn Albrecht fich binnen ſechs Mo: 
zen nicht zu Rom wegen feined Benehmens gegen Abolf 
winde veräntwortet haben. Es war von nichts Geringerem als 


von ber Abfegung Albrechtd die Rebe: Trotzig und Übermüthig 


hob Gerhardt, der Erzbifchof von Mainz, auf einer Jagd fein 


: som empor und fprach: „Ich will bald wieder einen andern 
Brig berausblafen.” Albrecht rief nun feine Anhänger auf, 
de Ritter und Städte erhoben ſich für ihn; der Erzbifchof 
von Salzburg fchloß ſich ihm an, Ulrih von Wallfee führte 
hie Öreichifchen und fleyrifchen Schaaren; bie vorderen Lande 
gaben viele Krieger, auch franzoͤſiſche Ritter fanden fich bei ihm 
‚ir In Einem Zeldzuge befiegte er den Pfalzgrafen und ben 
Enbiſchof vom Mainz. Als Albrecht, den zweiten Feldzug bes 
gimen wollte, fchlofien die erſchreckten Kurfuͤrſten Frieden. Die 


feinblichgefiimten Kurflirften von Trier und Coͤln wurden eben: 


ſalls durch Albrechts Waffengewalt erfchlittert, und wie ber 
Kufinft von Mainz mufften auch fie die wiberrechtlichen Zölle 


1) Horned Feimchronik S. 695. bei Pe; T. 1. 
6* 
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auf bein Rheine aufheben, wodurch dem Reiche, befonbers dig 
den handeltreibenden Städten großer Wortheil erwuchs. | 

Obſchon Bonifaz VIEL der verwegenfle und bochmäthigfe 
aller Päpfte war die es je gegeben, obſchon er bie übertie 
benſte Vorſtellung von feiner Macht hatte und mit rückſichth 
loſem Ungeflüm feine Plane verfolgte, erwachten ihm doch #8 
feiner damaligen Lage Beforgniffe durch Die Kraft, mit da 
Albrecht gegen bie Kurfuͤrſten aufgetreten war. Bonifaz hatte 

brei Feinde zugleich: Philipp den König von Frankreich, Albreqt 
und Wenzel den König von Böhmen, ber, vote ich ſpaͤter es 
zäblen werde, gegen ben Willen bes Papfles die Krone vo 
Ungern anſprach. Es fchien ihm mit Recht unmöglich geza 
alle drei ſiegreich aufzutreten, ex beſchloß alſo fi mit einem 
berfelben zu verfühnen unb mit. biefem vereint bie andern # 
- belämpfen. Klug wählte er hiezu Albrecht, benn diefer wei: 
mächtig und hatte vom Papfie das Meiſte zu: hoffen oder M 
fürchten. Bonifaz erklaͤrte alfo Albrecht als vechtmäßigen Ber 
bersfcher Deutfchlands und mahnte die Kurfürften ihn als folgen: 
zu erkennen, Albrecht hinwieder ſchloß fih ganz dem Pay: 
an. Er gefland, daß die Wahl eines roͤmiſchen Kaiſers ven 
Dapft ausgehend auf bie Kurfürften übergegangen fei, erlarcu 
hieraus bie Pflicht des Kaiſers, Kirche und Papft zu ſchuͤten 
umd benfelben gehorfam zu fein. Er beflätigte Alles, was ſein 
Vorgänger dem römifchen Stußle zugefagt, und verpflüchtete ſich 
als Beweis ſeines Dankes und kindlicher Ergebenheit, den Dh 
mat bed apoflolifchen Stuhles gegen Iebermann zu ſqͤten 
mit des Papſtes Gegnern keine Bimdniſſe zu ſchlieſſen, die il 
leicht fruͤher geſchloſſenen nicht zu halten, ſondern wenn es dei 
Dapft begehren würde, bie Feinde defielben mit Krieg zu these 
sieben und nach allen Kräften zu befämpfen ). Bor und nach 
Albrecht hat e8 keinen Kaifer gegeben, der dem Papfte fo ui 
zugeftanden, die Eaiferliche Macht gegenüber der päpftlichen ſe 
befchränkt Hat wie er. Ex that dies, weil ex hoffte Durch ber 
Papft feine Riefenplane ausführen zu Einnen. Was wa 
aber die Entwürfe des Papftes und Albrechts? Des Pad 
Hauptzweck war die Entthronung Philipps von Frankreich, I 

















1) Raynald ad annum 1308, 
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Brecht hingegen wollte die Kaiſerkrone in feinem Haufe exblich 
machen). Der Vortheil bei ber Vereinigung des Papſtes 
mit Albrecht war auf ber Seite des Erſteren. Sein liberges 
wicht war anerkannt, und Albrechtd Kriegesmacht ſtand zu feis 
ner Berfügung; biefer hingegen hatte bloß Hoffnumgen. Die 
erſte Folge dieſes Buͤndniſſes war Albrechtd Krieg gegen ben 
König von Böhmen; nach der Befiegung beffelben follte bie 
Reihe an den König von Frankreich kommen; die Abſetzungs⸗ 
bulle war fchon fertig, aber noch nicht ausgegeben. Da ließ 
Philipp den Papſt zu Anagni überfallen; drei Tage blieb er 
in der Gewalt feiner Keinde. Die Zolge der Angſt und Kraͤn⸗ 
Fang über die erlitiene Mishan ung und Schmach fiinzten ben 
Dapfi wenig Tage nachher in das Grab. 

So verfchwanden des Papftes und Albrechts hochfahrenbe 


Ausfichten wie Rauch, und biefem blieb nur die Sorge dem 


böhmifchen Krieg auözufechten. - Die früher wur angebeutete 
Urfache war folgende: 

Andreas III., König von Unger, war geflorben, in ihm 
erloſch der Regentenſtamm der Arpaden. Der Papft wollte ben 
neapolitaniichen Prinzen Karl Robert auf ben ungrifchen Thron 
erheben; der größere Theil der Nation aber, am Wahlrecht feſt⸗ 
haltend, berief den Sohn bed Böhmenkönigd, Wenzel den Juͤn⸗ 
gern, zur Herrichaft über Ungen. Um Karl Robert von bies 
ſem mächtigen Gegner zu befreien, foberte der Papſt bie Huͤlfe 
Albrechts auf. Sofort rüflete diefer, Böhmen anzufallen. 
Ex Rellte die feltfamften Foberungen an Böhmen: Der König 
von ‚Böhmen fol auf Eger Verzicht Leiften, und weil dem 
beutfchen Kaifer der Zehnte von allen Bergwerken bed Reiche 
gebührt, den vollen Genuß ber Sitberbergwerke von Kutten⸗ 
berg ſechs Fahre hindurch Albrecht überlaffen, ober als Erſatz 
80,000 Mark zahlen, das verpfändete Meiſſen gegen bie Pfand» 
ſumme alfobald herausgeben, enblich foll Wenzel ber Jüngere 
der ungrifchen Krone entfagen. Zugleich rief Albrecht feinen 
Neffen Johann, der bis dahin zu Prag gelebt hatte, an feinen 
Hof zuruͤck. Wenzel fuchte vergebens den Ausbrucd der Feind⸗ 


. feligkeiten zu verhindern; zwei Gefandtichaften an Albrecht wa: 


1) Albertus Argentin. epud Urstia. P. IL peg. 111. 
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ren fruchtlos. Dennoch war biefer noch nicht zum Krieg vom 
bereitet und er hätte durch Wenzeld Angriff großen’ Verluſt er⸗ 
litten. Aber dieſer hatte Kunde, daß feines Sohnes -Lage in 
Ungern bedenkuch feiz er benutzte alfo bie Zeit während ſich 
Abrecht rüflete, zu einem Zuge nach Ungern, kam nach Ofen 
und brachte den Sohn fammt ber Krone und ben Reichsblei⸗ 
nodien nach Prag. 
Jetzt erſt eroͤffnete Albrecht die Feindſeligkeiten. Ha 
Rudolf brach mit 50,000 Mann Öftreichern, Salzburgern, Un⸗ 
gern unb Kumanen nach Böhmen ein, um fich mit Albrecht 
zu vereinigen, der bereits bei Budweis fland. Auf diefem Hee⸗ 
1304 teözuge verubten die Kumanen Mgeheure Graufamleiten. EB: 
233. Sept. im Herbft vereinigten fich beide Heere und belagerten bald dar 
18. Oct. auf Kuttenberg. Die Bürger und Bergfnappen vertheidigten 
bie Stadt muthvoll; flarfe Kälte fiel ein, Lebensmittel manges. 
ten, Krankheiten verbreiteten fi) im Heere, und böhmilde: 
1.Non. Schaaren zogen zum Entſatz heran. Albrecht hob die Belage, 
rung auf, Tehrte mit feinem Sohne nah Wien zurüd und | 
entließ dad Heer '). “ 
In Albrechts Heere war auch Herzog Otto von Baiern; 
diefer trat num plöglich zu Wenzel über, gewiß durch bie Aub⸗ 
ficht auf den ungrifchen Zhron beſtimmt; benn der alte König 
von Böhmen bergab ihm die ungerifche Krone, Wenzel be: 
Züngere entfagte feinen Anfprüchen auf Ungern, worauf Dtte | 
eine abenteuerliche Fahrt unternahm, um fich in den Befizz die⸗ 
ſes ‚Reiches zu fegen ?). Albrecht- wollte ſich nun mit Bed 
verföhnen, biefer aber blieb unbeugfam. Jener ging alfo in 
1305 bie vorderen Lande, um Anflalten zu. einem neuen Heereszuge 
PR zu treffen. Da flarb Wenzel, und fein friebliebender Sohn, 
SR wie auch Herzog Otto von Baiern, glichen ſich mit Albrecht 
aus. Wenzel ber Juͤngere trat den Kreis von Eger ab und | 
entfagte feinen Anfprüchen auf Meiflen, wofür ihn Albrecht mit 
Böhmen belehnte. | 
1306 Als bald hierauf Wenzel zu Olmü& ermorbet wurbe, er 


4, Aug. 
1) Siehe über biefen Krieg: Chron. salisburg. pag. 399. Chron. 
claustroneoburg. pag. 475. Chron. zwetlense pag. 5%. H or ned# 
Reimchronik S. 719. Alles bei Pez T. I. 


2) Matläth Geſchichte der Magyaren Bd. IL Cap. 11. 
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griff Abrecht diefe Gelegenheit Böhmen feinem Haufe zu ers 
werben. Als eröffnetes Reichölehen übertrug er es feinem Sohne 
Bupaıf von Oſtreich. Die Böhmen aber hielten fi an bas 
Bahlrecht und verfammelten fic deshalb zu Prag. Die Stim⸗ 
men waren getheilt: Einige erklärten fid für Herzog Heinrich, 
von Kärnten, der Anna, Gchwefler des verftorbenen Königs, 
zu Gemahlin hatte und eben in Prag anwefend war. Bars 
fob und weinend traten bie beiden noch umvermäplten Schwes 
fen des ermordeten Königs, Eliſabeth und Margaretha, in 
be Verſammlung ber Stände und baten flr Herzog Heinrich. 
Wiecht aber war an ber Spike zweier Heete nach Böhmen 
ingedrungen, dies entfchieb den Sieg feines Anhangs. Heinrich 
entfernte ſich mit feiner Gemahlin heimlich von Prag und ging 
denh Baiern nach Kärnten; Rudolf wurde ald König aner⸗ 
hat und, feit kurzem durch den Tod ber franpöfifchen Rd» 
mghochter Witwer, vermählte er fi, um fein echt zu vers 
Akten, mit Eiifabeth, der Witwe des ermordeten Königs '). 

' ° Die Regierung von Oſtreich uͤbernahm an KRubolfs Stelle 
Wrechts zweitgebomer Sohn, Friedrich der Schoͤne. Beide 
Biider fchloffen ein enges Buͤndniß gegen alle Feinde, und 
Uhret vermochte noch uͤberdies die Böhmen zu ber Erklärung, 
deß fir, im Fall Rudolf Einderlos flerben folte, einen andern 
der Söhne Albrechts zum König wählen würden ?). Und fo 
fhimen bie oͤſtreichiſchen Staaten gegen alle dufferen Jeinde, 
mb Böhmen dem Haufe Haböburg für immer gefichert. 


1) In neuerer Zeit find verfhicdene Meinungen über den Urheber bed 
m Wenzel begangenen Mordes aufgelommen und iſt unter andern auch 
Derht deſſen beſchuidigt worden. Die Angabe hat gar keinen hifkorl- 
He Grund und verdient auch deshalb feine Widerlegung. Über bie 
Bil Kudolfs find zwei Ghroniken dergeftalt widerſprechend, daß fie 
af keine Weife mit einander auszugleichen find. Die Chronik von Kd⸗ 
ttfeal fagt: Major pars hominum, sed non sanior, Heinricum Du- 
«a, pro rege sibi postulat et eligit. Pulfama aber ſchreibt: Ma- 
br sıtem pars, licet non sanior, Radolphum Ducem Austriae supra- 
ücım petivit in Regem. Die tönigsfaaler Chronik ift glaubwuͤrdiger, 
bi ein Hinlängticher Grund angegeben wird, warum Pulkawa, ber fie 
finder benugte, dieſe Stelle geändert hat. 
| 9Chron, salisburg. pag. 403, Chron. Paltrami pag. 724. 
\ Qron leobiense pag. 885. Als bei Pez T. 1. 


®. 
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Albrecht, fletd auf die Vermehrung feiner Haukmacht für 
end, gebachte nun Meiffen und Thuͤringen zu unterwerfen, 
Nach dem Beifpiele feines Vorgängers Abolf erklärte er beibe 
für erledigte Reichſslehen; aber die rechtmäßigen Herren, Friebe 
rich und Dizmann, rüfteten fi) zum Widerſtande, fchlugen A⸗ 
brechts ſchwaͤbiſche Schaaren bei Lucka in entfcheidender Schlagt 
unb blieben fortan im ungeflörten Beſitz ihrer Lande. 

Während des mislungenen Verſuches auf Zhüringen und 
Meiffen erhob fich in Böhmen Aufruhr gegen den neuen 8b 
sig. Seine Regierung war zwar nicht brüdend, ja man möchte 
fagen wohlthätig, denn er bezahlte wöchentlich 1000 Mark von 
den Schulden feiner Vorgänger und ließ die Beduͤrfniſſe feines 
Hofflaates, Wein, ÖI u. f. w. aus Oſtreich kommen). Doch 
konnte er die Liebe der Boͤhmen nicht gewinnen. Er war der 
boͤhmiſchen Sprache nicht kundig, und der Anhang der Schwe⸗ 
ſtern des ermordeten Koͤnigs war gegen ihn. Rudolf zog ws 
der die Empoͤrer zu Felde, erkrankte aber bei des Belagerung 


1307 von Horazdyovicz und florb. Sofort verfammelten ſich bie 
8. Jul. hoͤhmiſchen Stände zu Prag zur Wahl eines neuen König, 


pi; 


Tobias von Bedin, der Landmarſchall, ſprach für einen oͤſtrei⸗ 


dies Prinzen und ſchlug eine ‚Heirath zwiſchen dieſem und 
einer boͤhmiſchen Prinzeſſin vor. Er wurde in ber Sitzung as 


der Seite des Erzbiſchofes von Prag erſchlagen, und Herzog 


Heinrich von Kaͤrnten zum Koͤnig ausgerufen. 

Albrecht wollte dad Recht ſeines Hauſes mit den Waffen 
behaupten. Der Erzbifchof von Salzburg und der Landeshaupt⸗ 
mann von Steyermark eroberten Kärnten, die Grafen von Gin 
und Ortenburg bezwangen Krain. Nach Böhmen brach Al 
brecht mit feinem Heere über Eger, mit einem andern Friedrich 
der Schoͤne aus Oſtreich ein. Vereinigt belagerten fie Kutten 
berg, fruchtlos, wie ſchon einmal in fruͤherer Zeit heſchehen 
Mangel an Lebensmitteln, — feine eigenen Truppen hatten bie 
Gegend rund um verhert, — der Winter, Krankpeiten und 
das böhmifche Kriegsvolk, welches unter Heinrich von Life 
und Johann von Wartenberg ihn unausgefegt beunruhigte, 
ohne je eine Schlacht zu wagen, zwangen ihn zum Rüdzug. 
Eliſabeth, Rudolfs Witwe, die in ber Hoffnung des Gieged 

3) Chron. aulae regiae pag. 175. 
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icher bis dahin in Prag geblieben war und manche 
den Karntnern fliüfcweigend erbufbet: hatte, 
ich, von einer einzigen Dienerin begleitet, ihr 
Armen tragend. Friedrich, ſchon vorher 
entgegen, brachte fie glüdlic im fe 
Öftreich '). Albrecht zog nach Schwaben, 
ie ihn aufhalten wollten, zu Neuburg am Inn 
ben Winter und Frühling zu neuen Rüftungen. 1308 
iefe Zeit faͤllt die erfie Bewegung der Schweizer ges 
Sſtreich, es ift alfo am rechten Drte, das Vers 
weiz zu Albrecht vom Beginn feiner Regie⸗ 
i land darzuſtellen. 

Die Gchweizer hatten fich im Streit zwiſchen Adolf und 
Uneht zu Erſterm gehalten. Nach feinem alle erſchienen ® 
De Abgeorbneten der Walbflätte zu Straßburg vor Albrecht 
mb baten um die Befldtigung ihrer Breiheiten und Reechte; 
tete: „er gedenke naͤchſtens eine Veränderung 
Zuſtandes ihnen antragen zu laſſen.“ &o kam bie erfle 
Beorgniß in die Gemüther. Albrecht vermehrte num feine Haus⸗ R 
mot in der Schweiz auf verfchiedenen Wegen, theils durch Kauf, g 
tzils durch Tauſch, theils Indem er bie Gaftvogteien an fi zog 
ı aa dem Haufe zuwendete. Er that dies mit folder Beharr⸗ 
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Aufmerkfamfeit erregte. Als er feine Macht in 
' der Schweiz genugfam ausgedehm und befefligt glaubte, ließ 


a den Baldfidtten durch die ‚Herren von Ochfenflein und Lich⸗ 
tenberg kimden: „fie würben wohl für ſich und ibre Nachkom⸗ 
men forgen, wenn fie fi dem ewigen Schirm des koͤniglichen 
Heuſes unterwerfen wollten; bie Größe feiner Macht wäre vor 
ifren Augen, ihm wiberftehen Tönnten fie nit, allein ex wolle 
! fe nicht zwingen, fondern zu ſeines Hauſes lieben Kindern 
| haben Er, der Enkel iprer alten Schirmvoͤgte, Sohn Rus 
deifs, trage Fein Gelüſt nach ihren Heerden, noch wolle. ve 
| dd von ihrer Armuth, aber fie ſeien tapfere Männer, er 
winde fie anführen zu Sieg, er wolle fie reich machen und ers 
Yen durch Beute, itterfhaft und Lehen.” Die aus den 


1) Chron. aulae regiae png. 178, 
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Waldſtaͤtten antworteten: „ber felige König fei ihnen em gu: 
ter Hauptmann und Bogt gewefen, feinem - Stamm wirben 
fie das immer gedenken; allein fie liebten den Zuftand, ihrer Alt- 
vordern und wollten in bemfelben verharren, Albrecht möchte 
ihn beflätigen wie fein Vater.“ 

Als Albrecht auf diefe Weife nicht zum Ziele gelangte, fchlug 
er einen andern Weg ein. Der Vogt der Waldflätte war in 


‘den alten Zeiten ein wichtiger Graf, der in das Land kam, 


wenn ihn fein Amt rief. Albrecht fchidte zwei Reichsvoͤgte, 
Hermann Gefller von Bruned und Beringer von Landenberg; 
fie‘ hatten Fein oder geringes Eigentum und wohnten deshalb 
immerdar im Lande, brüdten ed durch Zölle, waren mehr ſtreng 
als gerecht und reisten dad Volk durch rohen Übermuth. Da 
traten drei Männer, Walter Fürft, Melchthal und Stauffacher, 
und noch dreiffig andere mit ihnen auf einer einfamen Wiefe, 
bad Rätli genannt, in einen Bund gegen bie Vögte, fie befchlof: 
fen fie ohne Blutvergieffen zu vertreiben. | 

Der Machtfrevel des einen der Voͤgte flürzte ihn, wiber 
ben Willen der Eidgenoffen, in den Tod. Auf dem Narkte 


au Atdorf Tieß Geffler einen Hut erhöhen, er follte die Ehre 


des Herzogs vorftellen und jeber Voruͤbergehende ihn grüßen. 
Wilhelm Tell, einer der Verſchwornen, Walter Fürfts Schwie 
gerfohn, gehorchte nicht; dafür verurtheilte ihn. ber Vogt einen 
Apfel von feines Sohnes Haupt zu ſchieſſen. Der Pfeil flog, 
der Apfel war burchfchoffen, das Kind unverletzt; aber in ber 


Verzweiflung bed geprefiten Vaterherzend hatte Zell gefchworen, 


wenn der Schuß miöglückte, den Vogt felbft zu töbten; dies fagte 
er dem Vogte, dafür nahm ihn Geſſler gefangen und führte 
ihm tiber den Waldftättens See. Als ſich während ber Fährt 
Sturm erhob, ließ der Vogt Zell losbinden und vertraute ihm, 
ber als einer der gewandteften Schiffer befannt war, das Steuer: 
ruder, auf daß fie nicht Alle ertränfen. Hart am Arenberg vor: 
überfahrend, ergriff Tel plöglich fein Schießzeug und entfprang auf 
einen Fels, er heifft noch jest die Tellsplatte, fo entkam er der 
Gewalt des Vogtes, aber auch dieſer entging der Gewalt bed 
Sturmes; er landete bei Küßnacht. Als er burch eine hohle 
Gaſſe ritt, ſchwirrte Tells Pfeil aus einem Gebuͤſch, und der 
Vogt waͤlzte ſich in ſeinem Blute. 
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Ein minder trauriged Ende nahm ber Vogt Landenberg. 
Am Tage, den fich die Verſchwornen geſetzt hatten, wurde 
Razberg und die Burg zu Sarnen burch Kift gewannen. Der 
Zwinghof zu Urt fiel in ihre Hand, fo die Burg Schwanau; 
ber. fliehende Landoogt wurde gefangen, aber nachdem er ge⸗ 
fhworen nie wieder in die Waldſtaͤtte zu kommen, frei ent: 
laſſen. An diefem Tage warb von den Schweizern kein Blut 
vergoflen, dad haböburgifche Eigenthum blieb unangetaftet. 
Landenberg floh zu Albrecht ’). 

Wenn Albrecht ruhigen Gemüthes die Ereignifle feines 
Hyrrſcherlebens überfchaute, fo muflte er fich geſtehen, daß 

t und Waffengewalt, diefe einzigen Hebel, feiner Regie⸗ 
sung, nicht bie Mittel fein die Macht zu erhalten oder zu 


erhöhen, die fein Vater durch Recht auf der Unterthanen Liebe 


gegrimbdet. Die Öftreicher hatten fich zweimal, die Steyermark 
einmal empört, die Erwählung feines Sohnes zum römifchen 
König, die Errichtung des Königreich Arelat waren misgluͤckt, 
feine Angriffe auf Holland und Seeland, auf Thüringen und 
Meiffen waren gefcheitert, und Böhmen nach kurzem Beſitz 


wieber verloren. In flarrer Einfeitigkeit blieb Albrecht dennoch . 


auf dem einmal beiretenen Wege. Die Plane zur Vergröße: 
sung feined Haufes befchäftigten ihn dergeftalt, daß die wich- 
tigfien Reichdangelegenheiten daneben in den Hintergrund tras 
ten. Die brei geiftlichen Kurfürſten waren geflorben, er fuchte 
feinen Einfluß auf die Wahl ihrer Nachfolger, ob er gleich 
wufite, daß viele Neichöfürften ihm feindlich gefinnt waren. 
Ebenfowenig traf er Anftalten gegen die Schweiz, er begnügte 
fih ihrem Handel zu fperren und ihnen mit feiner Heereömacht 
zu drohen. Mit großer Emfigkeit betrieb ex die Ruͤſtungen zu 
einer neuen, Heeresfahrt gegen Böhmen. 

Aus feinem eigenen Haufe, für befjen Vergrößerung ex 

fich raſtlos abmühte, Fam ihm das Verderben. Es ift fchon 
oben erzählt worden ?), daß einer der Soͤhne Kaifer Rudolfs, 
wie er Rudolf geheifen, mit einer böhmijchen Prinzeſſin ver» 


1) Was hier über die Schweiz gefagt wird, ift nah Sohannes - 


Müller, Gefchichte ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 1. Buch. 
Gap. 18. und 2. Buch Cap. 1. 
2) Siehe des vorliegenden Werkes 2. Gap. 


1308 
1. San. 
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mählt war, er farb noch vor feinen Vater und himerließ 
einen einzigen Sohn, Johann geheiflen; mit biefem ging die 
Witwe nach Prag an ihres Bruders Hof. Dort farb fie, ihe 
Sohn aber blieb bei feinem Ohm, bis die ebenfalls fchen ex 
zählten Feinbfeligbeiten zwilchen Albrecht und Wenzel ausbra⸗ 

chen; bei diefer Gelegenheit rief Albrecht feinen Neffen zuruͤck 
Nun ging Johann feinen Ohm an um bie Theilung ber habs⸗ 

burgiſchen Stammlande. Albrecht aber bezeigte Feine Luſt hier⸗ 
zu und verhieß ihm Meiſſen, welches aber erſt zu erobern war. 
Bolljährig ſprach Johann fein Verlangen wiederholt aus, Viele 
Edle im Aargau, die Albrecht Herrfchaft nicht liebten, veizten 
hierzu den Süngling auf; ermuntert fah ex fich Dabei von mans 
hen Zürften und Herren, bie Habsburgs Macht gern getheilt 
wünfchten. Albrecht fuchte ihn fletd mit Verheiſſungen zu 
vertzöften. 

Verzweiflung erfülte num das Herz bes jungen Fuͤrſten 
Er mit drei feiner Freunde, Walter von Eſchenbach, Rubelf 
von Balm, Rudolf von Wart, verfchwor fich gegen Albrecht 
Leben. Als jedoch der Tag anbrach, den fie zur That beſtimmt, 
fehlte e8 ihnen an Entfchlofienheit den blutigen Vorſatz aubzw 
führen. Hierauf überwältigte Schauber vor dem zu Vollbrin⸗ 
genden einen ber Mitverfchworenen, er beichtete dem biutigen 
Vorſatz. Der Priefler legte ihm als Buße auf, den Firrſten 
za waren. Albrecht ließ die Warnung unbeachtet, er wähnte, 
der Neffe wolle ihn bloß fchredien "). 

1308 Am Morgen des Tages, an bem bad Ungebeure gefches 

1. Mat. ben follte, nach der Mefie, bat Johann ben Erzbifchof von 
Mainz, Peter Achfpalter, feinen beiondern Freund, und ben 
Bifchof von Conftanz, mit Albrecht zu feinen Gunſten zu ſpre⸗ 

. chen. Albrecht ließ ihn rufen, vertröftete ihn wieder auf unbe 
innnte Zeit und foberte den Kurfürften von Mainz auf, Io: 
ann dahin zu flimmen, das Ende des böhmifchen Krieges zu 

erwarten. Erbittert fchwieg ber junge ‚Herzog, dann wandte 


1) Wenn es erlaubt ift in fo ernfter Sache eine Vermuthung zu 
wagen, möchte ich mich "dahin ausfprechen, baß ber Warnende Rubolf 
von Wart geweſen. Als ber Mord wirklich geſchah, nahm er keinen 


Theil und fpäter, auf das Rab geflochten, betheuerte ex noch fein 
Unſchulb. 


N 
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md entfernte er fich, unverfländliche Worte murmelnd. Als 
brecht rief ihn zurück und bot ihm hundert Bitter, die ex fich 
fh wählen umb führen ſollte. Während ber Tafel fandte 
Ubreht die beften Speifen feinem Neffen, und als durch einen 
Junker Naienkraͤnze gebracht wurden, fland Albrecht auf, vers 
theilte fie ſelbſt unter die Säfte, den fchönften gab er feinem 
Reffen; diefer legte ihn ſtill vor ſich bin, in feinem Auge ſchim⸗ 
weten Thraͤnen. Die Zafel währte noch, als Albrecht ben 
Exiäluß ausſprach, feiner Gemahlin gen Rheinfelb entgegen 
wien. Wie bie Tafel aufgehoben war, fagte Johann zu 
dan Seinen: „Er will reiten, mit Wenigen.“ 

Freh und fcherzend, wie ex felten that, ritt Albrecht vom 
Erin za Baben berab, von einer fröhlichen Maienfahrt, mit 
de der von Lanbenberg und Gberharbt von Wallſee, fein 
beiter Graf Burkhardt von Hobenberg, Iohann, bie Verſchwor⸗ 
mn und noch mancher Andere. An ber Fähre zu Windiſch 

eite Johann voraus und entfernte Alle mit Gewalt, damit, 
wie er fagte, die Faͤhre nicht zu flark befchwert werbe; fo feste 
AUhrecht über die Reuß, bloß von Johann und feinen Vers 
ſwomen umgeben. Jenſeits angelangt, ritt Albrecht zwi⸗ 
ſchen dem von Eſchenbach und Wart, Balm war hinter ihm; 


dwit wicht fo ſchnell Andere herüberlämen. Indeſſen kam ber 
Balter von Kaſtelen den Keitenden entgegen, mit ihm 
ah ſich Albrecht, als Johann hinzukam: „Es if genug", 
er; da fielen die Verſchwornen über ihn ber, Abrecht 
: „3a Hülfe, Vetter!" Iohann aber fließ ihm das Schwert 
den Raden, daß es bei ber Bruſt berausdrang und 
ie: „Hier ift der Lohn bes Unrechts!“ Das Schwert Efchens 
fuhr ihm durch das Gefiht. Balm fpaltete ihm das 
Erſchüttert und theilnamlos ſtand Wart. Die Moͤr⸗ 
fioben in verſchiedener Richtung. Ein armes Weib eilte 
| ki und faffte Albrecht aufs; in ihren Armen, im Angeſicht 
| ber hohen Habsburg, verfchieb er '). 
| 1) Berzugsmwelfe nad) Johannes Müller Geſchichte der ſchweizer. 
' igmoffenfchaft 2. Buch 1. Gap. Es tft ummöglich de Angaben der 
Groiten Über die Einzelnheiten bei der Morbthat in Übereinftimmung 
in bringen. Merkwuͤrdig it, daß in bem Urtheil, weiches Heinrich VIL 
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Sechsſstes Capitel. 


Kaiſer Friedrich der Schöne, 
1308 — 1332. 


Erſte Anftalten. Blutrache. Schickſal ber Mörder Albrechts. 
Kloſter Koͤnigsfelden. Leichenfeier. Belehnung. Aufruhr in ſt⸗ 
reich. Krieg mit Baiern. Raͤuber. Friedrich gibt Mähren zuruͤck. 
Krieg mit Baiern wegen der Vormundſchaft. Friede. Zwieſpal⸗ 
tige Kaiſerwahl. Krieg mit Baiern. Krieg mit den Schweizern. 
Schlacht am Meorgarten. Weiterer Verlauf bed Krieges mit 
Baiern. Schlacht bei Mühldorf. Heinrichs Worttreue gegen 
König Johann. Heinrichs Befreiung. Verſuche zu Friedriche 
Befreiung. Vertrag von Trausnitz. Friedrich kehrt in bie Ge 
fangenſchaft zuruͤk. Muͤnchner Vertrag. Ulmer Vertrag. Le 
polds Tod. Erſter Familienſtreit bei den Habsburgern. 
Friedrichs Tod. 


Sm erften Schreck fürchteten die Anhänger Sſtreichs ben Aus 
bruch einer Verfchwörung gegen alle Glieder bes Herrſcher⸗ 
hauſes, daher führte Graf Burkhard von Hohenberg ben Her 
zog Leopold auf den Stein zu Baden. Elifabeth, die Witwe 
bed Ermorbeten, nachdem fie den erfien Anfall des Schmerzes 
und Entſetzens überwunden, ernannte Grafen Immer von 
Straßburg und Heinrich von Griffenberg mit kluger Wahl zu 
Verwaltern der vorderen Lande und rief ihre Getreuen auf. 
In dieſem Augenblid war fie größer als ihr Unglüd. Ein 
Öftreichifched Lager an der Burg Fürftenftein zog fich zuruͤch 
als in der Nacht die dem Morde folgte, ein Mann durch das 
Lager geritten kam und rief: „Herr von Rotberg, der König 
iſt erſtochen!“ Mit dem Biſchof von Bafel wurde Friede ge 


über Albrechts Mörder fällt, auch ber Ritter Tegernfelb genannt wird, 
ben body bie Chroniken bei der That nicht erwähnen. Die Ausfage 
eines Knechtes auf der Bolter, daß der Erzbiſchof von Mainz Urheber 
des Mordes geweſen, verdient weber Glauben noch Widerlegung. 
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ſchloſſen, alle feſte Puncte und Paͤſſe beſetzt, und Friedrich ber 
Schöne eilig aus Sſtreich aufgeboten. Dieſer warf ſtaͤrkere 


Beſatzungen in bie feſten Plaͤtze, welche die ſtreicher in Boͤh⸗ 


men inne hatten, übertrug die Regierung Sſtreichs an Dietrich 
von Pilihdorf, jene von Steyermark an Ulrich von Wallfee 
wid zog mit einem flattlichen Heer in die vorderen Lande '). 
Die Blutrache begann, fobald die Öftreicher die Überzeu⸗ 
gung gewonnen hatten, daß von einem allgemeinen Aufftande 
gegen ihre Macht Feine Rede ſei. Friedrich der Schöne fand 
dad grauſenvolle Merk in vollem Gange, ald er in bie vorbern 


Lande kam. Ex wollte dem Wüthen feiner Mutter Einhalt thungg 


fie ober, früher und fpäter immer Frieben vermittelnd, antwor⸗ 
tete in tiefſter Exrbitterung: „Haͤtteſt du ben blutigen entflellten 


beichnam deines Vaters gefehen, bu würbeft nicht ungeitig um 
Schommg flehen. Barfuß und bettelnd wollt” ich die Welt durchs 


ziehen, kͤnnt' ich dadurch deinen Vater wieber ind Leben rufen.” 


Das Bebbrungswert wurde mit an Wahnfinn grenzender Wuth 
betrieben. Die erften Opfer waren brei Knechte der Mörder, 
welche ber Ritter von Kapelen einfing, als er ben Thaͤtern 


Jah nach dem Morde fruchtlod nachſetzte. Sie wurden ges 


foltert, ſchwiegen und flarben. Die Burg Wart wurde zerflört 
und ale Diener Rubolfs umgebracht, fein unfchuldiger Bruder 
Jakob büßte mit al feiner Habe, und endete ein bülflofes 


Ater in einer armfeligen Hütte zu Neftenbach, einem Dorfe, 


| das anf feinem Stamme gehörte. Die Burg Forwangen, ber 


tfig des Herm von Balm, ergab fi) auf Gnade, dennoch 


4 Herzog Leopold und feine Schwefter Agnes, die verwitwete 


Koͤnigin von Ungern, dreiundſechzig Kriegömänner, bie noch 
auf dem Richtplage ihre Unfchuld behaupteten, vor ihren Augen 
im Balde mit dem Schwert binrichten. Sechsundvierzig Män- 
ner, weiche für Balm, ihren Herm, Atbüren mannhaft ver: 


theidigt hatten, traf daſſelbe Schidfal. Bei einem ähnlichen 


1) Die Chronik von Leoben nennt 400, Horned 700, bie Chronik 
von Salzburg 400 Helme. Man mag was immer für eine Zahl ans 
achmen und nach dem Berhaͤltniß jener Zeiten die übrige Mannſchaft 
berechnen, fo gibt bie Summe ein bebeutendes Heer. Nah Horneds 
Ingabe afen 700 Ritter an Friedriche Tafel. 


— 
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Morden fol Agnes ausgerufen haben: „Ich babe jebt in Re⸗ 
fen." Wie Walter von Eichenbach& Burg, Mafchwanden, go 
brochen und die -Befakung gemorbet war, woinfelte Waltas 
Kind in der Wiege; Agnes wollte ed. erwürgen; mit Mike 
retteten e8 die Krieger aus ihren Händen. An taufend Mes 
fhen, Männer, Weiber, Kinder, find in dieſer Blutrache un - 
ſchuldig, meift durch des Henkers Hand, getöbtet worben. | 

Das Schickſal der Mörder Albrechts war verſchieden 
Wie Balm gelebt? wo er geendet? ift unbelannt. Walter 
von Eſchenbach ließ feiner Frau einen Brief zulommen über 

Me Habe, die fie ihm bei der Vermaͤhlung mitgebracht; im 

Wuͤrtembergiſchen lebte er dann 'noch 35 Jahre als Schäfer. 
BSterbend geftand er feinen Namen und wurde mit ber Wuͤrde 
zur Ruhe gebracht, die bee langen Reihe feiner Ahnen ziemte. 
Rudolf von Bart fuchte zu Avignon bei dem Papfte Losſpre⸗ 
hung von feinen Sänden. In Hochburgund wurde er etkamt 
und vom Brafen Diebold von Blamont, feiner Gemahlin 
ter, und auch Balm verwandt, an Albrechts Rächer ausgelie⸗ 
fert. Er. hatte am Morde ſelbſt nicht Theil genommen 
feine Frau bat die Löniglihe Witwe Agnes auf den Kulm 
bei Gottes’ Bade am jimgfien Tage um Barmherzigkeit. 
gebens! ex wurde aufs Rab geflochten, lebte noch drei Tage, 
mit feſtem Sinn fee Unfchuld betheuernd und Gott um Ber 
gebung feiner Simben anflehend. Mit noch größerer, bevamms 
berungswertherer Standhaftigkeit und Hingebung bieftWfeine 
Frau, Gertrud, eine gebome Balm, brei Tage und drei w 
am Hochgerichte, ohne Nahrung, betend und tröftend, ber ihm 
aus, bi er verfchieb; dann ging fie zu Fuß nach Baſel. Ihe 

mwmendlicher Iammer töbtete fie bald. , 

Herzog Iohann, den bie Zeitgenoffen feiner That wegen 
ben Vatermörbern gleich flellen und mit dem Namen Johannes 
Parricida bezeichnen, flüchtete, als Mönch verkleidet, gluͤcklich 
nach Italien. Dort fol ihn Kaifer Heinrich zu Piſa gefehen 
baben. Sein ferneres Schidfal ift nicht mit Beſtimmtheit 
auszumitten. Nach Einigen flarb er bei den Auguflinem zu. 
Pifa, nach Andern wagte er ſich in die Schweiz zurüd und 
lebte als unbekannter Bruder auf dem Boden, den ex vorbem 
als Herrſcher angefprochen. In fpäterer Zeit ſaß auf dem 
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neuem Markt zu Bien ein blinder Bettler, der fich einer ſchwei⸗ 


zer Sennerin und Johannes Paricivad Sohn namnte ). 


Als die Wuth ded Mordens nachgelafjen, ftifteten Eliſabeth 
und Agnes in dem Felde wo die That gefchehen, zwei Klöfter, 
das eine für Minoriten, das andere für Klarifferinnen. Der 
Hochaltar in der Kische der Letztern wurde auf bem Pla ges 
baut, wo Albrecht verfhieben. Am Jahrestage erhielten alle 
BDedünftigen im Umkreis einer Meile Brod. Das Kloſter 
wurde bergeflalt reich begabt, daß. es mehr ald vierzig Nonnen 
mit Anftand nähren Tonnte. Agnes, Damals 28jährig, feit acht 
Fahren Witwe des Königs von Ungern, wohnte hart am Klo: 
fir. Ihr ganzed Leben war fortan der Andacht geweiht; mit 
ihren Dienerinnen verfertigte fie Kirchengewänder, erbaute fid) 
an ber heiligen. Schrift ober dem Leben der Heiligen; fie las 
Beides in deutfcher Sprache, betete viek, Eafteite fich durch ſtren⸗ 
ged Zaften, wufch demüthig die Füße der Pilger und fpendefe 
wohlmwollend reiche Almofen. Der Ruf erhob ihren Lebens 
wandel preifend über jenen ber. Nonne Hildegard von Walls 
haufen, die damald im Aargau ihrer Frömmigkeit wegen am 
berühmteften war. Um fo fchmerzlicher muß es ihr gewefen 
fein, daß Männer, deren frommen Sinn fie bewunderte, oder 
von denen, fie Öffentliche Zeichen der Achtung wünfchte, ihr 
Leben misbiigsen. In einer Feldhöhle, unfern Brugk, lebten 
zwei Einf, Bruder Niklas von Bifchofzel und Bruder 
Berchtold von Offtringen; fie wünfchte, daß der Lebtere, 






ein alter Kriegsmann ihred Großvaters Rudolf, die Kirche ih> 
’ ⸗ 


1) Des Chroniſt Ebendorfer hat ihn oft in Wien geſehen, wie 
er felbft fagt. Bel Pez T. II. ©. 777. Die Sage, daß Johann Pas 
ricida bei Papſt Elemens V. Abfolution gefucht und von biefem an den 
Kaifer gewiefen worden, mit dem Ausfprudy, „Imperatoris occisorem 
ab Imperatore judicandum‘* ift zu fehr im Wiberfpruche mit den Bes 
griffen ber Machtvollkommenheit des Papſtes, um glaubwürdig zu fein. 
Daeß Sohannes Paricida zu Piſa bei den Anguftinern geftorben, iſt das 
Wahrfcheinlichfte: dern die Auguſtiner bewahrten lange ein Gemälde, 
welches ihn als Auguftinermöndy barftellte, welches, obſchon fpäteren 
Urfprungs, wenigftens beweift, baß bei den Auguftinern die Zrabiticn 
feines Dortlebens obgemaltet; Aeneas Silvius verficdert fein Grabmal 
geſehen zu haben; und jo wird bie Zrabition, auf welche allein ich nicht 
viet Gewicht lege, durch ein Monument unterftägt. Ä 

Mailäth Geſchichte von Öftreih. I. 7 
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res Kloſters befuche; er aber Fam nicht und fprach: „Kraut! es 

iſt ein ſchlechter Gottesdienſt, wer unfchuldiges Blut vergieſſt 
und aus dem Raube Kloͤſter ſtiftet; Gott hat Gefallen an 
Guͤtigkeit und Erbarmung!“ ') 

Waͤhrend dies Alles geſchah, ſuchte Friedrich die Kaiſer⸗ 
krone ſich zuzuwenden; auch hatte er bie Zuſage einiger Kurz 
fürften erlangt. Aber durch die Bemühungen ber zahlreichen 

- & 1308 Gegner feines Vaters fiel die Wahl auf Heinrich, Grafen 
27. Nov. von Zuremburg. 

Auf dem Reichötag zu Speier erfchienen mit vieler Pracht 
und großer Kriegsruͤſtung die Herzoge von ſtreich, Friedrich 
und Leopold. Dem befremdeten Kaifer entgegneten fie: „das 
Gefolge fei der zahlreichen Feinde ihred Vaterd wegen und zur 
feierlichen Beftattung beffelben.” Die Lebtere ordnete Kaifer 
Heinrich alfobald an. Er ließ die Leichen Adolfs und Albrechts 
aus ihren DBegräbnißftätten holen und im Dom zu Speier 
beifegen. Die beiden Gegner ruhen neben einander. Nicht 
leicht konnte das Wergängliche aller irbifchen Hoheit anfchau: 
licher werben ald an biefem Tage, an dem zwei Kaifer begra= 
ben wurben, deren jeder gewaltiamen Todes aus der Welt 
gefchieben war. Albrecht, der feinem Gegner bie Beftattung In 
der Königsgruft geweigerf hatte, muffte nun mit ihm die legte irbis 
ſche Ehre der Leichenfeierlichkeit theilen; und Eliſaheth, zu deren 
Füßen Adolfs Witwe einft fruchtloß gelegen, elte nun in 
noch größerem Jammer neben der Ziefbetrübfen. a Erſchuͤttert 
durch den Anblick, flehte die neue Kaiferin, Heinrichs Gemahs 
lin, mit Inbrunft zum Himmel, daß er fie vor ähnlichem Leib 
gnädig bewahren möge °). * 

Friedrich verlangte nun die Belehnung mit den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Provinzen. Kaiſer Heinrich aber zoͤgerte. Er hatte die 
Abſicht Boͤhmen fuͤr ſein Haus zu erwerben und wollte durch 


1) Alles was über die Blutrache, das Schickſal der Moͤrder, das 
Kloſter zu Koͤnigsfeld und die Konigin Witwe Agnes geſagt wird, if 
vorzugsweile nah Johannes Müller Gefchichte ber Schweizer⸗Eid⸗ 
genoffenfchaft Ztes Buch Iſtes Gapitel. 


1) Horned S. 837. Chronicon Albert. Argent. apud 
Urstis, P. IL. pag. 115, 
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e bei der Belehnung Friedrich dahin bringen, den 
va auf died Meich zu entfagen, beöhalb trat er mit 
derungen auf. Er begehrte bas Erbtpeil Johanns als 
dem Beige verfallen, fo auch Alles was Albrecht mit Gewalt 
"ber auch mit Recht an ſich gebradtt. 
8* Die Böhmen gingen noch weiter in ihren Anfprüchen: fie 
gegen die Belehnung des Hauſes Habsburg mit Oſt⸗ 
* welche noch Kaiſer Rudolf vorgenommen, und ſtützten ſich 
J kom At Richards, der dem Böhmenkönig Ottokar Öftreich 
n hatte. Kaiſer Heinrichs Mäthe fagten unverhohlen, 
n Sal fönne die Vergrößerung ber hab&burgifchen Haus⸗ 
fe ist zugeben, Öftxeich fei immerdar für die Beherrſcher 
hands umheilbringend geweſen; daher bereitd fünf 
Be ihr Leben eingebüßt. Zuͤrnend entgegnete Friedrich : 
mag denn Heinrich ber fechöte biefer Unglüdlichen wer⸗ 
md bereitete fih zur Abreife ).. Schon fand er im 
d ſchon ſaß er zu Roß und wollte fort: ba entfernte ſich 
| L Menge des gaffenden Volkes Einer fill und eilig, 
9 fih auf ein Pferd und ritt gen Öftreih; es war ein 
der Öftreichifchen Mißvergnüigten, der nun heimfprengte, 
den Seinen die Kunde vom Bruch bed Kaiferd mit Fried⸗ 
pr bringen. Es wäre viel Blut erfpart worden, hätte er 
einge Jugenblicke gezögert: denn gleich nachher traten ber 
Mt von Straßburg, der Pfalzgraf Rudolf und noch Einige 
Herzch Friedrich in den Weg und lieffen nicht ab mit 
? Borten, bis Friedrich noch einmal abfaß umb ihre 
witteling annahm. So kam endlich die Werföhnung zu 
Die Herzoge von Öftreich, Friedrich und Leopold, ges 
fir fich und ihre Brüder, Albrecht, Heinrich und Otto, 
König ihre Unterflügung. zue Eroberung von Böhmen, 
Römerzug gegen den Landgrafen von XThliringen und 
0 Mark Silber. Dagegen verpfändete Kaifer Heinrich 
be Marfgraffchaft Mähren, bis er oder fein Nachfolger 
dentſchen eich 50,000 Mark den Herzogen von Öflreich 
x erlegt haben. Auſſerdem gab er feine Anfprüche auf an 
Erbe des geächtetem Herzogs Johann, erklärte die Mörder 






















)Horned und Albertus Argent, am citirten Orte. 
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ihres Vaters im die Acht und verlieh den Herzogen alle Sad 
derfelben, verfprach zu dieſem Allen bie Willebriefe der 
fürften zu verfchaffen, nahm bie Herzoge, ihre Unterthanen E 
Befigungen in feinen befonderen Schus und belehnte J 
Sſtreich, Steyermark, Portenau und den übrigen Be 
im Schwaben und Elſaß '). Ä 
Indeß fich die Fürften verföhnten, war ber Späher 
Misvergnügten nach Öftreih zurüdigefehrt und hatte DW 
die ihn gefendet erzählt, der Bruch beider Fürften fei 
weichlich. Alfobald griffen die Misvergnügten zu den ei 
beinahe das ganze linke Donauufer lehnte ſich gegen die $ 
z0ge auf. Pottendorf und Zelling, zwei mächtige Herren,“ 
ten unter ihnen vor; fie flügten fi vorzugsweife auf 
Gunſt des Herzogs Dtto von Baiern, der einft König! 
Ungern gewefen. Nachdem fie einige Zeit gegen die S 
der Öflreichifchen Herzoge und ihre Anhänger gewäthet, g 
ten fie einen Hauptſtreich auszuführen. Unter batrifchen 
nen zogen fie des Nachtd gegen Wien; die Verſchworn 
der Stadt hatten gleiche Fahnen, um Freund und Zei 
‚unterfcheiden. Ein angefehner Bürger, Berchtold geh 
folte im Grauen bed Tages die Thore Öffnen, die Aufch 
einlaffen, mit ihnen gerade auf die Burg losrüden ww 
jungen Herzoge in derfelben gefangen nehmen. Aber ber 
ſchlag wurbe verrathenz ber herzogliche Hubmeifter, 1 
Selm, ein treuer Anhänger der Herzoge, berief die Get 
zu fih. Als Ddiefe die Gefahr vernahmen, ſchwuren WE 
- fammt die Herzoge und ihre gerechte Sache bi in beit 
zu vertheidigen; fie befeßten die Warten, die Mauern 
Thore; die Kirchthürme wurden bewacht, auf daß nicht & 
geläutet werde. Die beiden Herzoge verbarg ber Hubal 
in feiner eigenen Wohnung, damit fie im ſchlimmſten! 
unentbedt blieben. Die Verſchwornen, als fie die Stabt 
bewacht fahen, zogen fill ab; ihre Freunde in der Stabt 
ten fih durch die Flucht zu retten. Das erzümte We 
ieboc über bie Schuldigen her, und mancher Unfchultige 


























1) Lünig codex Germanjas diplomaticas T. I. pag.} 
Franz Kurz Öfteeih unter Friedrich dem Schönen. Beilagen 21 
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durch die ‚zügellofe Wuth der Rächer mit ind Verderben ges 
riffen. Die Geiftlichen und einige mächtige und befonnene 
Bürger flilten mit Mühe die Bewegung. Die Verſchwornen 
raͤchten ſich durch Die Verheerung der Landguͤter der wiener 
Binger und. bemächtigten ſich der ganzen Weinleſe. 

Da erhob fih der Landeshauptmann von Steyermarl, 
Mich Wallſee. Mit dem fteyrifchen Aufgebot griff er die Res 
bellen an, verheerte ihre Befisungen, brannte ihre Schlöffer 


nieder. Dies und die Nachricht, daß Herzog Zriebrich fich mit - 


bem Kaiſer ausgeföhnt habe, brachte fie zur Unterwerfung. Als 
ber Herzog Fam, war dad Land ſchon beruhigt. Nun erging 


über bie Häupter ein ernſtes Strafgerichtz gerecht nach ben 


Begriffen jener Zeit, parteiifch und graufam nach den Anfichten 

der unfern. Die Adeligen büßten mit Verbannung ober Vers 

uf dey Habe, die Häupter ber wiener Bürger mit dem 

Leibe, Verluſt der Zunge, der Augen; martervolle Zobedarten 

ufften fie erleiden. Ulrich von Wallſee und der Abt von 
ME erhielten fuͤrſtlichen Lohn für ihre Treue '). 

Der Krieg mit Baiern war bie Folge der Unterſtüͤtzung, 


weiche Herzog Dtto den Öftreichifchen Misvergnügten gewährt 


hatte. Noch während Friedrich. in Speier war, belagerten bie 
Baiern Neubing am Inn; die Befakung vertheidigte fich 
mannhaft. Ald endlih die untergrabenen Mauern zufammenz 
fürzten, ſteckten die Öfteicher das Schloß in Brand und reis 
teten fih zur Schiff nach dem Schloß Wernftein. Eines der 
Schiffe wurde von den Baiern mit Pfeilen dergeftalt bedrängt, 
daß die Leute darin, es waren deren mehr aldö 60, ſich In den 
Fluß ftürzen oder ergeben muſſten; da riefen fie Herzog Ottos 
Großmuth an, der eben am Fluß aufs und nieberritt. Als er 
gehört, wie tapfer fie das. Schloß vertheibigt, gab er ihnen 
Sicherheit und. fprach zu den. Seinen: „Wenn auch jene, die 
ihrem Herm treu dienen, von ihrem eigenen Herm reichen 
Lohn zu gemärtigen haben, find fie doch auch von fremden 
Bürften zu ehren.” Friedrich, heimgekehrt in feine Lande, fiel 


' 1) Chron. alaustreoneburg. pag. 481. Chron. zwetlense recent. 
mg. 535. Chron. leobiense pag. 896. Alles bei Pez T. I. Schramb 
amalos monasterii mellicensis. pag. 199. 


1309 
Sept. 


1310 
6. Jan. 
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' nun mit feinem Bumbesgenoffen, dem Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg, Baiern an und belagerte Schaͤrding; aber das Schloß 
hielt fi bis in den Spaͤtherbſt. Die Folgen bes Mangels 
an Ordnung, Abgang an Lebensmitteln und Seuchen fchwäch- 
ten dad Heer. Herzog Friedrich erkrankte hart, ſodaß ſich das. 
Gerücht feines Todes verbreitete; die Misvergnuͤgten, Theilnehmer 
bes Testen Aufruhrs, erhoben Ahr Haupt, Herzog Dito ſelbſt 

1310 nahte mit mehr als 60,000 Mann; ba zogen ſich bie ſtreicher 

2. Nov. des Nachts eilig und unorbentlich zuchdl Die Baietn fanden 
im öÖftreichifchen Lager reihe Beute, das Zelt des Erzbiſchofs 
von Salzburg wurde aus Spott um vier Pfund paſſauer 
Dfennige verkauft; ed hatte 20 Mark Silber gekoſtet. ‚Hierauf 
fiel Ulrich von Wallfee noch einmal in Baiern ein, fchonte 
aber auch dad Gebiet des Erzbiſchofs nit. Brand und Zer⸗ 
ſtoͤrung bezeichneten feine Schritte, dad Elend ber Bewohner 
Bieg ins Unglaublihe; Hunderte flarben. dur Kälte und 

4310 Hunger, in weniger ald drei Moncten wurden bloß auf dem 

11. Rov. Friedhof zu FZittmanning 2300 Menfchen begraben. Endlich 

1311 vermochte Friedrichs Mutter, Eliſabeth, ihren Sohn zu fried⸗ 

2. Bebr. licheren Gefinnungen ; durch fie und ben Baiernherzog Ludwig, 
als Schiedsrichter, Fam ber Friebe. zu Stande; Feiner der fireis 
tenden Fürften hatte gewonnen, Feiner verloren, nur.bie Voͤlker 
hatten gelitten '). - 

Elifabeth genoß auch bie Freude, Sohn und. Bruder, den 

. Herzog Heinrich von Kärnten nämlich und Friedrich den Schds 
nen, audzufühnen. Die Urfache des Zwieſpalts, wer ben. boͤh⸗ 
mifchen Thron befleigen follte, war dadurch gehoben, daß 
Kaifer Heinrich beide Prätendenten entfernt ımd Böhmen an 

1311 fein Haus gebracht hatte; um fo leichter glich mm Glifabeth, 

14, Zur. hiezu bevollmächtigt, die flreitigen Fragen megen alter Pfand⸗ 
ſchaften und Geldfoderungen aus. 

In der Eurzen Rube, deren nun Sſtreich genoß, vertilgte 
Friedrich die häufigen Räuber, bie ſich in der unmbigen Zeit 


1) Alles was über biefen Krieg geſagt ift, findet fi ch ausfuͤhrlich in 
Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 400407. Chron. Paltrami, 
ebenbafelbft pag. 727. Chrom, Ost. bei Rauch T. I. p. 532 - 537. 
Herzog Dttos großmüthige That ift wörtlich nacherzählt dem chren. de 
ducibus Bavariae bei Defele T. I. pag. 10. 
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ungefraft vermehrt. Es war ein fummarifches Verfahren :- 


Hofmarſchall Dietrich von Pillichdorf durchreiſte mit Bewaff⸗ 
neten dad Land; wenn Adelige, Bürger und Bauern, von ihm 
vorgefobert, irgend Jemanden ald Merbrecher bezeichneten und 


ihre Ausfage mit einem Eide bekräftigten, wurbe berfelbe ohne 


— 


weitere Unterſuchung gekoͤpft oder gehaͤngt. Gegen ſolche ade⸗ 
lige Raͤuber die Pillichdorf ſich nicht zu bezwingen getraute, 
wurde des Herzogs Macht aufgerufen ). In dieſe Zeit faͤllt 
auch die Verhandlung Kaiſer Heinrichs wegen der Ruͤckgabe 
der verpfaͤndeten Markgrafſchaft Maͤhren. Micht die Verhand⸗ 
lungen, nur der Erfolg ift befannt; Friedrich gab Mähren bis 
auf einige wenige Örter zuruͤck und erhielt die Pfandfumme 
von 50,000 Mark Silber nicht ?). Übrigens war hiebei keines⸗ 
wegd eine Art von Trug oder Überliftung, fondern Friedrich 
muß ſelbſt darein gewilligt haben, daß die Zahlung der Pfand⸗ 
ſumme nicht augenblicklich geſchehe: denn es zeigt fich. Feine 
Spur einer Spannung zwifchen den Haͤuſern Luremburg und 
Habsburg. Herzog Leopold begleitete fogar den Kaifer auf 
ber Römerfahrt und bewährte im Aufftande zu Mailand feine 
Zapferteit zum Schutze des Kaiſers. 

Herzog Leopold war auſſer den Mauern gelagert; als 
der Laͤrm des Aufruhrs zu ihm drang, eilte er, unwiſſend was 
geſchehen, mit 200 Helmen an das naͤchſte Thor und erbrach 
es. Wie Regentropfen fielen die Pfeile auf ihn nieder, Steine 
md Hausgeraͤthe flogen aus den Fenſtern herab, Herzog Leo⸗ 
pold aber Fam mit den Seinen glüdlich bis zum koͤniglichen 


Palaſt, den der Kaifer mit den beutfchen Rittern vertbeibigte. 


Mit Leopold vereint, griff nun der Kaifer bie Aufrührer an 
und bezwang fie ’). Als ſpaͤter des Kaiſers Gemahlin im 
Italien farb, verlobte fich Heinrich mit Katharina, und bes 
Kaiſers Altefter Sohn, König Johann von Böhmen, geleitete 


1) Chron. claustroneoburg. T. I. pag. 482, 


2) Im Iahre 1317 war bie Pfandfumme noch nicht gezahlt. Siehe 


bie Urkunde hierüber bei Kranz Kurz Öftreich unter Friedrich dem 
Echoͤnen. Beilage Nr. 17. &. 466. 


8) Chrom. leobiegse bei Pez T. I. p. Wi. Albert. Argeut, 
be Urstis. T. II. pag. 116. 
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ſie ſelbſt nach Italien zu ſeinem Vater. Aber ehe er noch die 
Braut geſehen, ſtarb Kaiſer Heinrich ploͤtzlich ). 
Mittlerweile hatte ſich zwiſchen Baiern und ſtreich neuer 
Streit entſponnen. Die Urſache war folgende: Niederbaiern 
regierten gemeinſchaftlich zwei Bruͤder, Stephan und Otto. 
As Stephan ſtarb, hinterließ er zwei umnuͤndige Söhne, ihr 
1312. VPormund war Dttos diefer aber flarb im naͤchſten Jahr mit 
9. Sept. Hinterlaffing eined Sohnes von 13 Tagen. Zu befin Vor⸗ 
Ä mund, fowie ber beiden Neffen, ernannte er Herzog Ludwig 
von Oberbaten und die Städte Straubingen und Lanböhut. 
1313 Die Adeligen aber veranlafften die Mütter der ımmünbigen 
1. Sept. Fuͤrſten bei Herzog Briebrich gegen Ludwig zu Magen und ihm, 
mit Beiflimmung des Adels, auf ſechs Iahre zum Vormund 
zu wählen. Um ben Streit der hieraus wahrfcheinlich ent⸗ 
foringen muffte zu vermeiden, Tamen die beiden Fürften zu 
einer Unterredung in Landbau zufammen, fie hatte aber Beinen 
guten Erfolg. Ludwig erhitzte fich bergeflalt, daß er fein 
Schwert zog und Friedrich getödtet haben würde, wären ihm 
bie. Seinen nicht in den Arm gefallen. Friedrich aber entfernte 
fich zuͤrnend und forah: „Ich will ihn aus feinem eigenen 
Lande hinauswerfen und ed vor feinen eigenen Augen befigen” ). | 
Der Krieg war unvermeidlid. Die Herzoge Leopold und 
Friedrich wollten Lubwig von zwei Seiten angreifen: jene 
Beiden von Schwaben aus, Ulrich von Wallfee aus Öftreich. 
Letzterer war ſchon in Batern, ald bie Herzoge fich noch erfk 
rüfteten. Gegen biefe fland Ludwigs Hauptmacht; ylöglich 
zog aber Lubwig mit 400 Helmen von feinem Lager fort und 
1313 überfiel die Öftveicher bei Gamelsdorf. Er fehlug fie aufs 
9. Rov. Haupt; eine große Zahl Nitter und Edle fielen in bairifche 
Gefangenfhaft ). Diefe Schlucht war das einzige merkwürs 
1) Chron. leobiense bet Dez T.I. p. 908. Albertus Argent, 
bei Urstis, T. I. pag. 110. | 
2) Das Schreiben ber Herzogin an Friebrich fiche bei Franz _ 
Kurz Öftreich unter Friedrich dem Schönen. Beilage Nr. 14. ©. 434. * 
Ludwigs Benehmen bei der Unterredung ſteht in der Chronik bes Abt 
Volkmar bei Defele Bd. II. ©. 542, Volkmar ift parteiiſch und 


gänftig für Ludwig, alfo vollkommen glaubwürdig, wenn ‚ee nicht 
Rühmliches von Ludwig erzählt. 


8) über die Zahl der Gefangenen ſchwanken die Angaben. Wie 
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dige Ereigniß dieſes Krieges. Friebrichs Ausfichten auf. den 
Kaiſerthron machten ihm bie Schlichtung aller Feindfeligkeiten 


wünfchenswerth; er entfagte allen Anfprächen auf ‚die Bors 1314 


mundfchaft, und fo war ber Streit geendet. 

Kaifer Heinrichs VII. Tod brachte die Anhänger bes Haus 
fed Luremburg in nicht geringe Derlegenhelt. Heinrichd Sohn, 
König Johann von Böhmen, war zu jung, er zählte erſt 17 
Sahre, um als feines Vaters Nachfolgeriaufzutreten. Anderer 
ſeits wollten fie die Wahl eines üftreichifchen Prinzen nicht 
zugeben, weil fie fürchteten, das Haus Öftreich würde dann 
feine Anfprüche auf Böhmen wieder vorbringen und geltend 
machen wollen. Weil nun die Öftreichifche und Iuremburgifche 
Partei fi an Stärke ziemlich gleich waren, verzögerte fich die Kais 
ferwahl 14 Monate hindurch. Beide Theile benutzten diefe Zeit 
um ſich durch Buͤndniſſe zu flärken. Auf einer Zuſammenkunft 
zu Salzburg, die Friedrih und Ludwig von Baiern wegen ber 
bevorftchenden Kaiſerwahl veranftalteten und wo fie in. Folge 
ihrer erneuerten Jugendfreundſchaft zufammen fchliefen, erklärte 
Ludwig offen, feine geringe Hausmacht erlaube ihm nicht nach 


der Kaiferfrone zu fireben, Friedrich -aber fei hiezu ganz geeig⸗ 
net, und er, Ludwig, werde ibn nach allen Kräften hiebei 


unterſtuͤtzen ). 
Aber gerade an dieſen Ludwig wendete ſich die kurams 
burgifche Partei mit dem Antrag, ihn zum Kaifer zu wählen. 
Überrafcht entgegnete ex: baß er dem Herzog Friedrich vers 
forochen bei der Kaiferwahl ihm nicht entgegen zu fein, audy 
veiche feine Macht durchaus nicht hin um gegen dad Haus 
Hſtreich auftreten zu koͤnnen. Auf das Gutachten mehrer 
Rechtögelehrten geflüst, erwieberten die Luremburger: Ludwig 


habe, als er bad Verfprechen gegeben, nicht daran gebacht, daß ' 


& ſelbſt gewaͤhlt werden koͤnne; da nun dieſer Fall jetzt ein⸗ 


öftreihifchen Ehroniken von Kloſterneuburg und Leoben feben fe auf 


50 herab. Abt Volkmar fagt 850. — Ludwigs ungenannter Chroniſt 
erhöht die Zahl auf 500. Das Erfte ift beftimmt zu wenig, das este 
vieleicht Übertrichen; Volkmar bürfte der Naͤchſte an der Wahrheit fein. 

1) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 910. Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis. T. II. pag. 110. Vitoduranus bei 
©ccard T. I. pag. 1788. 
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twete, . fei das Verſprechen als nicht gegeben zu betrachten, 
Übrigens wuͤrde ihn Luxemburgs ganze Macht unterfäte, 


. wenn ex.bie Wapl annaͤhme, oder verberben, wenn er fie au 


ſchluͤge; hierauf erklaͤrte ſich Ludwig bereit dem Thron der 
Deutſchen anzunehmen '). 
Beide Gegner erfchienen vor Frankfurt am Main zur 


19. Oct. Kaiſerwahl. Die ſtreicher wählten in ihrem Lager Su | 


Friedrich, er hatte vier Stimmen, nämlich Köln, Pfalz, Sacfens 
Wittenberg und Kärnten, deſſen Herzog ald König von Boͤh⸗ 


20. Oct. men bad Wahlrecht behauptete. Am andern Tage wählten 


25. Rov. 


zahl der niederländifchen und weftphälifchen Stände, faft 


bie Luxemburger Herzog Ludwig, für ihn waren fünf Stims 
men, Mainz, Trier, Böhmen, Brandenburg und Sachfen: Lau 
burg. Ludwig hatte alfo nur eine. Stimme mehr, ein Des 
haͤltniß welches auch dann bleibt, wenn man die unrechtmäßig 
un boppelt gezählten Stimmen auf beiden Seiten abzieht, 
Allein es beftand noch Fein Geſetz, daß die Mehrheit entfcheibeg 
beide Herzoge behaupteten alfo bie Rechtmäßigkeit ihrer Wahl: | 
Frankfurt egklärte fich für Ludwig, öffnete ihm die Thore und 
ee wurde, nach: gewohnter Weile, auf dem Hochaltar 
Da ſich Aachen ebenfalls für Ludwig erklärte, ließ fich 
rich zu Bonn durch den Erzbifchof von Köln kroͤnen. Ludwig 
erhielt zu Aachen durch ben Erzbifchof von Mainz bie 
und fo waren beide Krönungen mangelhaft: Friedrich 
nicht. an dem hiezu beflimmten Ort gekrönt, und Lubwig mi 
durch den Erzbifchof welcher hiezu das Recht hatte, 
- Die Machtverbältniffe beider Fürften waren fich zi 
gleich. „Ludwigs Hausmacht war zwar gering, aber für 
flanden Böhmen, Meiffen, Zhüringen, Mainz, Zrier, Die 












Städte am Rhein, einige Städte an ber Donau, in Ft 
und Schwaben, endlich die fchweizer Waldſtaͤtte. Fri 
war fchon durch feine Hausmacht flark, hiezu kam der 
bifchof von. Köln, ber Pfalzgraf Rudolf, viele Grafen 
Städte in Schwaben, der König von Ungern und Robert 
Neapel, dem a Kalle Heinrichs Verlobte, Katharina, Friedri 


1) Bollmar bei Defele T. IT. pag. 546. Vitoduranus 4 
Eccard T. I. g. 1788 1 
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Gescher, vermählt wurde. Der Hauptunterſchied zwiſchen 
beiden Gegnern beſtand in ihren Geld⸗ und Familien Verhältz 
niſen. Ludwig hatte bie. Stimmen feiner Anhänger durch 
Keichelehen gelohnt und fomit fie verfiärkt, ohne fich zu 
ſchwoͤhen. Herzog Friedrich hingegen muſſte Güter, Unters 
Innen, Mauthen und Gerichte verkaufen und verpfänden, um 
wit dem gelöften Gelbe die Stimmen ber Kurfürften zu bezahs 
in, Hierdurch war fein Geldvermögen ſchon bergeflalt ers 
Köpft, daß er beim Ausbruch der Feindſeligkeiten den Geiſt⸗ 
len, Bürgern und Bauern eine ungeheure Steuer auflegen 
aufite; fie wurden gehalten ben Werth ihres geſammten Vermögend 
abi anzugeben und ben zehnten Theil als Steuer zu entrichten, :. 
Dies ungimflige Verhaͤltniß wurde aber durch bie Ges - 
mülhbert der Familien wieder aufgewogen. Dad baixiiche 
Hass Ichte in Uneinigleit, Pfalzgraf Rudolf war Ludwigs 
tihiebener Gegner; die Öftreichifchen Fuͤrſten hingegen hielten 
ia brüderlicher Eintracht feſt zuſammen. Die Sage hat einen 
tibeenden Zug brisderlicher Zärtlichkeit aufbewahrt. Kaiſer 
AULbrecht ließ die Thüre ſeines Schlafgemachs durch einen großen 
& nd bewachen, diefer wehrte dem ‚Herzog Leopold den 
Engang dafür erfchlug ihn der jugendliche Fuͤrſt. Der Kaifer 
ferſchte nach dem Thaͤter um ihn auffallend zu ſtrafen. Friede 
iich, der um -ded Bruders That wuſſte, bekannte fich als dem 
‚Ghuldigen, Leopold hinwieder, als er des Bruders Außfage 
‚Diste, warf ſich dem Water ebenfalls zu Füßen und geflanb 
* Wahrheit. ‚Died erſchuͤtterte den Kaiſer dergeſtalt, daß ex 
Thraͤnen ausbrach '). Auch die Beinamen welche die Bruͤ⸗ 
erhielten, charakterificen fie: Friedrich der Schöne, Leopold 
Blume der Nitterfchaft, Albrecht der Weiſe, Heinrich bes 
ige, Dtto der Froͤhliche. 
Bei dieſem Gleichgewicht der Macht haͤtte jener unter den 
den Sieg erlangt, für den ſich der Papſt erklaͤrt haben 
& Aber Zobann XXII. wies die Sefandten beider Nebens 
er ab und erklaͤrte, das Reichövicariat gehöre pem Papft allein, 
ge bez Kaiferthron erledigt fei. Dieb that er, weil er 











1) Hormayr Öftr. Plutarch zweites Blnbäm. @. 6. Ohne 
abe ber Quelle. 
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hoffte während dieſes Streites feine Macht in Deutfchland noch 
mebr ausdehnen, vor Allem aber das nörbliche und mittlere 
Italien fich unterwerfen zu innen; alfo muſſte dad Loos der 
Waffen zwifchen ben beiden Fürften entfcheiden.. Den erſten 
feindfeligen Schritt that Herzog Leopold durch einen verheeren⸗ 
den Zug gegen Speier. Ludwig, zum Widerfland zu ſchwach, 
zog ſich auf den DBegräbnißort der Juden zuruͤck. Unthätig 
muſſte er die Verwuͤſtung des Landes und die Heimkehr der 
beutebeladenen Öftreicher anfehen. 
Ludwig vergalt diefen Einfall dadurch, daß er auf feinem 
1315 erſten Reichdtag zu Nürnberg die Herzoge von Öſtreich in die 
26. Mai. Meichsacht erlärte. Dies ftörte die Öftreicher nicht im Gang 
11. Mai. ihres erften Reichötaged, den Friedrich damals in Bafel hidt, 
fie legten vielmehr ihre Macht, ihren Reichthum durch dee 
- Glanz an den Zag, mit welchem Friedrich eben zu Bafel fine 
Vermaͤhlung mit Elifabeth von Aragonien und jene SHeryeg 
Leopolds mit Katharina von Savoyen feierte. Friedrich A 
Elifabeth zu gleicher Zeit Erönen und bie Reichstleinodien vo 
Bolke zur Schau außftellen. | 
Kurz nad) den Hochzeitöfeierlichkeiten fiel Leopold ice: 
in Baiern ein. Er fland ſchon am Lech, ald Ludwig die ee 
Kunde von feinem Anmarfch vernahm. Er flüchtete von nn) 
hen nach Augsburg. Diefe ihm treue Stadt ruͤſtete zur Bas 
theidigung, und dad Landvolk, von Leopolds Kriegen arg mi 
delt, fammelte fih um Ludwigs Fahnen; fo ruͤckte er 
Leopold ins Feld. Diefer war durch Elementar-Ereigniffe 
eine misliche Lage gerathen. Die Flüffe, durch an 
Regen gefchwellt, traten aus ihren Ufern und überfchw 
fein Lager. Mann und Roß flanden im Waffe. D 
fieß ihn Ludwig, män weiß nicht warum, ungehindert ab 
Auf ſeinen Ruͤckweg verheerte Leopold noch einen heil 
Oberbaiern und verbrannte die Stabt Landsberg °). 
Nun wandte fi) Herzog Leopold gegen die Sch 
fie waren Anhänger Lubwigs, und der Sieg uͤber Bauern 
hierdurch die Vermehrung feiner Macht fchien ihm Leicht, 
war bie doppelte Urfache feines Angriffe Gr drohte di 









4 1) Volkmar bei Oefele T. IL pag. 543. 549. 
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- Bauen mit feinem Fuß zu zertreten; er befahl viele Stricke 
- mitzmehmen, die Gefangenen zu binden. Leopold kannte die 
Kaſt eines begeiſterten Volkes nicht! In zwei Heerhaufen 
deang ber Herzog vor. Den kleineren führte der jüngere Bu 
Dite von Gtraßberg an die Grenzen vor’ Yntenwaldch, mit 
hen Haupiheer rückte der Herzog auf Zug. 
Die Schweizer zählten nur 1300 Kämpfer. Nach dem 
Hat Rudolf Redings, eines, kriegserfahrenen Mannes, den aber 
db Alter fchon fo mitgenommen, baß ihn feine Fuͤße nicht 
mehr trugen, lagerten die Schweiger am Berg Sattelundchfl 
dem Morgarten. Reding hatte vorausgefagt, von dort her werte 
der Herzog angreifen. Da meldeten fich bei dem Schweizer 
heere 50 Männer, die bei ben früheren Bewegungen des Landes 
verwiefen worden 5 fie wollten Theil nehmen an ber Vertheidi⸗ 
gang des Vaterlandes. Die Eidgenofien aber, trog ber Über⸗ 
macht des Feindes und ber Heinen Zahl ihres Heeres, bielten 
Mom Geſetz und nehmen fie nicht auf. So lagerten bie 
 Sarfılg auffer den Grenzen am Morgarten, entſchloſſen auch 
wider ben Willen ber Andern für die Eidgenofienfchaft zu 


Der Tag der Schlacht brach an, Nach ber orbnungss 1315 
Iefen Kriegäweife jener Zeit, wo der Erſte im Angriff auch der 15. Rov. 


Kuthigſte hieß und Muth allein dem Krieger nöthig ſchien, 
lideten die, Ritter den Vortrab. Langſam bewegte ſich das 
Arolk ihnen nach. In tauſend und aber tauſend Helmen, 
emiſchen, Schildern, Speeren und Schwertern ſpiegelte ſich 
ne Sonne. Von Kampfesluſt getrieben, durch die Enge der 
lacht gezwungen, füllten bie Ritter den fchmalen Weg und 
Ahteten vorwaͤrts. Seht erhoben fich bie Funfzig am Mor⸗ 
pet, rollten und warfen gewichtige Steine herab und zer⸗ 
netterten Roß und Weiter. Unter die Verwirrten flürzten 
h num bie 1300. Eng zufammengeprefit, ſchwer gerüftet und 
Bhehülflich, erlagen die Ritter den leicht beweglichen Schweis 
m; der halbgefrorene Weg mehrte dad Übel, den offen 
e fehler Zritt. Das Fußvolk drückte in langer Reihe nach 
h erfuhr kaum eher die Niederlage der Vorhut, bid durch ben 
nd jo Vieler, den Untergang Anderer im Ger, die von ben 
u gewordenen Roffen in die Fluth getragen wurden, bem 
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Übrigen Raum zur Flucht warb und ſie nun durch das Fuß 
volk durchbrachen, dem es hinwieder an Raum mangelte ſich 
zu Öffnen. Die fiegjubelnden Schweizer draͤngten nach, da ee 
lag das Fußvolk getödtet von dem. Schwert der Sieger, gb. 
freten von ben en ber Roſſe ihrer eigenen Kriegögenoffek 
Herzog Leopold enttam mit Mühe dem Tod ober ber Gefas 
genfchaftz ein der Gegend wohlkundiger Mann rettete iii 
auf abgelegenen Pfaden. Auf den Tod bleih Fam nad 
Winterthur. 

. GSoeaf Otto von Straßberg war ſchon nach Unterwafben 
eingedrungen ; als ihm aber nun ein Theil der Schweizer, 
am Morgarten gefiegt, entgegentrat, er ihr Siegeögefchrei vB: 
nahm, Banner fah die einft in Leopolds Heere gemeht, 7 
er was gefchehen und zog fich zurüd in guter Ordnung, bis 
verwundet wurde, da zerftreuten fich feine Leute. 

Die Schweizer, ihres Sieges froh, nahmen die 50 % 
wiefenen wieder auf, flifteten einen Gedaͤchtnißtag, verfolge 
aber ihren Sieg nicht, eroberten nicht, und fo war ber er 
Zug ber Öftreichifchen Herzoge gegen die Schweiz geenbet ) 

Der große Verluft den die Öftreicher bei Morgarten erliute 

- hielt fle nicht ab nach wenig Monaten gegen Ludwig wieder ind FM 
zu ruͤcken. Friedrich brachte Truppen aus Öftreih und Ste 
mark, vereinigt mit Leopold begann er die Belagerung d 
Efflingen. Obgleich Ludwig in der Zwifchenzeit feinen Brill 
Rudolf überwunden, zu einem Demüthigenden Frieden gezwung 
md, als Rudolf deshalb Baiern verlaffen, fih nach Sf 
begeben, deſſen Lande unterworfen und fomit einen grofl 
Zuwachs an Macht erhalten hatte, fühlte er fich Buch zu ſchit 
den Öftreichern durch eigne Kraft zu widerſtehen. König % 
hann von Böhmen und Balduin, Erzbifchof von Trier, eil 
ihm zu Hülfe. Der Nedar trennte die beiden Heere. Fi 
Zage blieben fie unthätig, endlich führten die Schmährel 
einzelner Soldaten, die fie fi von den beiden Ufern zuriefe 

1316 eine Schlacht herbei. Kinzeln ritten die Schmähenden in ! 

19. Sept. Fluß und Fämpften, Freunde eilten ihnen zu Hülfe, ‚wegen 


















1) Johannes Müller G: hichte der Schweizer Eibgenoſſenſch 
etes Bud Iſtes Capitel. 
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Ziefe des Fluſſes meiſt Reiter, Viele wurden getödtet, Viele 
verihlang ber Strom, den ganzen Nachmittag bis Sonnens 
untergang währte der Kampf. Nach diefem unentfcheidenden 
Gefecht ließ fi König Johann zum Ritter fchlagen und ging 
Mit Balduin von Trier nach Luremburg. Die Öftreicher Fehr: 
ten ebenfall3 um und zogen an den Rhein. Eifflingen blieb 
unerobert, ſomit hatte diefer Feldzug, weswegen Öftreich und 
Steyermark hart befteuert worden waren, gar keinen Erfolg 9. 

Am naͤchſten Jahr rüdte Herzog Leopold abermals gegen 1317 
Speiee vor und verheerte die Umgegend. Die Binger der _ 
Stadt Landau wirkten fehr thätig mit. Nachdem ſich Leopold 
zuruͤckgezogen, Blagten die Bewohner von Speier bei Ludwig 
gegen Landau; er, um die ihm getreue Stabt zu vertheidigen, 
verurtheilte die zu Speier wohnenden, an Leopolds verheeren- 
dem Zuge gewiß unſchuldigen Juden zum Schadenerſatz. Zu⸗ 
gleich ruͤkte er mit einem Heer gegen Landau, er verſprach 
denen von Speier ihnen das zu erobernde Landau um 5500 
Pfund Heller zu verpfänden und die Mauern zu fchleifen 2), 
Die Stabt Faufte ſich von der drohenden Gefahr durch eine Summe 
Geldes los, muſſte Friedrichs Partei verlaffen und zu jener 
Ludwigs üibertreten. 

Die Unzufriedenheit ber Böhmen mit ihrem König Dos 
hann hätte Ludwig beinahe feines nöthigften Bunbesgenoffen 
beraubt. Siebenunddreiſſig böhmifche Große verbündeten ſich 1317 
mit Friedrich, fie gelobten fich wechſelſeitige Unterflügung, wie 27. Dee. 
auch fich mit König Iohann nicht eher auszufühnen, bis jene 
50,000 Mark berichtigt fein würden, um welche Mähren einft 
verpfändet war, und welche bei der Nüdgabe Maͤhrens bie 
Streicher nicht erhalten hatten. Wenn mit ‚König Johann 
Beine Ausföhnung möglich wäre, follte e8 den Böhmen frei 
fiehen, entweder den Herzog Heinrich von Kämten oder 


1) Chron. leobiense pag. 915. Chron. mellicense pag. 245, 
Chron. claustroneoburg. pag. 483. Alles bei Pez T. I. Chron. Aulae 
regiae bei Dobner T. V. pag. 346. Volkmar bei Defele T. II. 
pag- 549. Rebdorf bei Freher T. I. pag. 6ll. 

2) Lehmann Chronik von Speier. ©. 669. übrigens ift bei ihm 
die Belageiung um ein Jahr zu früh datirt. 
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einen der Brüder Friedrichs zum König von Böhmen m 
wählen ). Der bürgerlihe Krieg begann und hätte wahr’ 
ſcheinlich mit König. Sohannd Vertreibung geendet, denn die 
Zahl der Aufrühreer wuchs und fie hatten die Oberhand, 


1318 Ludwig herbeieilte. Zu Eger traf er mit König Johann pw 
23. Aprit. fammen, vermittelte zuerft einen Waffenflilftand und bradke 


‚ flürzten in bie Wogen. Alfobald wagten fi) Kaͤhne aus k 


endlich den Frieden zwifchen König Johann und feinen auf 
rührerifchen Vaſallen zu Stande. Es ift unbegreiflich, daß bie 
Öftreichifchen Herzoge diefen günfligen Zeitpunct unbenutt vers 
fireichen lieffen: hätte Friedrich ober Leopold Lubwigs Staateg 
angegriffen während der Aufruhr in Böhmen rafte, fo hätte: 
wahrfcheinlich Ludwig und Johann unterliegen müffen. & 
aber vergeudete Leopold die Zeit in ber Belagerung von Sole: 
thurn. Auf beiden Seiten der Aar flanden feine Völker, ca 
Brüde verband die Lager; die Stadt war hart bebrängt. Dee 
ſchyoll die Aar bdergeftalt, daß Feopold fürchtete, die B 
werde reiffen; er ließ fie deshalb mit Steinen befchweren 
flellte Männer darauf das Gchölz abzuwehren, welches 1 
Fluth an die Brüde fchleuderte. Dennod war die Gewalt 
Waſſers mächtiger; die Brüde ging in Truͤmmer, die Rei 













Stadt und retteten Die meiften der Unglüdlien. Am nä 
Morgen wurden fie neu gekleidet frei ind Lager zurudigefi 
Dies rührte Leopold dergeftalt, daß er, von Wenigen begie 
zum Danken in die Stadt ritt und die Belagerung aufhob 
Don dort, zu fpat, wendete er fi gegen Böhmen, wo 
Friede bereitd gefchloffen war. Er zog in die Gegend 
Straßburg ; Ludwig ihm entgegen; nad) einigen unentfchei 
ben Gefechten ging Leopold wieder zurüd, EAdwig bel 
vergebens Wisbaden und Scharfenſtein. Der Erzbiſchof 
Köln wurde durch die Waffen der niederlaͤndiſchen Fuͤrſten 
zwungen zu Ludwigs Partei zu treten °). 


1) Die Urkunde iſt abgebrudt bei Kranz Kurz Öftreidy 
Sriedrich dem Schönen. Beilage Nr. 17. &. 466, 

2) Hormayr Öfte. Plutarch Bd. U. &. 28. Ohne nähere U 
gabe der Quelle. J | | 
9) Franz Kurz Sſtreich unter Friedrich dem Schönen. 

171 — 184, 
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In Winter, Yrübjahr und Sommer rüfleten fich beide 1319 


One wit folder Anfivengung, daß es fhien als-follte num 
—8 enſcheidende Schlag erfolgen. Im Herbſt ruckte Ludwig 


und lagerte bei Muͤhldorf im Salzburgiſchen; da 


309 ihm Friedzich entgegen und lagerte am San; in Ludwigs 
Ricken erſchic Leopold am Lech. Die Lage war gefährlich, 
mb im bairifchen Lager verbreitete ſich uͤberdem das Geruͤcht, 
eb fin Deuchelmörber im Heer, entichlofien Ludwig zu töbten. 
Da befiel die bairifchen Truppen panifche Furcht, fie loͤſten fich 
E und flohen. Friedrich und Leopold benupten dieſen güns 
Augenbli zu keinem enticheidenden Schlag, fie begnügten 

das Band zu verheeren und gingen wieber heim '). Lubs 
Wig war dergeflalt eingefchüchtert, daß er abdanken wollte, mm 
‚DaB Zureden feiner Freunde gab ihm wieber Muth. Gr fams 
wie ein anfehnliches Heer und gedachte bie habsburgiſchen 





Sept. 


kane im Elſaß anzufallen. Mit vielem Gepraͤnge zog er in 1320 


ee ein und wurbe mit Jubel empfangen, aber ein ans 
im und zwar der mächtigere Theil ber Bürgerfchaft war 
Sit ergeben und wollte Ludwig gefangen nehmen. Ex, noch zu 
‚shter Zeit gewarnt, rettete fich durch eilige Flucht. Als er hier» 
‚af mit dem Hesse Leopolds zufammentraf und ed zu einem Ge 
ie fan, ſchwang fich Leopold aus bem Sattel und führte das 
gegen ben Feind. Lubwig wurbe geworfen. Am naͤchſten 
vereinigte ſich Friedrichs Heer mit jenem Leopolds. Als 
die Bruͤder begegneten, fielen fie ſich in die Arme, Leopolds 
gingen über, er rief: „Herr! wie lange haſt bu gezoͤ⸗ 
wie groß war bie Gefahr die mir gebroht, und bu warft 
bei mir!“ Vier Tage zog ſich Lubwig zurück; die Oſtrei⸗ 
folgten und boten ihm die Schlacht an, er aber wandte 
eig nah Haufe. Die Öftreichifchen Fürften verfolgten ihn 
weiter und Behrten ebenfall® zu den Ihren heim *). 


















1) Chron. salieb, pag. 409. Chron. claustroneoburg. pag. 483. 


efele T. II. pag. 550. 
2) Chron. claustroneoburg. bei- Per T. 1. pag. 484. Chron. 
e regiae bei Dobner T. V. pag. 380. Albert. Argent. bei 
stis. T. II. pag. 180. Die Angabe des Albert. Argent. am 
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leobiense pag. 920. Alles bei Pez T.I. Volkmar bei 


Drte, daß Ludwig feinen Gegner durch einen Herolb habe fragen 
8 


on \ 
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Indeſſen war ber Papft in Italien ins Gebränge gtlou⸗ 
men. Die Reichövicare, welche Kaifer Heinrich VIE daſelb 
eingeſetzt, geborchten feinen Befehlen nicht, ja betrugen ſich fe 
gar feindfelig gegen ihn. Johann XXII. wandte ſich alfo a 
Friedrich, verfprah ihn als römifhen König anzuerkennen 
und 100,000 Gulden für die Koſten des Krieges zu zahlen. 
König Robert von Neapel, Friedrichs Schwager, unterfügte den 
Wunſch des Papſtes. Friedrich fandte feinen Bruder Heinrich mi 
1500 ‚Heimen und einer bedeutenden Zahl Fußvolk nach N. 5 
„In, Die Gibellinen aber ſtellten Friedrich vor, wie ſehr dieſn 
Schritt das kaiferliche Anſehn gefaͤhrde, verhieſſen ihm ihre Ung, 
terftügung und ſtatt daß der Papſt Geld verſprochen, ach 
nicht bezahlt hatte, erlegten fie baar 60,000 Gulden; Da von 
ließ Heinrich die Lombardei ') und kam noch zu rechter Bub 
nach Öftreich, um am legten Feldzug Friedrichs The end 
zu koͤnnen. 

Bei dem neuen Feldzug boten beide Parteien alle * 
Kräfte auf, einen entſcheidenden Schlag herbeizuführen. U 
, gem und Kumanen, von König Karl Robert gefendet, fehle 
fih an Friedrichs Lager an. Friedrichs Krieger verfammeiig 
fih nur ſpaͤt und langfam, und fowohl bie heranziehenben aldi 
fchon vereinten öftreichifchen Truppen .auf dem rechten Donau 
wie auch die Kumanen auf dem linken, begingen bie wilde 
Auöfchweifungen. Landleute, weß Unterthanen fie auch fen m 
ten, wurden zu Gefangenen gemacht; konnten fie fich nicht ml 
Geld Idfen, fo wurden fie gemartert, am euer gebraten ı 
auf andere Art graufam getöbtet. Wein, Lebensmittel, Grid 
wurden verpraflt, verkauft, zerſtoͤrt; oft ſtroͤnte dee Wein! 


















laſſen, ob er. entſchloſſen fei ihren Kromftreit durch eine Schlacht 
ſcheiden zu laffen, und daß Friedrich biefen Antrag angenonmen, fü 
mir in Bezug auf Ludwig ganz unglaublich, weil Albertus Argen 
nenfis Feine Urſache angibt, warum die Schlacht dann nicht wirklich ef 
ſei. Auch hätten bie oͤſtreichiſchen Ghroniften gewiß nicht unteriai 
Ludwig ber Prahlerei im Herausfordern und ber Feigheit in ber FM 
zu befulbigen, wenn bie Angabe des Albertus Argentiner 
flünbe. | 

1) Villani L 9. Cap. 88, 107. 14%. Muratori 
mediolanenses. T. XVI. 
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We Straße oder in die Bäche; fogar Schloͤſſer des minder 
mächtigen Adels, was bis dahin unerhoͤrt gewefen, griffen die 
Rotten an und ſuchten Löfegeld zu erprefin. Die Kumanen 
dB Heiden wütheten inöbefondere gegen die Kirchen und tries 
ben empörenden Frevel mit den heiligſten Gegenfländen chriſt⸗ 
iiber Verehrung ). 

Endiich rückte Friedrich vor und lagerte im Salzburgifchen 
bei Auühldorf; ihm begleiteten fein Bruder Heinrich, der Erz⸗ 
liſhef von Salzburg, die Bilchöfe von Paffau und Lavant. 


Sa gegenuber, bei Ampfing, fland Ludwig mit einem Beinen 


dere; Herzog Leopold am Lech. Lubwig war alfo beinahe 
M derſelben Stellung, in ber er fich fchon einmal zu feinem 
Uaglick befimben. Hätte Friedrich ihn angegriffen, er würde 
Mi gefhlagen haben, denn Friedrich zählte 30,000 Mann; 

wertete jedoch auf feines Bruders Ankunft. Allerdings * 
dadurch Ludwig in der Mitte zweier Heere erdruͤckt worden, 
eher Leopold verlor die koſtbare Zeit durch unzeitiges Wuͤthen 
gen die Befitzthimer bed Grafen Montfort, und bie Boten bie 
ihm fandte, verloren bei dem fürftenfelder Klofter, durch 
dar mbefannten Zufall, ihre Pferde ), alfo daß Leopold 
Iıne Kunde erhielt. So verſchwand ber günftige Augenblick 
Wbenutt. eudwigs Heer wuche, und der kampfdurſtende König 
Beben von Böhmen drang auf eine Schlacht. Friedrich bes 
Di fie enzurichmen. Vergebens viethen ihm Dietrich von 








' 1) Ohron. chaustroneoburg. pag. 485. Die Erzählung bes m 
| über die muͤhldorſer Schlacht ©. 1002, Weide bei Pez T. 1. 
S BSolkmar fagt: muntil „„— ambo ensu accidente, non proeul 
dıutro nostze de Fürstenveldt privati suis equis‘‘, p. 552. bei 
tie T. IL. Aus dieſer Stelle ergibt fich, daß bie Meinung unrich⸗ 
iR, daß die Boten durch bie Moͤnche von Fuͤrſtenfeld find aufgefangen 
Die Boten kamen zu Leopold, aber Tpäter als fie gefollt, weil 
bar; Zufall „casa secidente* ihre Roſſe verloren und fomit ihre 
zu Fuß fortfegen mufften. Hatten bie Möndye die Boten hindern 
zu 2eopolb zu gelangen, fo würben fie ſich nicht begnügt haben 
Die Pferde wegzunchmen, fondern hätten bie Boten felbft fefts 
Des die Boten wirklich zu Leopold gelangt find, ergibt ſich 
Volkmars Nuntii — — instanter olaustrum nostrum accusant 
hi Principem dicentes, se spollatos in claustro et prope claustrum, 
MM non potuisse eos apto tempore litteras assignare. 
g*® 








Eept. 


28. Sept. 
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Pillichdorf und bie Bruͤder Ulrich und Heinrich von Wallſee 
bis zur Ankunft Herzog Leopolds zu zoͤgern; mehr ritterlich 
als weiſe antwortete Friedrich: „Durch dieſen Streit iſt fo viel 
Unbill in der Chriſtenheit geſchehen, ſo Viele ſind zu Witwen 
und Waiſen geworden, daß ich die Entſcheidung nicht laͤnger 
aufſchieben mag, wie es auch ergehe '). 

Der Tag der Schlacht brach an. Das oͤſtreichiſche Heer 
war in vier Heerhaufen getheilt: den erſten mit dem Reichs⸗ 
banner führte Friedrich ſelbſt; den zweiten, unter ſtreichs 
Banner, leitete Ulrich von Pillichdorf, Herzog Heinrich ſtand 
willig unter ihm; Ulrich und Heinrich von Wallſee befehligten 
den dritten Heerhaufen; der vierte ſchaarte ſich unter dem 
Banner des Erzbiſchofs von Salzburg. Friedrich fuͤhrte den 
Oberbefehl. Oſtreichs glaͤnzendſte Ritterjugend, worunter drei⸗ 
undzwanzig Trautmannsdorfe ?), befand ſich unter den Schaa⸗ 
ren, Viele erſt am Morgen durch Friedrich ſelbſt zu Rittern ge⸗ 
ſchlagen, Alle gluͤhend, der Ahnen alten Ruhm zu bewahren, 
zu erhöhen. Im bairifchen Heere überließ Ludwig die Leitung 
der Schlacht einem alten, gebrechlichen Ritter, Schwepermann 
genannt, der am Tage vor der Schlacht eingetroffen war und 
über deffen fchwächliche Geftalt die Krieger fpottetn. Der Auss 
gang rechtfertigte Ludwigs Wahl. Er flellte auf den linken 
Flügel König Iohann mit den Böhmen und die Reiterei des 
Herzogs von Niederbaiern. Die Mitte befand aus den obers 
bairifchen Rittern, Rindsmaul befehligte fie; auf dem rechten 


Flügel waren bie beutfchen Hülfstruppen und einige Baiern. 


Der Burggraf Friedrich von Nürnberg hatte fich in der Nacht 
mit 400 Helmen in einen Hinterhalt gelegt. 

Das Benehmen der beiden Gegner war im hoͤchſten Grad 
verfchieden. Ludwig legte ben Koͤnigsſchmuck ab und Pleidete 
fi in einen blauen, mit weifjen Kreuzen befeßten Wappenrock 
ſodaß er nicht anders ausfah denn ein gewöhnlicher Ritter; er 
foß auf einem, fohnellen Renner und nahm Feinen Theil an 


1) Albertus Argentinensis bei Urstis. T. II. pag. 122. . 
Die Rede Friedrichs ſteht in dem Berichte bes Ungenannten über bie 
muͤhldorfer Schlacht bei Pez T. I. pag. 1002. 

2) Hormayr Sſtr. Plutarch Be. J. ©. 72. Dbne nähere Ans 
gabe ber Quelle. 
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der Schlacht. Friedrich hingegen, mit koͤniglicher Pracht ges 
wappnet, Allen Tenntlich, hielt an der Spitze feines Heeres und 
warf fih in den Feind '). 

König Johann eröffnete die Schlacht; er flürzte auf bem. 
reihen Heerhaufen. Fünfhundert feiner Ritter lagen fchon 
am Boden, da fiel auch der König; er lag ımter dem Roß 
des Rarſchalls Dietrich von Pillihdorf und hätte fich ergeben 
oder ferben müflen, wenn ihm, unglaublich genug, nicht ein 
Öfseichifcher Krieger auf die Beine geholfen hätte. Obgleich 
ber König nım wieder zu Roß war, wichen die Böhmen body, 
fe wandten ſich zur Flucht, die bairifchen Reiter hielten das 
Sufsell auf und führten es wieder zur Schlacht; der Sieg 
pe fih auf die Seite der Öſtreicher; ihr Muth wuchs, als 
ad der Kerne ein Reiterhaufen, unter oͤſtreichiſchem Banner, 
afpengte; fie wähnten, e8 fei der Vortrab von Herzog Leo: 
; es war aber ber Burggraf von Nürnberg ; fein 
iherraſchendes Nahen entfchieb die Schlacht. Die Ungern flohen, 
Inem Beifpiel folgten die Öftreicher, die Tapferſten erlagen 
dem Geſchick, die Schlacht war verloren. Friedrich hatte fo 
viterich gefämpft, Daß im ganzen Heer ihm Keiner gleich war; 
u und Dietrich von Pillichborf hielten no Stand mitten im 
Gewinn der verlomen Schlacht, endlich ſtuͤrzte Friedrichs Roß 
demchbohrt zur Erde, Konrad von Rindsmaul, der ihn nicht 
faante, trat zu ibm bin und rief ihn an fich zu ergeben. 
Bi ſprach: „Weß Diener bift du?" Rindemaul antwors 

me: „Des Grafen von Nürnberg.” Den ließ Friedrich rufen 
ud ergab fi ihm. Der Burggraf verbürgte ſich für bie 
kiherheit feines Lebens und führte ihn zu Ludwig; biefer 
Wed: „Better! wir freuen und euch zu ſehen.“ Friedrich 
‚Afhhttert, antwortete nicht ?). 

Roc diefelbe Nacht brach Ludwig mit dem Heere auf, 


& 


| 
D Albert. Argent. bei Urstis. T.IT. p. 121. Der ungenannte 
Angenyeage der Schlacht fagt ausdruͤcklich: Der Bair in den ftreitt nie 
; er bielt dabey auf ainen Lauffer in ainem blaben wappenrod. — 
1008, bei Peʒ 2. 1. 
9) Albert. Argent. bei Urstis. T. II. pag. 122. und ber 
genannte Augenzeuge bei Pez T. I. pag. 1005. Die Grzäplung der 
dqlacht if beinahe wörtlich aus ihnen genommen. 


26, Dec. 


1323 
28. Schr. 
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denn er fürchtete plöglichen Angriff von Leopold. Über Doms. 
berg und Regensburg wurde Friedrich nach dem feften Scloſſe 
Trausnig in Verwahrung gebracht. Herzog Heinrich, der eben 
falls in der Schlacht gefangen worden, kam in die Haͤnde 
König Johanns und mit ihm nach Böhmen, als dieſer bald 
nach der Schlacht in fein Königreich heimkehrte. 

Herzog Leopold, bei dem fich auch der junge Her 
Albrecht befand, war ſchon über dem Lech und im Anmarſch 
gegen bie Baiern, als er die Niederlage feines Bruberd erfuik, 
Er ift feitdem nimmer froh geworben. Sobald er vernahn, 
baß die Boten die Friedrich an ihn abgefendet, bei Fuͤrſtenfeld 
ihre Roſſe verloren und deshalb zu ſpaͤt zu ihm gekommen, 
befahl er dem Marfchall das Klofter nieberzubrermen. Diele 
aber wollte eine fürflliche Stiftung, den Ort mehrer Reliquien 
nicht zerflören, fo entging dad Klofter dem Verberben. Abe 
ein Mönch des Klofterd, der Chronift Volkmar, wurde ven 
einigen Kriegem Leopolds gefangen, geplündert, gefchlagen, 
mishandelt. Daß er im Gefühl des Sieges ber Baiern bei 
perfönliche Leid gering achtete, gereicht ihm zur Ehre‘). Lege 
pold kehrte nach Schwaben zurüd. 

Die erſte Sorge Herzog Leopolds und feiner Brüder wer 
bie Befreiung Friedrichs und Heinriche. Letzterer war ſeit acht 
Wochen auf dem Schloſſe Birglitz in Ketten gehalten worden. 
Nun ging er mit König Johann feiner Freiheit willen ſchwen 
BVerbinblichkeiten ein und verfprach, falls er fie nicht erfüllt: 
Eönnte, fich wieder als Gefangener zu flellen. Ex reife übe 
Prag nah Wien. Die Bedingungen welche ihm König ee 
hann gefegt, find ımbefannt, müffen aber ungeheuer geweint 
fein, denn Heinrich& Brüder weigerten fi fi fie zu erfüllen; nk; 
fo flellte fi) Heinrich wieder in Prag als Gefangener Reh 
Johanns. Karl Robert, König, von Ungern, ein alter Bunde 
genoſſe Oſtreichs, hatte feine Treue eben jetzt durch einen neue, 
im Unglüd gefchloffenen Zreundfchaftsvertrag abermals 
tet; er trat nun für Heinrichs Freiheit als Vermittler an 


1) Volkmar bei Oefele T. IL pag. 553. Dao seperunt m 
tertias lancea me plagavit, et illa nocte ‚quasi unus de scurris 
daabue vicibus denudatus; quae tamen omnia parvi pendi, cum viderel 
illos versos in fugam. 


2;| 


: 
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Die Könige Ichenn und Karl beſprachen fich am ber ungris 24. Aug. 
fürn Grenze und kamen im folgenden Bedingungen überein: 

Die Herzoge von Oſtreich entfagen allen ihren Anfprlchen auf 
| Bihmen und Mähren, liefern deshalb alle fi hierauf bes 
jiehenden Urkunden dem König Johann aus, fielen Znaym 

jäd, verfprechen 9000 Markt Eitber zu zablen unb verpfäns 

den dafür die Städte Weitra und Laa '). Diefe Bedingungen * 
Biam als Maßſtab flir jene andern, dienen, ‚welche die Her⸗ 

joge von Öftreich früher nicht glaubten eingehen zu koͤnnen. 

Co nude Herzog Deintich frei. 

Biel mehr Schwierigkeiten fand die Befreiung Friedrichs. 
Fractios verwendeten fich fir ihn perfönlich Heinrich, Herzog 
von Kimten, und Heinrich, Graf von Goͤrz. Bei den Unter 
handlungen die hierauf Herzog Leopold ſelbſt einleitete, foberte 
Latwig als vorläufige Bedingung bie UÜberantwortung ber 
Buhsinfignien. Herzog Leopold ahnte wohl, dies fei nur eine 
Ochlinge, lieferte fie aber dennoch aus, bamit er nicht befchuls 
bigt werde, daß feinetwegen Friedrich in ber Gefangenfchaft 
bleiben müffe. Hierauf flelte Ludwig eine neue Boderung : 
Eropold folle alle Sıädte die ihm Treue gefchworen, des Eides 
entbinden, dann wolle es weiter unterhandeln und Brieben 

Ergrimmt rief Leopold aus: „noch bin ich unbes 
fegtl" und brach die Unterhandlungen ab ?). 

Bes auf geradem Wege nicht zu erlangen war, follte 
Dach Lift gelingen. Ein fahrender Schüler bot fi zur Be⸗ 
feiang Friedrichs an. Er fchlich fih in die Veſte Trausnitz 
wd erfhien Nachts an Friedrichs Fenſter. Friedrich hielt ihn 
fie ein Geſpenſt, bekreuzte ſich und fchries da entfloh her 
Ersdent. Lange nachher als Friedrich ſchon frei war, begege 
aete und erfannte er den fahrenden Schuͤler °). 

Nichts blieb mehr uͤbrig als offene Gewalt. Leopold vers 
bindete fich mit dem Papfı Johann XXII., Ludwigs entichies 


1) Länig T. II. pag. 450. 


I) Chron. leobiense, hei Pez T. I. pag 923. Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis. T.II. pag. 12%. Bollmar bei Defele 
TIL pog. 588, 

8) Albertus Argent, bei Urstie. T. IL pag. 128. 
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denſtem Gegner, um dem Könige von Frankreich bie Kaiſer⸗ 
wuͤrde zuzuwenden. Wenn Friedrich die Kaiſerkrone nicht er 
langen konnte, ſollte wenigſtens auch Ludwig alle Hoffnung 
verlieren, ſo dachte Leopold. Aber auf der Zuſammenkunft zu 
Renſe, zwiſchen den franzoͤſiſchen und paͤpftlichen Geſandten und 
den Erzbiſchoͤfen von Mainz und Köln, ſcheiterte der Entwurf 
buch den Bruder des mainzer Erzbifchofs, Berchtold Grafen 
von Buche, der die Kurfürften davon abbrachte das Red 
auf einen fremden Herrfcher übergeben zu laflen '). 

Auf fi felbft befchränkt, fiel nun Leopold bie Baiem 
wieder an. Das feſte Schloß Burgau war einer ber Stuͤt⸗ 
puncte, von wo aus die Öftreichifchen Krieger ihre verheerenben 
Streifzüge unternahmen. Lubwig wollte die Burg brechen unb 
leitete die Belagerung felbfl. Burkhard von Ellerbach und fein 
Sohn vertheibigten das Schloß mannhaft. Die Belsgen 
machten geringe Zortfchritte. Viele verlieffen Ludwigs Hem, 
indeffen rückten die Öftreicher aus Schwaben zum Erfat an, 
Herzog Leopold mit 300 Helmen voraus, Albrecht mit ber 
gefammten Schaar ihm nach. AS Ludwig diefe Kunde ve 
nahm, 309 er ſich eilig nach Ulm zurüd, das gefammte Lage 
mit allem Belagerungezeug fiel den Öftreichern in bie Häͤnde ) 

An einer Anwandlung von Verzweiflung wollte Lui 
feinen Gefangenen tödten laſſen *); bald aber fiegte die Kip 
heit ober ein menfchliches Gefühl. Ohne Jemandem fein Vor 
haben Fund zu thun, erfchien Lubwig zu XZraudnig und ven 
handelte die Bedingungen ber Freilaffung mit Friedrich feihk 
Ludwigs Rath war Graf Berchtold von Henneberg, zu Fried⸗ 
rih wurde Marſchall Dietrich von Pilichdorf berufen, de. 
thätigfte Vermittler war Friedrichs Beichtvater, der Karthaͤuſet⸗ 
Prior Gottfried von Mauerbach ). 

1) Albert. Argent. bei Uratis. T. TI. pag. 128. 

2) Volkmar bei Defele T. I. pag. 555. Nach dem Zeuge 


eines für Ludwig partelifgen Schriftſtellers ift es überfläffig noch anden 


Chroniken anzuführen. 

8) Chron, leobiense bei Per T. I. pag. 9%. Beebborf Wi 
Freher T. I. pag. 612. Continustor Martini Poloni bei Secart 
T. I. pag. 1445, 

- &) Chron, leobiense bei Pez T. L pag. 985. Raysald 
pag. 297. 
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Die Hauptpimcte des Vergleichs waren folgende: Friedrich 1325 
fat allen feinen Anfprüchen auf den Thron ber Deutfchen 13. März. 
uud liefert alle Urkunden aus, bie ſich hierauf beziehen. Die 
Henoge von ſtreich erkennen Ludwig als Deutſchlands rechts 
miſiges Dberhaupt, fie werben auch ihre Angehörigen hierzu 
bewegen ımb Alle zurüdgeben, was fie von Beichögütern bes 
fen; fie verpflichten fich, Ludwig gegen alle feine Feinde, nas 
mentich gegen ben ber ſich Papſt nennt, beizufichen. Fried⸗ 
nichs Tochter, Elifabeth, wird dem Sohne Ludwigs, Stephan, 
verlobt und fogleich Lubwig zur Erziehung übergeben; Tann 
Srcdeih dieſen Vergleich nicht erfüllen, fo muß er fih am 
* Sonnenwendetag wieder zu Trausnitz als Gefangener 

Dede Fürſten beſchworen ben Vertrag, empfingen zur 
Behrdftigung das heilige Abendmahl darauf, die geweihte Hoſtie 
theilend. Friedrich blieb noch kurze Zeit in Baiern, dann kehrte 
Gau ſtreich zuruͤck ). 

Dutthalb Jahre war Friedrich gefangen geweſen; er war 
dergeſtalt gealtert, daß er nicht wohl auf den erſten Anblick zu 
ebenen war. Seine Gemahlin Glifabeth fand er erblindet, 
die Deaͤnen über ihres Mannes Unglüd hatten fie des Lichtes 
ber Iugen beraubt. Wie verändert war Alles, feit er in vols 
I Sriegöherrlichkeit ausgezogen war zur enticheibenden Schlacht 
bei Mühldorf >) ! 

Bu Wien erſt ließ fich Friedrich den Bart abnehmen unb 
fandte ip, im Geiſt jener Zeit, dem treuen Freund im Unglüd, 
dem König von Ungern, als Wahrzeichen der erbuldeten, uͤber⸗ 
Pandenen, Langen Gefangenſchaft; dann ſchritt er zur Erfuͤl⸗ 


1) Dee Bertrag iſt abgebrudt bei Dehlenſchlager Anhang 
E. 19 und bei Franz Kurz, Öftreich unter Friedrich dem Schönen. 
Brllage Wr. 26, ©. 454. 
9) Chron. leobiense bei Pez T. I pag. 925. Da der Bertrag 
vom 15. März datirt und Friedrich erft nach dem 21. Apr in Öftreih 
Gngetzoffen it, wie Kurz in feinem Priebric dem Schönen Geite 807 
ir der zweiten Anmerkung ſcharffinnig darthut, fo muffte ex wohl einige 
‚ Boden nach dem Wergieiche in Baiern geblieben fein. Die urſache iſ 
! BGE ausgemittelt. | Ä 
‚ 8) Chrom. leobienes bei Pez T. L pag. 924 — 985. 
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lung des eingegangenen Vergleiches. Er fanbte feine Tochter 
nach München, erließ ein Kreisfchreiben an alle Kürfien und 
Städte, worin er erklärte, daß er ber Krone entfagt, und Ale 
aufrief fortan Ludwig zu geborchen. Zugleich verfuchte er den 
4. Mai. Papft mit Ludwig auszuſoͤhnen. Diefer aber erklärte den gans 
zen Bertrag Friedrichs mit Lubwig fir ungültig und verbet 
Friedrich, unter Androhung bed Barnes, in bie Gefangenſcheft 
Ludwigs zurüdzulehren '). Herzog Leopold verwarf bie Be 
dingungen eben wie der Papft und fie Ludwigs Lande feinds 
ih an. So kam der Sonnenwendetag. Friedrich fah di 
Unmöglichkeit die eingegangenen Verbindlichkeiten zu erflilen und 
ſtellte ſich abermals als Gefangener vor Ludwig. Friedricht 
Treue erfchütterte Lubwig dergeflalt, daß er von diefem Augen 
blick an ihn als feinen innigflen Freund behandelte. Sie aßen 
an einem Tiſch, fie fchliefen in einem Bett, und als Lubuig 
nach Brandenburg eilen wollte, feinem gefährbeten Sohn gegen 
die Litthauer beizuflehen, ernannte er Friedrich zum Verweſer 
von Baiem ?). Der Papft, um Öftreihs und Baierns Ans 
föhnung zu hindern, erklärte hierauf, daß er Friedrich in all 
die Rechte einfege, auf die. er im trausniger Vertrag verzichte, 
und ermahnte Leopold bei feinen bisherigen Gefinnungen 
verharren. Diefer Moment ſchien Herzog Leopold guͤnſtig ie 
Dapft endlich dahin zu vermögen, Friedrich förmlich anzuerlew 
nen. Aber den Gefandten entgegnete der Papft, es müſſe im 
erft das Wahlbecret vorgelegt werden, bann wolle er ben Ge 
genftand mit den Gardindien erwägen und entfcheiden. IM 
gleich fehrieb er dem König von Frankreich und munterte iii 
auf, ſich des beutfchen Reiches zu bemächtigen ?). 
Ludwig und Leopold fahen, daß fie ihre entgegengefchten 
Zwecke nicht erreichen konnten, und fingen beöhalb an, fi 
1325 nähern. Leopold erfchien felbft zu München. Nach zehnjährigem 
6. Gept. Streit Fam endlich ein Zractat zu Stande, kraft beffen Beide, 


1) Raynaldus pag. 297. Nr. 2 Dehlenſchlager urkuba 
Sr. 46, . . 
2) Chron. Aulae regiae bei Dobner T. V. pag. 39. 


8) Dehlenſchlager Urkunden. Nr. 46—49. BRaynalduı 
pag. 298, Nr. 5. et pag. 810. Nr. 7, 
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Ludwig und Friedrich, dem roͤmiſchen Reiche vorfiehen folltens 
fie ſollten gleichen Rang und gleiche Machtvollkommenheit has 
ben, in eined Jeden Segel der Name des Andern vorfichen, 
der Eid der Treue follte Beiden geſchworen werben; kurz, es 
iſt Nichts vergeffen, wodurch die fonderbare Stellung zweier 
Beherrfcher eines Landes unter fi und zum bdeutfihen Reich 
hätte möglich gemacht werben können '). 

Ludwigs unverföhnlicher Gegner, der Papfl, erhielt Berichte 
hber den münchner Vertrag, fo geheim ihn auch Friebrich und 
Leopold hielten. Er reizte die Kurfürften auf, den muͤnchner 
Bertrag nicht anzuerkennen und das Reich als ohne Oberhaupt 
zu betrachten; wirklich erklärte ber Pfalzgraf Adolf das Reich 
für erledigt und betrug ſich als Reichsverweſer. Hierdurch 
wurde Ludwig genäthigt fich noch enger an Friedrich und Leo⸗ 1326 
polb anzufdlieffen, fo kam ein dritter Vergleich zu Stande. 7. Ian. 
In dieſem Vertrag erfannte Ludwig neuerdings Friedrich als 
römikhen König, mit dem Beiſatz, daß dies gehalten werben 
wͤſſe, ob es der Kurfürften Wille fei, ob nicht ). Aufferdem 
kamen Beide darin überein, daß Ludwig die Römerfahrt nad 
Italien unternehmen, Herzog Leopold ihn als Reichsvicar bes 
gleiten, Friedrich aber in Deutfchland als König zuruͤckbleiben 
folle ?). 

Bald nad) diefem letzten Vertrag flarb Herzog Beopold 23. Betr. 
in der Elle des Mannesalters; zu Königöfelden, wurde ex bes 
graben. Er war einer ber fühnften Helden feiner Zeit, fein 
ganzes Leben ein feltned Beiſpiel von Bruderliebe, einzig ber 
Erhöhung feines Bruders geweiht. Ludwig ließ fortan die 
früheren Verträge mit Friedrich auf fich beruhen, zu Insbrud 
fahen fich die Fürften zum legten Mal und ſchieden Paltfinnig. 

Friedrich fuhr zwar fort fih roͤmiſchen König zu nennen, ex: 


1) Der muͤnchner Vertrag tft oft abgebrudt, zuerft durch Eufpis 
nian, zulegt durch Franz Kurz. 

2) Die Urkunde ift zuerft herausgegeben von Cuſpinian, zukgt 
von Kranz Kurz, Übrigens noch von vielen Anbern. 

3) Die EHronit von Königäfelden bei Serbert Mon. Habeburg. 


T. 1V. P. 11. pag. 166. Matthäus Hagen bei Per T. 
pag. 1141. Villani pag. 688. 


no. 
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1327 hielt aber auf bie Reichsgeſchaͤfte Beinen Einfluß ). Mick 
San. oder Jange, nachher flarb auch Friedrichs zweiter Bruder Heinrich, 


Febr. 


Friedrichs dritter Bruder, Albrecht, wendete ſich noch einmal 
an den Papft um bie Beſtaͤtigung feines Bruders; der Schritt 
blieb ohne Folgen. 

In dem flillen, reizend gelegenen Schloß Gutenſtein, oder 
in der tiefen Einſamkeit der Karthaufe von Mauerbach, bie er 
ſelbſt geftiftet, lebte num Friedrich mit feiner fchönen, blinden 


. Gemahlin, vielleicht glüdlicher im wehmüthigen Ruͤckblick auf 


bie vergangene Zeit, ald damals wo er die Stürme berfelben 
lenkte. Da traf ihn der bitterfie von allen Schmerzen: Gtret 
im-eigenen Haus. Seit Kaifer Albrechts Tod hatten bie Bris 
ber immer in Eintracht gelebt, nun foberte Dito die Xheilung 
ber Öftreichifchen Lande. Er behauptete, es fehle ihm an Mib 
teln Frau und Dienerfchaft gehörig zu erhalten. Die Brüder 
weigerten fich der Theilung, als den Grundgefeken des Haufe 
zuwider. Otto aber rief feinen Anhang unter die Waffen und 
den König von Ungern zu Hülfe Als der König von Boͤh⸗ 


men vernahm, daß in Öftreih die Ungern und Bürgerkrieg 


wuͤthe, eilte er fchnell aus dem Luremburgifchen herbei und ſiel 
ebenfalls in Öftreich ein. Dreifach angegriffen, verſoͤhnte Fried⸗ 
rich ſich zuerſt mit Karl, König von Ungern, und feinem Bas 
der Dttoz biefer erhielt Stadt und Schloß Heimburg an der 
ungrifchen Grenze und uͤbernahm die Verwaltung der vorberm 


. Rande. Um auch den Streit mit Böhmen auszugleichen, hab 


ten bie beiden Fürften eine Zuſammenkunft. König Johann 
ging barhaupt Friedrich entgegen, dieſer rüdte nur Leicht ben 
Hut; darüber zümte König Iohann dergeflalt, daß er rief: 
„Ich bin eines Kaiſers Sohn und König, ich weiß nicht, wem 
ber Vorrang gebührt !“ und entfernte fi vom Verhandlung 
ort. Doch warb eine zweite Bufammenkunft zu Stande ge 
bracht, bei welcher auch Herzog Otto zugegen war. König 


Johann voeigerte fich hierbei die bereits in Öftreich eroberten 


1) Die Chronik von Klofterneuburg rebet zwar von Friedrich— 
Reichsverwaltung; aber es ift eine äftreichifche Chronik und folgid 
vieleicht zu ſehr für Friedrich eingenommen; die übrigen Öftreichifder 
Chroniken ſchweigen, und eine Urkunde aus jener Zeit dient der Angait 
der Kofterneuburger Ehronik zug Unterflägung. 


Kalſer Feledrich der Schoͤne 108-130, 13 
Erzuͤrnt rief Herzog Dito: „Wenn 


⸗ 


Sedte zurichugeben 
ip alſo nach dem Unſeren ſtrebt, fo brecht ihr, König von Boͤh⸗ 


men, euer dreifach gegebenes Wort!" Dies wirkte; der Friede kam 

auf unbefannte Bedingungen zu Stande '). Bald nachher flarb 

Fiedrich, ein vitterlicher Fuͤrſt, am glänzenden Eigenſchaften 1330 
wi, doch war feine Regierung fr ſtreich unglüdlih, weil 13. San. 
er nicht Feldherrntalent genug befaß, die beutfche Krone zu ers 

Regen, nach ber nicht zus fireben ihm Maͤßigung gebrach. 


1) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 929. 980, 


Zweites Hauptftüd, 


Die Hftreichifchen Herzoge auffer dem Beſitz der 
Kaiferwürde, 


Siebentes Capitel. 


Herzog Albrecht der Weiſe. 
1330 — 1358. 


Albrechts und Eliſabeths Vergiftung. ÜÖftreich verliert die Ant 
fiht auf Kärnten. Krieg mit Baiern. Kolmar. Friebe. Boͤh⸗ 
mens Anmwartfchaft auf Kärnten. Balern verbindet ſich mit De 
reich. Öftreiche Anmartfchaft auf Kärnten. Albrechts Friebends 
vermittelungen. Öftreih koͤmmt in den Beſitz von Kärnten. Hub 
digung. Krieg mit Böhmen. Friede. Kärnten bleibe oͤſtreichiſch 
Tyrol fälle Böhmen zu. Hausangelegenheiten. Tyrol koͤmmt au 
Baiern. Kaifer Ludwigs feindfelige Schritte. Üftreich verbindet, 
fi mit Böhmen und Ungern. Anekdote. Der Küchenmeifle‘ 
Stibor. Verhandlungen mit Karl wegen ber Kaiſerwuͤrde. 

Geiffler. Judenverfolgung. Albrechts Sohn empfängt den Hu 
digungseid. Ausgleihung mit bem Patriarchen von Aquileja 
Angelegenheiten in ber Schweiz. Albrechts letzter Wille. 
handlungen. Baſel. Schiebsrichteramt und Vermählungen. 

Verwaltung, Urtheil. 






Der Kreis der Öftreichifchen Gefchichte verengt ſich; die 
ſerkrone iſt nicht mehr das Ziel der Fürften, für welches WW 
Erblande ihre Kräfte aufwenden muͤſſen. Albrecht: und fer 
Sohn Rudolf befchränten ihre Thätigkeit auf die Verwallung 
ihrer Länder, aber umfichtig und entſchloſſen benuͤtzen fie die 


Herzog Albrecht der Weife 130 — 1358, 17 


Gelegenheit, ihre Hausmacht durch Kärnten ımb Tyrol zu eu 

‚ biten, unb fo fteht Habsburg an wirklicher Macht höher, als 
da Albrecht I. in wmüberlegter Ländergier um fich griff, und 
Friedtich der Schöne durch blutige Kämpfe einen leeren Titel 
erfritt, Aber unfelige Herrfchfucht befällt die einzelnen Glieder, 
fe ſchwaͤchen die Macht des Hauſes durch Theilungen, bis bie 
Augmden eined Habsburgers die Wahl der Kurfürfken auf ihn 
lenlen, und dee Tod, dieſer ernfle Diener der göttlichen Vor⸗ 
Kung, die gefammten Ränder des Hauſes wieder in einer Hand 
vereinigt, und fo die künftige Größe des Hauſes möglich wird, 
Dies iR des Charakter der Begebenheiten, die in dieſem und 
dam folgenden Hauptſtuͤck erzählt werben folen. ' 

Bei Friedrichs Tode war Albrecht 32 Jahre all. Er 
hat die Berwoltung der oͤſtreichiſchen Lande an. Kaum zwei 
Bosate waren vergangen, als er und feine Schwägerin Ell⸗ 
ſabeth, Herzog Ottos Gemahlin, beim Mittageſſen vergiftet 1330 
unden. Eliſabeth farb noch am felben Zage; Albrecht fühlte?) März 
fü gedient an Händen und Yüußen, und mußte fish fein gan⸗ 
zb fermered Leben Über, und er lebte noch 28 Sabre, in einem ' 
Seſſel tragen laſſen. Sein Haupt blieb, frei, und die umfiche 
Dge Beife mit der er ſtreich regierte, erwarb ihm den Bei⸗ 
namen der Weiſe. Won feinen Börperlichen Gebrechen heiſſt 
et kei Manchen der Rahme '). 

Kaiſer Ludwig batte nicht fobald die Nachricht von bem 
Bote Friedrichs des Schönen erhalten, als auch feine Freund⸗ 
Waft für das Haus Öfreich erſtarb; er that dies durch einen 
wflahenden Schritt fund: Heinrich, Herzog von Kärnten unb 
Kl, hatte keinen männlichen Erben; deshalb mufften feine 
Yarer, als erloſchene Lehen, dem Reiche und Ludwig zur Vers 
kieng heimfallen. Die Herzoge von Öftreich hefften mit bies 
fi Kindern beiehnt zu werben oder bie Anwariſchaft auf bie 

9 zu erhalten. Sie waren bem alten Herzog Hein⸗ 
) * die weibliche Linie verwandt, und ſchon der Gruͤn⸗ 
der des Daufes, Kaifer Rudolf, hatte nach Ottokars Rieder» 
ige Kaͤrnten feinen Söhnen verliehen; die aber hatten Damals 


I) Über die Wergiftung ae chron. leobiense bei Peg T. 1. 
B Contin. Martisi Poloni bei Eccard T. I. p. 1448. 
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das Lehen zuruͤckgegeben, und fo war es von FRubolf feinem 
treuen Bundeögenofien, dem Herzog Meinhard von Tyrol, ven 
lieben. worden '). Ludwig vereitelte jetzt die Ausſicht der He 
z0ge von Öflveich, indem er dem Herzoge Heinrich von Kim 
ten die Erlaubniß ertheilte, eine feiner Töchter, oder auch bie 
Tochter feined Bruders, zur Erbin von Kämten und Tyrol 

zu ernennen ). 
Dies flimmte die Herzoge ungimſtig fuͤr Ludwig. Papf 
Sohann XXL, von unverföhnbarem Haß gegen Ludwig getrie⸗ 
e ben, reiste bie "öftreichifchen Fürften gegen biefen auf. Sie, 
ohnedies unmutbig, griffen zu den Waffen. Um in ihren eigen 
nen Ländern während bed Krieges ficher zu ſein, ſchloffen fie 
mit König Johann von Böhmen einen Vertrag, in weldem 
9Mel. ſich diefer umter andern verpflichtete, dem Kaifer Ludwig gegen 
Öftreich keinen Beiltand zu leiſten. Herzog Otto flellte ſich a 
die Spike von 30,000 Fußgängern und 1400 Reiten uf 
ruͤckte gegen die Stadt Kolmar vor. Auch Ludwig wollte 16, 
biefer Stadt bemächtigen, deren Bewohner in unfeligem Zult 
fpalt zwifchen Öftreich und Baiern getheilt waren. Bor DW! 
tos Heere wich er zuruͤck, in der Stadt aber behielten fen 
Sm und Anhänger bie Oberhand. Otto belagerte bie Stadt ). . 
As Vermittler zwifchen beiden ſtreitenden Fuͤrſten tak 
6. er ber König von Böhmen auf; durch ihn kam ein Vergleich 
Stande, ktaft deſſen bie Öftreichifchen Herzoge fich werpflichtei 
ten, alle Reichögüter unb Leute wieder herauszugeben, bie fl 
von ihrem Bruder, dem feligen Herzoge Friedrich, oder ande 
Königen und Kaifern bekommen, Lehen oder Pfanpfchaften « 
genommen; was zwifchen dem Kaifer und Friedrich, oder Frl 
sich und feinen Brüdern, zu bed Kaiſers Nachtheil im Bert 
gen befchloffen worden, follte ungültig fein; dagegen befiätig 
Ludwig den öftreichifchen Herzogen alle Fürftenthüümer unb Hex 
fhaften, bie fie vor feiner Erhebung auf den Kaiſerthron im 
gehabt, eben fo alle Rechte und Freiheiten, welche feine Be 
gänger ben Öftreichifchen Provinzen verliehen, und entfchäbig 












1) Siehe Hierüber bed vorliegenden Werkes 2. Gapitel. 
D Sranz Kurz Öftreich unter Albrecht dem Lahmen Seite IR; 
8) Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 179%. 
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fie für bie Kriegskoſten mit 20,000 Mark, für welche Summe 
er ihnen Neuhurg am Rhein, Schaffhaufen, Rheinfelden und ' 
Zürich verpfänbete. Als fich jeboch Zürich gegen die Ver: 
pfändung firäubte, erhielten die Herzoge von Öflreich baflır 
Breiſach '). 

An dieſem Frieden ift ber Haupturfache bes Krieged, näms 
lich bes Herzogthums Kärnten, gar nicht gebacht, folglich blieb 
bad Privilegium welches Kaifer Ludwig dem Herzog Heinrich 
verliehen, in voller Kraft. Died gedachte König Johann von 
Böhmen zu benutzen, und Kärnten fowohl ald auch Tyrol 
an fein Haus zu bringen. Deshalb ging er felbft nach Kaͤrn⸗ 
ten, verföhnte fi mit Herzog Heinrich, den er vom boͤhmi⸗ 
hen Thron verbrängt, entfchädigte ihn für feine alten Anfprüche 
auf Böhmen mit 40,000 Mark Silber, und verlobte feinen 
achtjaͤhrigen Sohn, Johann geheiffen, mit Heinrichs Tochter 
Margarethe, die unter dem Beinamen Maultaſche in-der Ges 
ſchichte bekannt iſt. Sogleih nach ber Verlobung ließ er ſich 
von Tyrol und Kärnten den Eid ber Treue für feinen Sohn 
ſchwoͤren ?). 

Über diefen Zuwachs am Macht, der dem Haufe Luxem⸗ 
burg werben follte, erſchrak Kaiſer Ludwig und näherte ſich 
wieder den Herzogen von ſtreich. Beide Theile wählten brei 
Schiedsmaͤnner, denen noch Graf Rudolf von Hohenberg beis 
gefellt wurbe; biefe ſollten die fireitigen Puncte zwifchen beiden 
Haͤuſern audgleihen. Sie fprachen folgendes Urtheil: Kaifer 
Ludwig verfpricht den Herzogen von Öftreich, daß er ihnen 
Kämten, nad dem Tode Herzog Heinrichs, ald Reichslehen 
übertragen wird; dagegen verfprechen bie Herzoge ihm beizus 
fichen, daß ex dad Oberland an der Etfch und im Innthal 
und überhanpt alles dad erhält, was Heinrich bei feinem Tode 
in den oberen Landen als Eigenthum zurüdlaffen wird. Ges 
gen König Johann geloben füch die Fürften wechlelfeitige Huͤlfe; 
wenn Herzog Dito im Beſitz von Kärnten ift, wird er ſich 
gegen Heinrichd Töchter betragen, wie es Ludwig vorfchreiben 


1) Deplenfhlager Nr. 61. Steyrer commentarli pro historia 
Alberti secundi p. 80, Vitoduranus bei Eccard T. J. p. 1796. 
Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 932. 

2) Steyrer commentarii p. 80 — 82. 

Mailaäth Geſchichte von Öſtreich. I: 9 
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wird; wenn ihm hierin Etwas zu laͤſtig fcheint, werben bie fir 
ben Schiedärichter entfcheiden '). 

Die neue Freundſchaft befräftigten die Öftreicher durch die 
That, indem fi Herzog Dtto, obgleich fruchtlos, bemühte 
den Papft mit Kaifer Ludwig auszuföhnen. Sie fchlofien fer 
ner mit Ludwig einen zweiten Bertrag, dem auch bie übrigen 
baitifchen Fürften beitraten,* wodurch fi) die Fuͤrſten wechfeies 
fige Unterftügung gegen alle Feinde zufagten. Bald kam di 

“ auch zu einem Kriege mit Böhmen, den aber Öftreich, mit Um 
gern verbündet, ohne Beihülfe ausfocht. Die Kriegeöth 
beider Xheile beflanden nur in Plündern, Brennen, Morde 
An dem Frieden, der dieſes unnuͤtze Blutvergieſſen endete, ſi 
für Öftreich zwei Hauptpuncte: die Vermaͤhlung König Johan 
mit Elifabeth, der Tochter Friedrichs des Schönen, und 
Rüdgabe von Weitra, Eggenburg und Laa an Oſtreich 
welcher ſich Koͤnig Johann verpflichtete. 

Den Charakter der Maͤßigung und Klugheit, den Ab 0 
fein ganzes Leben über behauptete, legte er auch baburd 
- den Tag, daß er, aus den vordem Landen’ heimreifend, im Ä 
ger Kaifer Ludwigs vor Mersburg am Bobenfee, bed Kai 

-ungerechte Fehde gegen den Bifchof von Konſtanz vermitie 
ausglich und fo. Meröburg vom Untergang rettete 7). Ch 
als König Iohann von der Heirath mit Elifabeth von Öftet 
zuruͤcktrat und fih mit ber franzöfifchen Prinzeffin Ben 
vermählte, griff er nicht zu den Waffen, fondern vermitlt 
die Heirath feines Bruders Dito mit König Iohannd Tod 

4335 der damals zwölfjährigen Anna, welche zu Znaym mit t 
Gebr. Pracht vollzogen wurde ’). 

Wenige Monate nach ber Vermaͤhlung brach der 
zwiſchen Öftreich und Böhmen vennoch aus; die Urſache 
die Anſpruͤche beider Haͤuſer auf Kärnten. Herzog Dei 

4, Apr. war geftorben und hatte zur Erbin feine Tochter Mar 
Maultafche ernannt; bie Herzoge von Oſtreich, Albrecht 


1) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht dem Lahmen, 
Mr. 1 und 2. p. 889 und 340. Ä 

2) Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1809. | 

8) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 935. Chron, aulae er 
bei Dobner T. V. p. 485. 
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Dito, aber, aıf Ludwigs bereits erwähnte Zufage geſtuͤtzt, lieſ⸗ 
ſen ſih von ibm zu Linz mit Kämten ald einem erledigten 
Reichslehen belebnen; ebenbafelbfl verlich er ihnen bie Srafs 
ſcaft Tyrol mit Ausnahme des nördlichen Theile, welchen er 
an fein Haus bringen wollte. Er verbünbete fich ferner abermals 
mi den Herzogen gegen König Johann, erflärte alle Urkuns 
den für unkräftig, mit denen König Johann oder Herzog 
Heimichs Erben gegen die Herzoge von Öflveich wegen Kaͤrn⸗ 
fm auftreten Tönnten, und befahl endlich den Kaͤrntnern, den 
henogen von Öftreich als ihren neuen Herren zu gehorchen ). 
Srain, ohnedies von jeher zu Öftreich gehörig, aber den 
von Kämten verpfändet, unterwarf fi) ber Herr⸗ 
Matt Oſtreichs willig; nach Kaͤrnten fandten die Herzoge von 
ih ihre Machtboten, die Herren von Pfannberg und von 
Meier Die Kärntner erflärten, fie würden fich unterwer⸗ 
Pu, wenn in einer beftimmten Zeit ihnen Beine Hüuͤlfe käme, 
Zermin wurde ihmen zugeflanden. Cine Gefandtfchaft aus 
Bel kam nach Wien und fprach Herzog Albrechts Schub 
Herzog Heinrichs Töchter an. Albrecht erwiberte: er werde 
Heimichs Toͤchter mit Liebe und Treue forgen, wenn fie 
feinem Rathfchluffe fügen wollen, aber weder Krain noch 
koͤme er berauögeben. Krain nicht, weil es von 
ih bloß verpfändet gewefen und die Pfandzeit fchon Lange 
fi; Kaͤrnten nicht, denn bet Kaiſer habe es ihm verlies 
. Den Abgefandten König Iohanns, welche die Zuruͤckgabe 
foberten, erlärte er, die Herzoge von Öftreich würs 
fin ben Befitz von Kämten das Aufferfte wagen ). 
Die Zeit welche fich die‘ Kärntner außbebungen, war vers 
‚ ohne bag ihnen Hülfe geworben. Der Marichall von 
‚, Konrad von Auffenflein, war burch feinen Schwa⸗ 
Dito von Lichtenflein, für Öftreich gewonnen, fo erflärs 
denn die Kämtner, fie würden ſich unterwerfen; doch fos 
fie, Herzog Dtto folle die Hufdigung des Landes nach 
Sitte empfangen, dies fei nothwendig, um Lehen verges 
mb gültig Recht forechen zu koͤnnen. Auf bem Bollfelde 












1) Steyrer p. 8&—87. 
N Chron. loobiense bei Yes T. I. p. 99. 
9* 
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hatte die Feierlichkeit ſtatt, unter um ſo groͤßerem Andrange 
des Volkes, da der vorige Herzog, Heinrich, ſich nicht hatte 
huldigen laſſen, und Wenige mehr lebten, die ſeines Vaters, 
Herzog Meinhards, Huldigung geſehen. 

Das Zollfeld iſt eine Meile von Klagenfurth. Ein Bauer 
aus dem Geſchlecht der Etlinger, ſeit undenklichen Zeiten hierzu 
bevorrechtet, ſaß dort auf einer Marmorplatte, den Herzog er⸗ 
wartend. Den Zug bed Herzogs eröffnete der Graf von Goͤrz, 
als Erbpfalzgraf von Kärnten, zwei Pleinere Banner wehten 
ihm zur Seite. Der Herzog felbft, ald Bauer gekleidet, den 


Bauernhut auf dem Haupte, den Hirtenflab in der Hand, ging ' 


hinter ihm, ein Stier und ein Pferd wurden ihm nachgeführt; 
unter dem Landesbanner folgte der Adel in hoͤchſter Pracht. 
Zwei edle Kärntner geleiteten den Herzog zur Marmorplatte, 
Etlinger begann in flavifcher Sprache: „Wer koͤmmt fo fol; 
einhergefchritten?" Die Umftehenden erwieberten: „Der Landes 
fürft." Etlinger fprach dann weiter: „Iſt er ein gerechter Rich: 
test Wird er das Wohl des Landes befördem? Iſt er freier 
Ütern Kind, und feines hohen Amtes würdig? After ein treuer 
Anhänger, Vertheidiger, Verbreiter des Glaubens? Iſt er ein 
Beichüger der Witwen und Waiſen?“ Die Umftehenden riefen: 
„Er iſt es, und wird e8 bleiben!” Etlinger nahm wieder bad 
Wort: „SH frage euch: auf welche Bebingniffe fol ich ihm 
biefen meinen Plag einräumen?’ Der Graf von Goͤrz antwor: 
‚tete: „Du ſollſt Geld, diefen Stier, dies Pferd und felbft bie 
Kleider erhalten, die ber Herzog jest trägt; bein Haus foll frei 
fein von allen Abgaben.” Etlinger berührte num mit der Hand 
des Herzogs Wange, mahnte ihn nochmals an die Pflicht, 


ben Untestbanen Recht angebeihen zu laffen, räumte ihm bie 


Marmorplatte, und entfernte fih mit dem Stier und dem Roß. 
Der Herzog auf der Marmorplatte, ſchwang das bloße Schwert 
ald Zeichen, daß er das Volk fchügen werde, und verbieß ges 


recht zu regieren. Aus einem Bauernhute trank er Waſſer, 


als Zeichen der Nuͤchternheit; hierauf ging der Herzog in die 
Kirche. Nach dem Gottesdienſte kleidete er ſich als Fuͤrſt, 


hielt ein Öffentliches Mahl, ging dann, von den Großen des 
Landes begleitet, auf das freie Feld, vergab dort die Leber 


des Landes und ſprach Recht Alten, bie bei ihm klagten. 
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Bei Geſchlechter hatten bei ber Huldigung ſonderbare Vor⸗ 

möte. Golänge der ‚Herzog auf der Marmorplatte faß, durf⸗ 

fm die Grabenedder jebe ihnen beliebige Wiefe abmähen, fie 
mn iht Eigenthum, bis fie wieder um billigen Preis eins 
werde. Noch fonderbarer war jened der Herren von 
dorf, welche, folange die Hulbigung waͤhrte, rauben 
ennen durften; fie unterlieffen es jeboch gegen ein ges 
koſegeld '). 
Hhrenb die Herzoge von Oſtreich von Kärnten Beſitz 
‚ lag König Johann in Franfreih an den Wunden 
die er dafelbft in Turnieren erhalten hatte. Genefen 
$ Böhmen heimgelehrt, verbuͤndete er ſich mit den Kds 
om Ungern und Polen und fiel Öftreih an. Herzog 1336 
at ihm entgegen Einige Tage flanden fi) die Heere 
egenüber, beide erwarteten Verſtaͤrkung, aber Kaifer 
‚ den bie ÜÖftreicher erwarteten, kam nicht, und das 
fhrei im Lager der Böhmen gab die Ankunft der Uns 
nd. Da übermannte Furcht Herzog Dttos Bruſt; er 
der Nacht und überließ das Herr feinem Schickſale. %- Apr. 
iger, als fie die Flucht des Führers vernahmen, zers 
fi, nur wenige Tapfere traten den Rüdzug georbnet 
mend redete Albrecht zu feinem Bruder: „Solche Schmach 
w Haus noch nicht getroffen.“ ”) König Iohann 
\ Öfreih, das bis an die Donau offen lag, und 


im. 
n naͤchſten Feldzug eröffnete Kaifer Ludwig durch den 
auf Nieberbaiern, weil der Herzog Heinrich von Nies 


es was hierüber in verſchiedenen Schriften zerſtreut zu fine 
rang Kurz in der Geſchichte Oſtreichs unter Albrecht dem 
mit gewohnten Fleiß gufammengeftellt und geordnet. Das 
cht der Herren von Portendorf iſt fpäter auf bie Morbaren 
gen. Herzog Craft der Giferne war ber Bepte der fih auf . 
fe hulbigen ließ; aber noch lange nachher ftellten die oſtreichi⸗ 
ften bei jedem Oerrſcherwechſel die Verſicherung ſchriftlich aus, 
Unterlaffung biefer Huldigungtweiſe die übrigen wohlperge: 
Borrechte und Gewohnheiten bes Landes Eeineswegs gefährbe. 
ron. leobiense bei Pez T. I. p. 94. Vitoduranus bei 
T. 1. p. 1828. 
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derbaiern König Johanns Schwiegerfohn und Verbimbeter war. 
Herzog Otto ſchloß ſich dem Kaifer an. König Iohann war 
bereits in Sſtreich, als er die Kunde von Kaifer Ludwigs Ans 
griff erhielt; er verließ ed alſobald und fielte ſich ihm entges 
gen. Zwölf Tage ſtanden fich die Heere umthätig gegenüber, 
da brach nah Herzog Dttos Mathe Ludwig auf und 308 
nach Öftreih, um dort gegen Böhmen vorzubringen. König 
Johann folgte ihnen, fand aber feine Verbündeten, die Uns 
gern, nicht mehr im Marchfeld, fie hatten fich bei Ludwigs 
und Dttos Annäherung nach Ungern zurüdgezogen und nabs 
men, aus einer nicht befannten Urfache, am Kriege nicht fers 
ner Theil. - | 

König Johann, der Zahl nach den Kriegem Lubwigs und 
Ottos nicht gewachfen, hoffte, fein Sohn Karl werde aus Ty⸗ 
sol nach Baiern einfallen und fo Kaifer Ludwig zum Rüds 
zuge zwingen; aber feine Hoffnung ward getäufcht. Karl hatte 
zwar durch die Eroberung von St. Lambert, einem Schloß, 
welches⸗ dem Grafen von Görz gehörte, den Feldzug gegen 
Kaͤrnten bin glüdlich eröffnet, war aber bald durch einige dem 
Kaifer ergebene italienifche Fürften ‚angegriffen, ſah ſich durch 
eine bairifche Heeresabtheilung an der tyrolifchen Grenze bes 
droht und mufite froh fein Tyrol zu behaupten. 

Aus feiner drangvollen Lage wurde König Johann durch 
Ludwigs kleinliche Habfucht gerettet. Ludwig erklärte ben Hers 
zogen von Öftreich, er koͤnne den Krieg gegen Böhmen nur 
dann fortfegen, wenn fie ihm einige fefte Schlöffer an ber Dos 
nau ımd im Ennöthal zum Erſatz der Kriegskoften einräumten. 
Er hoffte, ihre Lage würbe die Herzoge bewegen einzumilligen. 
Stolz entgegneten biefe: fie feien bereit die Kriegskoſten mit 
Gelde zu vergüten, nimmermehr aber würben fie von ihrem 
Lande Etwas abtreten. Nun verließ Kaifer Ludwig Öftreich 
und ging nah Baiern zurüd ). 

Nach Ludwigs Abzuge eröffnete König Johann Friedens 
verhandlungen mit ben Herzogen von ſtreich; fie wurden 


1) Über biefen ganzen Krieg fiche Karls Selbſtbiographie be 
Freher p. 96. Chron. aulas regiae bei Dobner T. V. p. 4%. 
Chron. loobiense bei Pez T. I. p. 945. Vitoduranus bei Gccarb 
T.Lp. 1824 Con, Martiai Poloni bei Eccard T. I. p. 1452 
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mehrmal abgebrochen, endlich kam durch Albrechts Gemahlin, 
Johanna, der Friede zu Stande, deſſen Hauptbedingung war, 9. Dct. 
deß fich König Johann und die Herzoge von Öflreich in daB 
Erbe Herzog Heinrichs theilten. Kärnten, bis auf einen klei⸗ 
wen Zheil an der Drau, Kran und die Mar, behielten bie 
Herzoge von Öftreich; Tyrol und den oberwähnten Zheil von 
Kärnten an der ‚Drau befam Herzog Heinrichs Tochter Mars 
gareihe Raultafche, und durch fie ihr Gemahl Johann, Kös 
zig Jehanns Sohn. Znaym gaben die Öflteicher an Mähren 
zuid und verpflichteten fi) noch dem König Johann 10,000 
Bart Silber zu zahlen, wofür fie Laa und Maibhofen vers 
YKindeten. Johanns Söhne, Karl und Johann, gaben ungern, 
Fa Verbindeter, Karl Robert, König von Ungern, fpät ihre 
ufimung '). | 
Us ber große Krieg zwifchen Philipp, König von Frank: 
wo, und Eduard, König von England, ausbrach, ſchloß Phis 
dp einen Freundſchaftsvertrag mit den Herzogen von Öftreich. 
Da fih die Legteren nicht verpflichteten am Kriege Theil zu 
Ben, ſcheint Philipps Abficht bloß gewefen zu fein fich das 
Das fiher zu flellen, daß er von den Herzogen von Öftreich 
as den Borlanben nicht würbe beumrubigt werben. Um feine 
Kinder vor den Wechſelfaͤllen des Krieges zu bewahren, ging 
t felbft nach den Vorlanden. Nachdem ex Alles in wehr⸗ 
Stand geſetzt, befuchte er zu Königsfelden feine Tante 
‚ wahlfahrtete nach Köln zu den Gebeinen ber heiligen 
i Könige, erhielt von den Bürgern, bie fich feines Groß⸗ 
Rubolf noch dankbar erinnerten, viele Reliquien, eine 
die ihm hoͤchſt erfreute, ging nochmals in das Elſaß 
Ichrte von dort nach Wien zuruͤck. Auf der Ruͤckreiſe bes 
er fih zu Augsburg mit Kaifer Ludwig, worauf biefer 
md Herzog Otto zu Reichövicarien zu Treviſo und Pas 1338 
Ba ernannte und ihnen biefe beiden Städte zu Lehen gab. "- IR 
y Doffelbe Jahr wurbe Oſtreich von einer großen Lanbplage, 
m Henſchrecken, heimgefucht. Ihr Zug war fieben Meilen 







h tänig T. Ip. 1015. Karls Selbſtbiographie bei Freher 
. BSBteyrer p. 130. Chron. aulae regias bei Dobner T. V.⸗ 
%$. Chrom, leobiense bti Pei T. I. p. 917. 


8. Sept. 


1339 
17. Sebr. 


1344 


10, Aug. 
11. Dec. 
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lang und eine, auch zwei Meilen breitz fie flogen fo dich, 
daß fie die Sonne verfinfterten, verzehrteri Feld» und Garten 
Fruͤchte und das Gras auf den Wieſen; Weingärten verfchen 
ten fie. Sie vermehrten fich ſchnell; erſt im dritten Jahre wur 
den fie gänzlich vertilgt '). 

Bald nachher. farb Herzog Ottos Gemahlin Anne, in 
ihrem fechzehnten Jahre, und Furz darauf Herzog Dtto ſelbß. 
Die Vormundfchaft der Kinder uͤbernahm Albrecht. 

König Eduard von England bewarb fih ebenfalls um die 
Sreundfchaft der Öfreicherz die Herzoge von OÖſtreich folten 
ihm 200 Helme als Hülfstruppen fenden, dagegen Cduarks 
Tochter Johanna mit dem jungen Herzoge Friedrich, Seha 
Friedrichs des Schönen, vermählt werden. Bei dem frühzeitigen 
Tode des jungen Herzogs hörten alle fermeren Verhanblus 
gen auf. | 

Daffelbe Jahr flarben auch Herzog Ottos beide Süße 
Leopold und Friedrich; und fo war dad Haus Haböburg Hf 
auf Albrecht und feine Kinder befchänkt. | 

Waͤhrend dies gefchah, ergab fich ein Ereigniß, ni 
für Öftveich in fpäterer Zeit von den hoͤchſten Folgen 
Margarethe Mayltafche wollte fi von ihrem Gemahle, dei 
zwanzigjährigen Johann Heinrich, den fie der Schwäche ii 
ſchuldigte, ſcheiden laſſen und zu neuer Ehe fchreiten. Ka 
fer Ludwig, dem ihre Abficht kund ward, fchlug ihre zum 
ten Gemahle feinen Sohn, den eben zum Witwer gewo 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg vor; Margarethe wi 
ein und die Stände von Tyrol flimmten bei; es war 
nicht wahrfcheinlih, daß ber Papſt die Scheidung zu 
oder bie nöthige Dispend, denn Ludwig war mit Marga 
im dritten Grabe verwandt, ertheilen wuͤrde. In biefer 
genheit halfen dem Kaifer zwei Gelehrte, Wilhelm Dccam,. 
Minorit, und Marſilius von Padua, die ſchon oft zu 
Bunften gegen den Papft gefchrieben. Sie gingen von 
Grundſatze aus, baß die Ehehinderniffe zuerſt von den 







1) Chron. claustroneoburgense bei Pez T. I. p. 488. * 
GSelbſtbiographie bei Freher ©. 99. Es war ber grylias ci 
oder migratorius. 
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angeführt worben, daß alfo auch ihnen das Recht zukomme 
beräber zu richten und zu bißpenfiten. Auf diefe Behauptung 
1% füsend, ernannte ber Kaifer ein Gericht zur Entfcheibung 
dicſes Cheſtreites. Johann, bereits aus Tyrol entflohen, er» 
Kim nicht; dieß galt ald Beweis gegen ihn. Die Entfchels 
tung und Diöpenfation zur neuen Ehe wurde ausgeſprochen, 
be Bermählung auf dem Bergſchloſſe Tyrol mit großer Feier⸗ 
ihkeit vollzogen und fomit die Grafſchaft Tyrol an das Haus 
Vittelsbach gebracht. | 

Mit dieſem Landerwerb war Kaifer Ludwig noch nicht 
aricden; er belehnte feinen Sohn Ludwig mit Kämten und 
Sıein, welcher fich, auch alfobald Herzog von Kämten, Graf 
von Goͤrz und Tyrol fchrieb *). 

Herzog Albrecht, im rechtmäßigen Beſitze von Kaͤrnten 
um rain, ſchloß num Bündniffe mit dem gleichfalls beleidige 
in König von Böhmen und dem König von Ungern. Johann 
u Bönmen Fam felbft nach Wien, um Herzog Albrecht zum 
Ingrföfriege gegen Baiern zu beflimmen, Nach einer gebeis 
‚WER Unterredung, bei welcher beide Fürften allein waren, wollte 
sig Johann das Zimmer verlaffen, er war aber blind und 
hand die Thuͤre ‚nicht, ‚Herzog Albrecht lag gelähmt im Bett 
Mm Bonnte ihm nicht führen; fie brachen in lautes Gelächter 
 &8 über ihre wechfelfeitige Unbehülflichkeit, worauf die braufs 
» fa Damenden eintraten und bie Verlegenheit ber Fuͤrſten ens 
deten ). König Johann war nicht im Gtande geweſen Her⸗ 
540g Albrecht zu einem Angriff gegen ihren gemeinfchaftlichen 
md Ludwig zu beflimmen; Albrecht wollte das Schwert nur 
‚ wenn er angegriffen würde, 
Bald nachher wurde Albrecht tödlich Frank, genas aber 
mb reiſte nach Kaͤrnten ab, um auch dieſe Provinz gegen 
liche Angriffe fiher zu fellen. In feiner Abweſenheit trat 
in ſchwaͤbiſcher Priefter zu Wien auf und befchuldigte bes 
8 Küchenmeifter, Stibor, daß er den Herzog vergiftet 

dadurch ihm bie eben erwähnte Krankheit zugezogen babe. 
dur Belräftigung feiner Ausſage legte er Schriften vor, welche 


3) Chron. lesbiense bei Peʒ T. I. p. 968. 
2) Chrom. leobiense bei Pez T. I. p. 961. 
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Stibord Verbrechen bewiefen. Diefer wurde gefangen und dem 
Herzog nachgeſchickt. Sechs Monate faß er bei Waſſer und 
Brod und erwartete täglich fein Todesurtheil, da wurbe ts 
det, daß der fchwäbifche Prieftes jene Briefe felbft verfaflt 
und, gefchrieben und folglich Stibor unfchuldig fe. Der Prie 
ſter wurde nun in einen Käfig gefperrt, auf dem hohen Martte 
in Wien, vierzehn Tage über, dem Voll zur Schau ausge: 
ſtellt, und dann auf bem Stephanskicchhofe lebendig einges 
mauert '). s 
Trotz der feindfeligen Stellung, in welche Albrecht ge 
gen Kaifer Ludwig durch deſſen unrebliche Handlungsweiſe 
gerathen war, fchloß er fih doch an Ludwigs erbittertfien 
Feind, den Papft, nicht an; er verbot fogar in feinen Ländern 
die Kundmachung der Bulk, durch welche der Papft den Bann 
über den Kaifer audfprach. Und dennoch unterbrach dies auch die 
freundfchaftlichen Verhältniffe Albrechtd mit dem Papſte nidt; 
Albrecht verfuchte fogar, obgleich fruchtlos, den Kaifer mit bem 
Dapfte auszuföhnen. Ein fo edles Benehmen gegen einen vielfach 
treulofen Mann wie Ludwig gereicht dem Herzoge zur hoͤch⸗ 
fen Ehre. Zugleich fchloß er fih aber auch enger an Böhmen 
4344 an, indem er feinen Sohn Rudolf mit König Johanns En⸗ 
13. Zul, kelin, Katharina, verlobte ?). 
| Die neue Verfhwägerung mit Böhmen vermochte Albrecht 
aber doc) nicht den erprobten Grundſaͤtzen der Mäßigung unb 


1) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 969. Wie ber Betrug des 
Prieſters entdeckt worben, ifl nirgend angegeben. 


2) Daß Herzog Albrecht bald nachher dem Bunde mehrer Fuͤrſten 
mit Kaifer Luhwig gegen Böhmen beigetreten fei, ift mir nicht glaube 
lich, und barum erwähne ich deſſen auch in der Gefchichte nicht. Meine 
Gründe find: die im Text berührte Verlobung zeigt auf freundliche Ber 
hältniffes Albrecht war überhaupt kein Freund bes Krieges; es gab we. 
der eine innere noch Äuffere Urfahe um Böhmen anzufeinden, wohl 
‚aber dagegen Gründe genug. Die Öftreichifchen und böhmifchen Chre 
niken ſchweigen von dieſem Bänbniß, von Eriegerifchen Rüftungen od. 
einem Einfall ſtreichs nad) Böhmen. Der einzige Karl gedenkt dieſck 
Bünbniffes in feiner Selbſtbiographie mit folgenden Worten: Ladowk| 
cus Bavarus — cum rege Ungariae, duce Austriae, rege Cracoriae 
x. f. w. Aus den oben angeführten Gründen halte id das Wort 
Austriae in diefer Stelle für den Fehler irgend eines Abſchreibert 


+. 
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Kube zu entfagen, als ein großes Ereigniß Böhmen und Baiern 
gegen einander zu ben Waffen rief. Die Kurfürften hatten 
gegen Kaifer Ludwig des Königs von Böhmen Sohn, Karl, 
Markgrafen von Mähren ımd Kronprinzen von Böhmen, zum 1346 
Dberhaupt von Deutfchland gewählt. Gleich nach feiner Kroͤ⸗ 11- Sul. 
mung trafen nun Karl und fein Fünftiger Schwiegerfohn, Lubwig, 1347 
König von Ungern, in Wien ein, fie waren aber nicht im Jan. 
Stande Albrecht zu vermögen Karl als rechtmäßigen roͤmi⸗ 
hen König anzuertennen. Kurz nach der Abreije diefer beis 
den Fürften erſchien Kaiſer Ludwig in Wien, aber ob ihn gleich 
Albrecht als rechtmäßigen Kaifer anerkannte, wollte ex fich doch 
nicht .entfchlieffen für Lubwig dad Schwert zu ziehen. 
Als bald hierauf, durch den Tod Kaifer Ludwigs, Karl 
alleiniger, rechtmaͤßiger Beherrfcher von Deutfchland war, ſuchte 
a neuerdings Sſtreich für fich zu gewinnen, um fo den mögs 
bien Gegenkoͤnigen ficherer die Stirn bieten zu koͤnnen. Die 
 Interbanblungen zerfchlugen fich aus folgendem Grunde: Hers 
79 Leopolds Tochter, Albrechts Nichte, war mit einem frans 
Hihen Eden, Enguerrand von Coucy, verheirathet; nach feis 
am bald erfolgten Zode vermählte fie fich, ohne Albrecht Vor⸗ 
wien, mit dem jungen und fchönen Grafen Konrad von 
dardeg, Burgarafen von Magdehurg, der in König Philipps 
Hextre gegen Die Engländer diente. Albrecht war mit diefer 
 Beamdblung hoͤchſt unzufrieben, vielleicht weil er beforgte, daß 
Hardeg ihn einft, unter dem Vorwande ber Erbfchaft feiner 
Stau, anfeinden koͤnne, oder verbroß ihn die Ungleichheit der 
Heirath und daß er nicht früher darlıber befragt worden; 
weiche nun immer die Urfache gewefen fein mag, er verwies 
den Grafen und feine drei Brüder aus Öftreih. Sie traten 
unn die Dienfle des Königs von Böhmen. Bei den Verbands 
Imgen, die nun Karl mit Herzog Albrecht einleitete, foderte 
dieſer die Verficherung, daß Karl, im Zall eines Streites, den - 
Grafen Hardeg nicht beiſtehen würde; Karl entgegnete, ex 
Binne feine Dienfimannen nicht verlaffen. So gingen die Fürs 
fen auseinander, ohne fich zu einem Bünbniß vereinigt‘ zu has 
beo ). Die bald nachher ausbrechende Peſt befreite Albrecht 
4) Chron. zwetlense bei Adrian Rau T. II. p. 824, Al- 
bertus Argentinonsis bei Urstis, p. 146. 
| 
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von aller ferneren Sorge, denn Konrad und Katharina erla⸗ 
gen biefem Übel 

Karl verfuchte darauf gegen Albrecht, was in frühe 
Zeit fein Großvater Heinrich VII. gegen Friedrich den Schoͤ— 


nm: er brachte die alten Anfprüche Böhmens auf Öftreich wie 


1348 den 


Mat. 


5, Jun. 


1349 


ber vor. Als er aber vernahm, daß feine Gegner im Keiche 

dem Markgrafen Friedrich von Meiffen die beutfche Krone ans 

getragen und diefer bereit fei fie anzunehmen, näherte er fih 

Öftreichern wieder. In Brünn befprächen ſich die Fuͤrſten. 

Karl beftätigte dem Herzoge Albrecht und feinen Nachkommen 

alle Privilegien in Bezug ihrer Städte und Gerichte, welde 

die früheren Kaifer den Herzogen von Öftreich verliehen hatten. 

Eben fo erneuerte er die Privilegien über die Juden, endlich 

verficherte er bem Herzog Albrecht 20,000 Mark Silber nad 

dem Foflniger Gewicht und gab Neuburg, Schaffhaufen, Rheins 

felden und Breifach als Pfand '). Hierauf nahm Albrecht von 

Karl die Belehnung mit den Öftreichifchen Landen, und zwar 

muffte Karl Albrechts auf dad alte Privilegium Kaifer Fried 

richs I. geſtuͤtzten Wünfchen nachgeben und die Belehnung in 

Hftreich vornehmen. Zu Seefeld wurde Herzog Albrecht nebſt 

den Söhnen Rudolf und Friedrih und ihren Erben belchnt 

mit Öftreih, Steyermark, Kärnten, Krain, ber woinbifcen 

Mark, allem urkundlich erweisbaren Lehen, Rechten und Fre: 

heiten, den Befigungen in Schwaben und Elſaß und Allem, 

was Ludwig von Baiern, „ber fich einen Kaifer genannt," den 
Herzogen Albrecht und Dtto einft verliehen. Zu fernerer Bekraͤfti⸗ 
gung der Freundfchaft zwifchen beiden Herrſcherhaͤuſern über 
gab Kaifer Karl feine Tochter Katharina, die Verlobte Herzeg 
Rudolſs, dem Vater deſſelben, Herzog Albrecht, damit ſie in 
Wien erzogen und, berangereift, dem Herzog Rubolf vermählt: 
werbe. Albrecht binmwieder fprach nun feine Anhänglichkeit ax 
Karl als Beherrfcher des deutfchen Reiches aus. Er machte. 
aber auöbrädlich die Bedingung, ihm nie Beifland Teiften za 
müfjen gegen Kaifer Ludwigs Kinder. 

Wiederholte Erdbeben, durch welche Sclöffer und Die 


1) Die Pfandurkunde fiche bei Kranz Kurz Öftreich unter U 
brecht dem Lahmen S. 360. Beilage Nr. 11. 
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fe in Schutt zufammenbrachen, vergaßen bie erfchrodenen 
Menichen, als ein noch furchtbareres Übel, die Peſt, ſich über 
Öfreich ausbreitete. Vom Orient war fie durch genueſiſche 
Kaufleute nach Italien, von dort im Handelswege in das 
Innere von Europa gebracht worben. Kärnten, Steyermark, 
Öhreich waren bald von dem Übel ergriffen. Gewöhnlich farb 
der Kranke in drei Zagen, fanft wie im Schlaf. So fchnell, 
fo reiſſend griff die Krankheit um fich, fo allgemein war fie 
verbreitet, Daß ganze Dörfer ausflarben, in den Städten viele 
Hiufer leer flanden. Diebe ſchlichen fih in bie verlaflenen 
Drte, in die Öden Wohnungen und büßten ihren Raub mit 
dem Leben. Die Fliehenden trugen das Gift mit ſich und 
niſſen die ind Verderben, die fie gaftlich aufnahmen. Die Maßs 
segeln ſelbſt zur Verhütung des Übeld verbreiteten es. Die 
wälihen Kaufleute, von ben Franken Drten unklug verwiefen, 
zegen mit ihren Waaren und dem Keim des Verderbens in des 
funde Gegenden immer weiter. Waͤhrend bie unwiſſenden 
AÄczte ſtritten, ob die Krankpeit in der Luft, ob im ungeregel- 
ten Laufe der Planeten ihren Urfprung habe, gingen, Zaufenbe 
zu Grunde. In Wien flarben 500, auch 700 Menfchen in 
einem Tage; die Krankheit flieg aber zu einer noch furchtba⸗ 
rm Höhe, denn an einem Zage farben 960, an einem andem 
1200 Menfchen. In diefer ungeheuern Noth war der Him⸗ 
mel der einzige Troſt der WBebrängten, und ber Heldenmuth 
ber Beiftlichen, die fich jedem Kranken nahten, fo daß in Wien 
keiner ohne den Genuß der Sacramente flarb, verdient ewig 
gepriefen zu werben '). Aber nicht Zroft im Sterben allein, 
bie Lebenden wollten auch Rettung vom Himmel. Ie größer 


1) Über die Erdbeben und Peft fiche Chron. mellicense p. 248. 
Chroa. salisburg. pag. 412, Chron. claustroneoburg. pag. 491. 
Chron, zwetlense p. 541. Chron. Paltrami p. 728. Contin. chron. 
hob. p. 970. Alles bei Pez T. I. Die zwetier Chronik am ange 
führten Orte fagt ausbrüdtidy: facta est pestilentia, — — ita, ut in 
eivitate vienneasi una die quingenta funera haberentur; et tamen 
omnes rite sacramentalibus procurati. Der falzburger Ehroniſt fagt 
am angeführten Drte: „In Wien flarben täglich zwei bi® drei Pfund.‘ 
Gin Pfund aber hielt 240 Pfennige. Ufo flarben täglih 480 bis 720 
Beenfhen. übrigens iſt die Sterbiichleitsberechnung nach dem Münzfuß 
awes fonberbar. ' 


v⸗ 
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- das Übel, um fo dichter fchaarten fich die Proceffionen und 
um fo’ gewifier brachte der Sefunde den Tod ſich und den 
Seinen nah Haufe. 

Bald fchienen die gewöhnlichen Andachtsuͤbungen zu ge 
ring, um ben Zom Gottes zu befchwichtigen. Im allen ins 
dern erhoben fi) Geiſſler; den Oberleib entblößt zogen fie paars 
weife einher, geiftliche Lieder fingend, befuchten die Kirchen und 
geiffelten fih, daß Blut firdmte. Allwaͤrts verfündeten fie, 
ein Engel habe einen Brief nach Ierufalem gebracht, def Ins 
halte: Gott fei im Zom gegen die Welt ob ihrer Lafter, durch 
die Fürbitte Mariens und der Engel fei Chrifti Zorn beſchwich⸗ 
tigt, doch unter der Bebingung, daß jeder Menfch vierunddreiſſig 
Tage feine Wohnung meide und fich geiffele. Dies wurde ge 
glaubt, und Zaufende gefellten fi) zu den Tauſenden. Wei⸗ 
ber und Mädchen fchloffen fich den Schaaren an, und Bettel⸗ 
mönche waren zahlreich in ben Haufen. An einem fchwarzen 
Kreuze auf dem Hute, dem Rüden oder der Bruft erkannten 

‚fi die Brüder. Mit der Zahl wuchs auch ihr geiftlicher und 
weltlicher Muth; fie trieben Zeufel aus und fprachen fich wede 
. felfeitig von ihren Sünden los. . Aber wovon follten fie leben? 
Sie plünderten und morbeten die Reichen. So groß war ihre 
Zahl, dag Kaifer Karl, ald er zur Krönung nach Aachen ging 
nicht in die Stadt konnte, ſondern in Bonn fo lange verwei⸗ 
Ien muffte, bis das Heer der Geifjler die Stadt geräumt hatte; 
fo groß war ihre Kühnbeit, daß fie zu Avignon den Papf 
einluden, er möchte fich mit ihnen geiffeln. Nun fiprach der 
Dapft den Bann über fie, rief die Regenten auf und befahl 
den Bifchöfen, die Häupter, beſonders bie Mönche einzufans 
gen, die Haufen aber zu zerfireuen; denen die der Eifer‘ m 
firengerer Bußübung trieb, ward geftattet ſich allein und in 
Verborgenen zu geiſſeln. So erloſch die Secte ’). 

Die Pet wüthete noch immer, bie verzweifeinden Mens 
fhen fuchten die Urfache nicht mehr im Some Gottes, de’ 
muͤſſte fchon befchwichtigt fein, meinten fie; den Quell bed 


1) Chron. claustroneoburg. bei Pez T. I. p. 492%. Albertus 
Argentinensis ‚bei Urftis p. 149. Rebborf bei Struviss 
T.I p. 630. Raynaldus p. 291, 
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Übel fanden fie jezt in den Juden. Bas Wolf glaubte, bie 
Pe fei durch juͤdiſche Zauberfprüche entflanden, und Gift in 
Brummen und Fluͤſſen, durch die Juden hineingeworfen, vers 
mehre das Verderben. Alfobald brach der Sturm gegen fie 
los, mit viehifcher Grauſamkeit wurben die Unglüdlicyen bes 
handelt; zu der wilden Luft des Peinigens gefellte fidy die Gier 
mh Raub und das Bewuſſtſein gerechter Rache, denn in 
Schwaben und Baiern hatten einige Juden auf der Folter fi 
und ihte Blaubenögenofien als Urheber der Peſt angegeben. 
In Öftreich war die Hauptverfolgung der Juden zu Krems, 
Stein und Mautern. Aus der Umgegend rottete fich viel Volk 28- Sept. 
juammen ımb drang nach Krems ein; bie erſten Juden bie 
dem Haufen begegneten, wurden erfchlagen, die Käufer erbros 
ea, geplimdert, zerſtoͤrt. Gluͤcklich waren bie wenigen Ju⸗ 
den die beim erſten Andrang fich in die Burg reiteten. Der 
Beichlöhaber, Meiffau, gewährte ihnen Schub; fie waren bie 
engen die dem Verderben entrannen. Die übrigen, um 
ber Barbarei des rafenden Pöbels zu entgehen, ſteckten ihre eige⸗ 
nen Käufer in Brand und gingen mit den Ihren in Flammen 
‚ar, Herzog Albrecht fandte eine Kriegsfchaar gegen das 
wüthende Volk und ließ die Häupter einfangen. Drei wur 
ben gehenkt, einige farben im Kerker, andere kauften ſich los. 
Die Stadt Mautern muffte 600 Pfund, die Städte Krems 
und Etein 400 Pfund Strafgelb zahlen. &o mild diefe Strafe 
in Verhaͤltniß zum Frevel war, fo unbilig fchien fie boch ben 
Zeitgenoſſen, und Albrecht wurde als Judenfreund verfchrieen *). 
Im Herbſt verſchwand die Peſt. Herzog Albrecht, der 
fh, während fie wüthete, in Purkersdorf aufgehalten, Tehrte 
ws Bien zurüd und berief, vieleicht dur ba was er 
geſchen an die Möglichkeit eines fchnellen Todes gemahnt, bie 
kandherren von Öftreih, Steyermart und Kärnten zu fi. 
Auf fein Begehren Leifteten die Stände feinem aͤlteſten Sohne, 
Hezog Rudolf, den Huldigungseid ”). 
Herzog Albrecht lebte mit allen Nachbarn in Frieden, 


' 1) Chron. zwetiense p. 542. Addit. ad chron. zwetlense eben« 
Sf. Chron. leob. p. 971. Tontin. chron, leob. ebendaſ. Alles 
"pe T. L 

Cbpron. leobiense bti Pez T. I. p. 972, 


. 
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ben einzigen Patriardden von Aqulleia abgerechnet. Albrecht 
war feit dem Beginn feiner Regierung mit ihm in Mishelig 
keiten wegen einiger Leben, welche die vorigen Herzoge von 
Kärnten vom Patriarchate befeffen hatten; jetzt flarb ber Pas 
triarch. Sein Nachfolger, Niklas von Luremburg, erhielt duch 
Hülfe feines Halbbruders, Kaifer Karls, das Patriarchet, 
Zu Budweis trafen Karl, der Patriarch und Herzog Albreht 
fammt feinen Söhnen zuſammen; bier wurde ber alte Streit 
ausgeglichen. Albrecht ımd feine drei Söhne wurden vom. 
Patriarchen mit Venzone, Wippach, dem Schloſſe auf bes. 
Michelöberge und Allem, was fie zuvor ſchon befefien ei 
als Recht geübt, neuerdings belehnt. 

Albrecht reifte hierauf in die vorberen Bande ‚um Rufe; 
Karl bewährte feine Freundfchaft für ben Herzog, indem ex 2 
deſſen Abweſenheit eine Privatfehde zwiſchen einigen boͤhmiſ 
Dynaſten und den oͤſtreichiſchen Herren von Wallſee und 
bein durch gerechte Strenge gegen bie Seinen endete und 6 
die weitere Verheerung ber Grenzen beider Länder hemmte ')- 

Albrechts ‚Reife nach den vorderen Landen hatte ben Zweig 
feine Rechte in der Schweiz gegen« bie Eidgenoſſenſchaft | 
wahren. Die Möglichkeit eined Krieged voraudfehend, fchrid 
ex in Öftreich eine große Steuer aus. Die Urfache bed Ste 
te8 war biefe: In Zürich berrfchte der Bürgermeifter Rut 
Brunn; er war Dielen verhaflt. Diefe verfchworen ſichr 
mehreren Edlen der Umgegend zu feinem Verderben; unteri 
Verſchwornen befanb fih auch, Johann von —— 1, 
der Stadt Rayerswil. In der Mordnacht von Zürich, als WM 
Verſchwornen dem WBürgermeifler unterlagen, wurbe Johan 
von Habsburg gefangen und bald darauf Burg und Stel 
Raperswil von.den Zürichern zerfiört. Den Zorn Herzog | 
brechts fürchtend, traten nun die Züricher in den Schwe 
Bund. Alfobald begann der Krieg zwifchen Albrechts Hau 
leuten in ben vorderen Landen und den Zürichern. Glen 
vom Herzog aufgeboten gegen die Schweizer, folgte nicht de 
Aufgebot, fondern trat ebenfalld der Schweizer: Eidgenoffe 

















1) Ausfügrlich- iſt biefe Febde erzählt von Franz Kurz DR 
unter Albrecht bem Lahmen. Geite 237 bis 298, 
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[haft bei. Wohl hatten fie hierbei bed Herzogs Einkünfte 
und Gerechtſame vorbehalten, doch Fonnte jeder leicht voraus⸗ 
fehen, dieſer Vorbehalt werde nicht lange geachtet werben. 
Burkhard von Ellerbach, einier ber erfien Feldhauptleute Als 
brechts, wurde von den Zürichern bei Taͤtwyl gefchlagen. Hier: 
auf rücten die Schweizer gen Zug, welches, nicht unwillig, 
dee Eibgenoffenfchaft beitrat, jeboch ebenfalls mit Vorbehalt 
ber Rechte des Herzogs. Diefer, um ben Krieg mit Einem 
Male zu enden, belagerte Zürich, aber feine überlegene Macht 


errang ihm die Stabt nicht. Durch den Kurfürften von Brans 


benburg, Albrechts Bundesgenoſſen, kam ber Friebe zu Stande. 
Albrecht ging num nach Öftreich zuruͤck, beftattete in ber von 
ihm geftifteten Karthaufe zu Gaming feine Gemahlin Johanna, 
und kam wieber in die vorderen Lande. Mit den Schweizern 
gab es neuen Streit. In einem ber Sriebensartifel hatten 
fih diefe verpflichtet, mit Öflreichifchen Staͤdten und Laͤn⸗ 
ben Feine Bünde einzugehen. Diefen Artikel beuteten bie 
Schweizer auf die Zukunft, Albrecht aber auch auf Slaris und 
Zug, wegen welcher der Krieg entflanden. Als ber Kaifer 
nach Zürich kam, wollte er als Richter auftreten zwifchen ben 
Streitenden. Der Herzog erfannte ihn unbedingt ald Richter, 
die Schweizer aber nur mit Vorbehalt ihrer alten Rechte und 
ihres ewigen Bundes. Hieruͤber zümte der Kaifer und fprach: 
„Euer Bund ift ungültig, Reichöglieber dürfen ohne bed Reichs⸗ 
haupts Willen eine Buͤndniſſe errichten." Er foberte Ants 
wort binmen zwei Tagen, ob fie fich feinem Spruche unter 
werfen wollten. Nach reifer Berathung antworteten die Schweis 
zer: „Wir find einfältige Leute und verflehen uns nicht auf 
bie Rechtes was aber befchworen ift, wollen wir haltenz“ 
durch dieſe fchlaue Antwort die vorgefchübte Einfalt ſelbſt wi⸗ 
berlegend. 

Hierauf erlärte der Kaifer im Namen bed Reihe, und 
Herzog Albrecht den Zürichern ben Krieg. Mit einem ſtatt⸗ 
lihen Heere umlagerten die Fürften die Stadt. Die Zuͤricher 


aber ſteckten auf einem hohen Thurme das Banner bed Reiche, 


ver doppelten. Abler, auf, und warben und gewannen Freunde 

im Taiferlichen Lager. Diefe beflürmten den Kaiſer Zuͤrich 

Mm fchonen, fie vermochten ihn "wirklich abzuziehen. Der Krieg 
Mailätd Geſchichte von Öftreich. I. 10 
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zwifchen Oſtreich ımb ber Schweiz währte fort, mit abneh: 
felndem Gluͤck und ohne entfcheidende Ereigniffe. Wohl hatte 
der Kaifer erklaͤrt, der Bund der Schweizer mit Glaris mb 
Zug fei ungültig, aber es fehlte an Macht bie Vol 
des Befchluffes zu erzwingen, und fo Fam endlich ein finfihe 
tiger Waffenſtillſtand zwifchen des Herzogs Feldherrn Mn 
von Buchheim und den Zürichern zu Stande. Züri, Ger 
is ımd Zug waren für Öftreich verloren ). 

Nach Öftreich heimgekehrt, berief Albrecht die Staͤnde u 
Sſtreich, Steyermark und Kärnten nah Wien und eröfiie 
ihnen feinen Willen, wie es nad) feinem Tode mit ber Regreriige 
ber Lande gehalten werben follte. Albrecht ernannte feinen MB 
fin Sohn Rudolf zum Nachfolger in der Regierung, erma 

“ die Brüder zur Eintracht und trug den Ständen adf, % 
Fall fi eine Mishelligkeit ereignen ſollte, nach Kräften t 
zu wirken, daß die Eintracht unter den Brüdern wiedech 
geflellt werde. Die Stände befchworen die Anordnung. 

1356 Ein neuer Vertrag mit König Ludwig von Ungemn V 
tigte die alte Freumdfchaft der Fürften. Hierauf kam Al 

felbt nad) Ungern und entſchied als Schiedsrichter ſeh 
einige Streitfragen der Ungern mit Böhmen, wie au 
zweite Streitfrage zwifchen Ungern und Baiern, wegen 
Morgengabe der bairifhen Prinzeffin Margarethe. Er 
trug ſich auch mit Kaifer Karl über den Brautſchatz u 
Witwengehalt feiner Schwiegertochter Katharina, der Fünf 
Gemahlin Herzog Rudolfs. Hierauf reiſte er abermals i 
vorderen Lande. 

Die Stadt Bafel hatte dem Herzoge Albrecht, als PR 

inhaber von Klein Bafel, mande Unbill angethan. | 
während Albrechts Anweſenheit in den vorderen Landen; 

18. Deck. fchütterte ein Erdbeben Bafel und bie Umgegend berg 
daß vierzig Schloͤſſer aufammenbrachen, in Bafel felbfl ; 

‚fer, Kirchen, Thuͤrme, ja die Stadtmauern einflürzten, t 


1) Siehe hierüber Johannes Müller Geſchichte ber fü 
Eidgenoſſenſchaft 2. Bud, 4. Capitel; ber Werfaffer iſt nicht gen 
Partetlichkeit. Vergleiche Sch midt Geſchichte der Deutſchen Be 
©. 279 — 283 und Franz Kurz Öftreih unter Albrecht drm 
men ©. 292 -— 309, 
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Bervirnng brach Feuer aus, einen großen Xheil der Stadt 
vergehrten die Flammen. Da riethen einige dem Herzog, ex 
‚möchte jeht Baſel überfallen, züchtigen, untenverfen. Er aber 
antwortele: „gerne fei ed von mir benen Leid zuzufügen, bie 
hereits Gott heimgefucht hat." Er fandte 200 Bauern nad) 
Dafd, um den Bürgern beim Schutträumen behilflich zu fein '). 
Uns den vorberen Landen wurde Albrecht nach Öſtreich 
wüdgensfen, durch einen feindlichen Einfall, ben bes Kaifers 
Buder, Markgraf Johann von Mähren, gegen ſtreich aus⸗ 
wfführt, um die Plünderung zu rächen, die einige oͤſtreichiſche 
mber in Mähren vorgenommen. Albrecht flellte Truppen 
der Grenze auf, um fernere Einfälle Johanns abzuhalten. 
die Verwendung ber Königin von Ungern unb bed 
8 von Dlmüg fam zuerſt ein Waffenſtillſtand und end» 
zu Wien, in Gegenwart des Königs von Ungern, bie Bers 1357 
Albrechts mit dem Markgrafen zu Stande. Gebr 
Rah dem König von Ungern trafen der Kaifer und bie Jul. 
papoge von Baiern in Wien ein. Sie waren im Streit wes 
Br ded Stimmrechted bei der Kaiferwapl, welche Kaifer Karl 
gen bairiihen Haufe ab, und ben wirklichen Beſitzern ber 
Mapfalz und der Markgraffchaft Brandenburg zugefprochen 
Abrecht war nicht fo glüdlich fie verfühnen zu können, 
ale aber auch Karls Anfinnen ab, feinblic gegen bie bais 
Hoen Derzoge aufzutreten; er hielt feft an ber Erklaͤrung, die 
in früherer Zeit gegeben, baß er nie gegen bie Kinder Kai 
x kudwigs Krieg führen werbe, ja Albrecht fagte fogar feine 
wäter Margarethe dem bairifchen Fürften Meinharb als Ges 
hin zu. Dies flörte aber das freundliche Verhältniß zwi⸗ 
a Kaiſer Karl und Herzog Albrecht nicht, Die Vermaͤh⸗ 
| zwiſchen Albrechts Sohn Rudolf und Karls Tochter 
tharina wurde zu Wien vollzogen; der Kaiſer ernannte ſei⸗ 
Schwiegerſohn zum Landvogt im Elſaß, Albrecht uͤber⸗ 
8 ihm die Verwaltung ber vorderen Lande. 
Neuerdings trat Albrecht ald Friedensvermittler aufs er 
fe die Werföhnung zwifchen Papfl’ Innocenz VL und ben 




















1) Albertus Argentinensis del Urstis. p. 164. Eben⸗ 
Rier bei Dez T. IL p. 79%. 
10° 
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"Söhnen Kaifer Ludwigs ein, ohne jeboch das glückliche Er 
su erleben. 

Albrecht lebte Freude war die Verföhnung des Hey 
Stephan von Baiern und des Erzbifchofs Ortholf von Gel. 
burg, die aus einer unbefannten Urfache mit einander Katy 
führten. Beide Gegner kamen zur Friebensunterhandlung ned 

4358 Wien, aber die endliche Ausgleichung ihres Streites hatte af 

Juni. zu Paffau flatt. Bei diefer Gelegenheit wurde auch Abrehid 

Tochter Margarethe mit Meinharb von Tyrol feierlich verlobt 

20. Juli Nach Wien heimgekehrt erkrankte Albrecht und ſtarb nad we 

nigen Zagen, im fechzigften Jahre feines Alters. Im der Lan 

thaufe zu Gaming, die er geftiftet, wurbe er neben feiner Ge 
mahlin Johanna begraben ” ). 

Abrecht ift einer der merfwürbigften unter den Zuͤrſtc 
feiner Zeit. Er vermehrte die Macht feines Hauſes durch Ip 
Srafihaft Pfirt, die ihm feine Gemahlin Johanna, Erbteh 
ter des alten, in ihrem Vater erlofchenen Gefchlechts der Gm 

- fen Pfirt, zubrachte, und durch Kärnten, welches er bug 
kluge Benugung der Umflände erwarb, durch Feſtigkeit behau 
tete. Sein koͤrperliches Gebrechen hielt ihn von unnügen Ki 
gen ab, ohne feinen Muth ‚zu lähmen; war Krieg zur A 
theibigung von Ländern oder Rechten nöthig, fo erfchten er 

- einer Sänfte felbft im Lager und gewann die Herzen ber Ke 
ger. Froher Umgang und Wiffenfchaften, Beides ihm fei 
Gebrechen wegen noͤthiger ald Anderen, erhielten bie Heiterk 
Schärften bie angeborne Helle feines Geiſtes. Staͤte Beſchoͤ 
gung mit den innern Angelegenheiten feiner Lande ließ ihn Orb 
nung und Gerechtigkeit ald Pfeiler guter Verwaltung erkennen 


1) Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 41%. Ohron. zwetleag 
bei Rauch p. 850. 

2) Als die Karthaufe unter Kaifer Joſeph II. fäcularifirt wurk 
warfen bie Aufhebungs » Sommiffare die Leiche Albrechts aus dem Card 
weil biefer von Blei war, um das elende Metall zu verkaufen. 2 
Leiche blieb mehrere Jahre in der profanirten Kirche und Gruft uch 
beit Liegen, bis Graf Hohenwarth, im erften Jahre als er zum 
ſchof von St. Pölten ernannt, auf ber gewöhnlichen Bifitation dieß 
deckte. Auf Hohenwarths Anzeige ließ der jegt regierenbe Kaifer 
Gebeine feines Ahnherrn in ber Gruft der Pfarrliche von Gaming 
vieler, Feierlichkeit beiſezen. 
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darum firebte er dem neu erworbenen Kärnten, obne Zwang, 
bie Eimrichtungen von Steyermark zu geben. In Begriffen 
der Gerechtigkeit ſtand er höher als feine Zeit; ex verbot die 
Zweikaͤmpfe unb führte. flatt berfelben den Beweis duch Eid 
und Zeugen ein; für Kärnten gab er ein neues Gefebbuch in 
beutfcher Sprache. Oft faß er felbft zu Gericht, mehre Tage 
der Woche hatte Jeder freien Zutritt um feine Anliegen vors 
zubringenz; unwillig verwies er es den Räthen, wenn berfelbe 
Gegenſtand, durch ihre Nachläffigkeit ungefchlichtet, zum zweis 
ten Mal ihm durch die Parteien klagweiſe vorgebracht wurde. 
So gewann er bie Liebe der Unterthbanen. Es iſt aufbewahrt. 
worden, daß er einft im Saal einen armen Bauer bemerkte, 
der fcharf und unverwandt nach ibm bin fah; Albrecht vief ihn 
an und fprach: „Komm und fage, was bu will!" Der 
Landmann entgegnete: „Sch verlange nichtd, Herr! ih wollte 
Euch nur fehen und wiſſen, ob es Euch wohl ergeht." Ein 
folher Zug ſpricht deutlicher ald Bogen voll Lobeserhebungen. 
In Verhandlungen mit Fürflen bewies er fich gemäßigt, um» 
ſichtig, verfländig, treu. Er konnte feinen Feinden vergeben; 
nie ließ er fi) bewegen gegen die Kinder Kaifer Ludwigs 
feindlih zu handeln und fo an ihnen des Vaters Zreulofig- 
keit gegen Habsburg und oft erneute Feindſchaft zu rächen. 
So allgemein erkannten die Zürften bie überlegene Einfiht und 
Mechtlichkeit feiner Seele, daß er wiederholt von ihnen als 
Schiedsrichter aufgerufen wurde. Er verdient den Beinamen 
bes Werfen, welchen ihm die Zeitgenoffen gegeben. 


Achtes Capitel. 


| Herzog Rudolf der Stifter. 
1358 — 1365. 


Rubolfs Prunk⸗ und Titel: Sucht. Erſte Mishelligkeit mit dem 
Kaiſer. Buͤndniſſe. Anwartſchaft auf Tyrol. Krieg mit dem 
Patriarchen von Aquileja. Waffenſtillſtand. Buͤndniß mit Wuͤr⸗ 
temberg. Rudolf deshalb gegen ben Kaiſer. Verſoͤhnung mit dem 


0 Hauptſtuͤd 2, Gapitel 8, 


Kalſer. Krieg mie dem Patriarchen v. Aquileja. Lbereintunft 

mit Goͤrz. Friede mit Aquileja. Freundſchaft mit ben Königen 

"von Ungern und Krieg mit dem Kaifer. Rudolf erwicht Tyrol. 

Friede mit dem Kaifer. Krieg mit Baiern. Waffenſtillſtand. 

Krieg mit dem Patriarchen von Aquileja. Rudolfs ſchlimme Lage. 
g Reiſe nach Stalin. Tod. Innere Einrichtungen. 


DI im Leben oft geſchieht, wenn Iongwaltenden Mätern 
junge Söhne folgen, ereignete fi auch, als Rudolf die Res 
gierung der oͤſtreichiſchen Rande antrat. Der zmanzigiährige 
Fürft änderte vieles, was feinem lebhaftern Geiſte minder zus 
fagte. Ruhmfüchtig und eitel, fuchte er durch einen glänzen» 
den Hofftaat den Zürften und Völkern die Macht des Haufed 
Haböburg zu zeigen, und es Pränkte ihn nicht wenig, als bei 
1358 der Huldigung zu Wien der Oberfl: Landeö= Jägermeifter fehlte 
2O.RO. und es ſich ergab, daß diefe Amt ſchon feit Iahren unbefetzt 
ſei. Er verlieh alfobald diefe Würde dem Ritter Friedrich von 
Kreisbach '). . 

Ebenfo führte Rubolf neue Siegel ein, und legte ſich 
große Titel bei, nannte fih Herzog von Elſaß und Schwas 
ben, und Pfalzerzherzog von ſtreich; um den Titel zu vers 

laͤngern, zählte er die Namen felbft der unbebeutenbfien Schloͤſ⸗ 
ſer und Herrſchaften auf. 

Dieſe, man moͤchte ſagen, kindiſche Prunkliebe war es 
aber nicht allein, die Rudolfs Gemuͤth und Geiſt beſchaͤftigte, 
‚er hatte große Entwürfe: fo brachte er bie Anſpruͤche ſeines 
Hauſes auf Böhmen wieder zur Sprache, wie Kaiſer Karl 
Böhmens einflige Rechte auf Oſtreich geltend machen wollte. 
Als Rubolf ſeinen Schwiegervater in Boͤhmen beſuchte, konn⸗ 
ten ſie ſich nicht verſtaͤndigen. Rudolf verließ Prag ploͤtzlich, 
unter dem Vorwande, einer daſelbſt herrſchenden Krankheit zu 
entgehen, kehrte nach ſtreich zurüd und ſuchte ſich durch 
Buͤndniſſe zu ſtaͤrken ?). 


> 4) Steyrer commentarũ p. 27. 

2) Ginige behaupten, Rudolf habe während feines Aufenthalts zu 
Prag dem Kaifer den Verdacht beigebracht, ber Erzbiſchof Gerlach 
von Mainz wolle Ludwig ben Großen, König von Ungern, an Karls 
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Surf erneuerte Rudolf bie alten Freundſchaftevertraͤge 1359 
sit dem König von Ungern. Bann ging er ein zweites Bhnds 2. Aug. 
niß ein mit Herzog Ludwig von Balern. Um bie Freund⸗ 17. Aug. 
haft noch enger zu Inüpfen, vermaͤblte Kudolf feine Schwe⸗ 
her Rargereiie an Herzog Lubwigs Sohn, den jungen Ders 
zeg Reinhard von Tyrol; und ba zur felben Zeit, durch bie 
Bireisking der Herzoge von Oſtreich, Papſt Junocenz VI. 
den Bann loͤſte, den ex wegen ber Che mit Margarethe Maus 
tafße über ihn auißgefprochen, fo dufferte Herzog Ludwigs Bes 
mahlin, bie alte Margarethe Maultaſche, ihre Dankbarkeit und 
Srande dadurch, daß fie Herzog Rudolf und feine Brüder 
ya Eiben von Tyrol erklaͤrte, im Hall fie, ihr Gemahl Herzog 2. Seyt. 
Bang md ihr Sohn Meinhard, ohne Erben ſterben wuͤr⸗ 

Ka. Don München, wo dieſe Verhandlungen gepflogen wor⸗ 
ken, verfügte ſich Rudolf in die vorderen Lande, ſchloß eim 
—* und Trutz⸗Buͤndniß mit den Grafen Eberhard und 26. Gept. 
ih yon Wirtemberg und kehrte dann nach Oſtreich zurüd, 

Nachdem er fih in Steyermark und Kämten hatte hul⸗ 1360 
ligen lafien, kam ex in Streit mit dem Patriarchen von Aquileja Ian. 
we dem Biichof von Bamberg, welcher in den oͤſtreichiſchen 
deden bebeutende Beſitzungen hatte. Es ift ungewiß, ob ber 
fAtiarch und der Biſchof fich mit Recht in ihren Befigungen und 
tlamen burdy Rubolf verlegt meinten; als fie aber des⸗ 
zu den Waffen griffen, faben fie bald, daß fie dem Her: 
nicht gewachfen waren, fie fchloflen einen Waffenſtillſtand, 1360 . 
deſſen aber zum Unglüd des Patriarchen ber Friede 13. März 
zu Stande fam''). 

- Die Waffenrube benuste Herzog Rudolf um ben Papfl 
verfößmen, der ihm wegen ber Befehbung des Patriarchen 
. Er fandte gegen des Papftes mächtigen Beind Ber 
Bilcenti einen geprüften Krieger Eberharbt von Dachs⸗ 
mit 100 Mittern zur Hülfe; dies hatte bie Folge, daß 













auf den deutſchen Thron erheben. Da In den Tpäteren Verhand⸗ 
en zwifhen Karl und Rudolf davon nicht mit einem einzigen Worte 
g gefchieht, fcheint meir die Angabe nicht glaubwärbig. 


I) Chron; zwetiense hei Pez T. I.p. 1000. Steyreorp. 897. 
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ber Papft den Patriarchen beim Wiederausbruch der Feiadſe⸗ 
ligkeiten feinem Schidfale überließ ). 

Zu Tyrnau trafen der Katfer und fein Schwiegerſohn 
Herzog Rubolf zufammen. König Ludwig von Ungern bradke 


17. Mai. die Ausföhnung der beiden Fürften zu Stande, Der Kalle 


entfagte feinen Anfprüchen auf ſtreich, Rudolf jenen af 

Böhmen, auch lieferten die Zürften wechfelfeitig die Urkunden 

aus, auf welche fie ihre Anfprüche fügen konnten, und erfiks 

ten alle noch möglicherweife auszufindende Urkunden unge 

tig und kraftlos ”). 

| Zu Seefeld, in Öftreich, wurde num Rudolf, nebft feine 
Brübern Friedrich, Albrecht und Leopald, durch Kaifer Karl 


21. Mai. mit allen Ländern und Gerechtfamen, wie einft Albrecht der 


Weife, belehnt. Trotz dieſer fcheinbaren Ausgleichung train 
fich die Fürften nicht. Herzog Rudolf ließ fi) durch den Ka⸗ 
fer eine Urkunde auöftellen, daß den Herzogen, ihren Exbe, 
Unterthbanen, Vorzügen und Gerechtfamen daraus kein Rabe 
theil entfliehen fol, daß bei der gegenwärtigen Belehnung nicht 
alles genau beobachtet worden, was nach Recht und Gewohe 
heit zu beobachten geweſen wäre. Anberfeitd erklärte, auf da 
Kaiferd Begehren, Rudolf in einer eigenen Urkunde, daB 
bei Seefeld mit Tyrol und Burgund nicht belehnt wer 
ben ſei ?). - | 

Daß die Ausfdhnung der Fürften nicht eine vol 
war, ergab ſich bald darauf, als der Kaifer die Grafen 
Würtemberg mit Krieg uͤberzog. Herzog Rudolfs O 
Hauptmann und Landvogt in den Vorlanden, Herzog Fri 
von Ze, fchloß fich mit der Mannfchaft aus den vor 
Landen den Grafen an. Rudolf Eonnte ihnen mit der g 
Macht Öftreichs nicht zu Hülfe kommen, weil König 2 
von Ungern, fein ehemaliger Bundeögenoffe, mit dem 
neue Verpflichtungen eingegangen hatte, und alfo Rudolf 
ohne Grund befürchten muffte, daß Ludwig die äftm 


1) Raynaldus p. 403, et 407. Chron, zwetiense bei Ra 
T. D. p. 832, 


2) 2ünig T. I. p. 1251. T. II. p. 507. n 


8) Steyrer p. 299. Franz Kurz Öftreich unter Mubelf 
Beilage Xh. 9. &. 339. ' 
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. fen Lande anfallen würde, wenn er in ben ſchwaͤbiſchen 
Mieg zoge. | 
| Die Grafen von Wuͤrtemberg ımterlagen. Im Frieden, 
ben fie zu fohlieffen gezwungen waren, erhielten ihre Bundes: 31. Aug. 
gooffen, ja felbft ber Herzog von Ted, Verzeihung, Herzog 
Kudolf von Öſtreich war aber namentlid) ausgenommen; er 
ſollte bie Gnade des Kaifers felbft anfprechen und Frieden fuchen. 
Dieb geſchah, und der Kaifer verföhnte fich abermals mit feinem 
Schwiegerſohne. Rudolf entfagte neuerdings feinen Anfprüchen 
auf Böhmen und ben ungewöhnlichen Ziteln, bie er fich beis 


gelgt '). 
Es fiel dem Herzog zu ſchwer feine Zitelfucht aufzugeben, 

er verſuchte alfo, trog der eben angeführten Übereinkunft, fi 
nochmals mit den fchon angegebenen Xiteln zu fchmüden und 

bie Vorrechte bei ber Lehnvertheilung, welche das Privilegium 
 Kaller Friedrichss den Herzogen für Oſtreich zugeſtand, auch 

u Schwaben und Elſaß auszuüben. Hierauf lud ihn ber 

Safer nach Nürnberg vor fein Gericht. Dort entfagte Rubolf 1361 
den Titeln Pfalzherzog, Herzog von Schwaben und von Eis 5. Maͤrz. 
fh; auch verfprach er, daß er die Lehen in Schwaben und im 

Eſſeß nicht mehr im Herzogs⸗Ornat vergeben werbe. Auch 
muften mehre ber Mächtigften bes oͤſtreichiſchen Adels gelos 

ben Rudolf dazu anzuhalten und zu weifen, baß er die abs 
seihloffenen Verträge beobachte ?). 

Die Verſoͤhnung bed Kaiferd und Rudolfs entfchieb das 
Chikfal des Patriarchen von Aquileia. Die Zeit bed Wafs 
ferfilftandes war lange,vorliber, Herzog Rudolf griff wieder 
gu den Waffen, und ber Kaifer felbft erflärte ſich feindlich ges 
‚gen den Patriarchen. Achthundert Öftreicher fielen plindernd 1361 
babe Friaul ber, bald folgte der Herzog mit 4000 Reitern, 13. Aug. 
im Bruder Friedrich war mit auf dem Zuge. Rudolf ſchlug — "6 
m Lager vor Udine auf. Das Ungemach ded Krieges, oder 
iebenbeit mit dem Patriarchen, ober noch andere Urfachen, 
rerliteten Viele den Patriarchen zu verlaſſen und zu Rudolf 






) &£änig T. I. p. 1237. Glafey anecdotorum collectio p. 559. 


| D) Pelzl Geſchichte Kaiſer Karls IV. T. U. p. 324. Pfifter 
Wrhihte von Schwaben Bo. IV. ©. 74. 
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üuberzutreten. Der Patriarch muſſte ſich dem Schickſale fügen, 
15. Sept. Im Waffenſtillſtande verpflichtete er ſich, mit zwoͤlf Edeln von 
Friaul, die der Herzog von Öflreich zu beſtimmen habe, nah 
Wien zu kommen, und alle Artikel de Friedens anzunehmen, 
bie der Kaifer und Herzog Rudolf vorfchreiben würden. He: 
2. Sept. zog Rubdolf verfügte ſich hierauf nach Goͤrz. Hier verlobte 
, Graf Meinhard von Görz feine Zochter Katharina dem Her⸗ 
zoge Leopold. Im Ehevertrage verſprach jener, im Ball fein 
Mannflanım erlöfchen follte, das Erbrecht feiner Länder den 
8. Dct. Herzogen von Öflreih ). Bon Goͤrz ging Rudolf nah Be 
N nebig, wo er zehn Zage großer Ehren genof. 
Der Patriarch von Aquileja mit den zwölf Friaulem war 
’ fhon in Wien, ald Herzog Rubolf dafelbft eintraf. Die 
" Friauler mufiten ihm ſchwoͤren, daß fie Wien nicht ‚verlaffen 
würden ohne feine Erlaubniß; dennoch entflohen fie einer nad 
dem andern, weil, wie fie fagten, Rudolf ihnen nad) dem fe: 
\ ben gefivebt. Darüber kam der Patriarch zu Wien, fein Ge⸗ 
folge im mödlinger Schloß, in firenge Haft”). 
As Vorſpiel deffen, was dem Patriarchen im Frieben% 
ſchluſſe bevorſtand, diente die Demüthigung, daß er als ai 
In der Urkunde aufgeführt wurde, durch welche Rubolf, als 
Dankfagung für das glüdliche Ende des Kriege gegen ven 
1361 Patriarchen, in der Kapelle des heil. Georgius auſſerhalb Enns 
24. Dec. eine tägliche Meſſe fliftete. 
Der gebeugte, geängfligte Patriarch überließ die Beſtin⸗ 
“ mung der Sriebendbedingniffe, mit Ausſchlieſſung des Kailerh, 
1362 dem Herzog Rudolf und dem König von Ungen. Die Bes 
dingungen waren hart: Der Herzog emennt, folange der Per 
triarch Ludwig lebt, einen Hauptmann ‚ ber in des 
Namen bie weltlichen Gefchäfte in Friaul und bie 
gung bed Landes befongt; der Hauptmann hält funfzig 
. chiſche Krieger ‚bei fih, nach Umfländen kam ihre Zahl 
F oder vermindert werden; Friaul erhaͤlt den Haup 
und feine Krieger; der König von Ungern beſtimmt das Schl 
1) Im Jahre 1500 erloſch Meinhards Stamm, und Gorz kam 
Folge dieſes Vertrages an Öfteeich. 


2) Do Rubeis, monum. oocl, aquilejensis p. 984, et im * 
p. 14. 
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in dem ber Hauptmann liegen wirb; ber Patriarch entfagt allen 
Lehen, bie er in den Öflveichifchen Ländern befikt, gibt Wins 
biſchgraͤz und Las dem Herzog zu Lehen, flellt dem Herzöge 
Chiuſa, Manfone und Haumberg, die bem Herzoge widerrecht⸗ 
Gh entriffen worden, binnen einem Jahre in bem Stand zurüd, 
in dem fie früher waren, und zahlt 1000 Marl. Der König 
von Ungern und Rudolf haben das Retht, diefe Friedensbes 
bagıngen zu aͤndern, felbft nene hinzuzufügen, unb ber Pas 
triarch muß es genehmigen. Der Patriarch, heimgekehrt, er⸗ 
fuͤlte einige dieſer Bedingungen nicht. Er nahm den —8 
mann und bie ihm zugetheilten Krieger nicht auf, und zahlte 
auch die verfprochenen 1000 Mark nicht. Herzog Rudolf aber 
war durch die Angelegenheiten von Zyrol zu fehr in Anſpruch 
ei als daß ex den Patrlarchen deshalb hätte anfeins 
ben 


Der Gtreit, der fi) zwiſchen Kalfer Karl und König 
kudwig von Ungern plöglich erhob, weil der Kaifer ſich gegen 
be Sefandten Ludwigs uͤber des Königs Mutter unanfländig 
geäuffert hatte ), veranlaffte den Herzog im Kriege gegen Karl 
dei Könige Bundesgenoſſe zu werden. Er that bie in ber 
Seffnung, im bung mit bem König von Ungern, Tyrol 
leichter erwerben und gegen den Kaifer behaupten zu koͤnnen. 

. Madings war der Beitpunct nahe, in welchem bie Oſtreicher 
ihre Anwartfchaft auf Tyrol geltend machen konnten: denn 

GHenzog kudwig, Gemahl der Margarethe Maultafche, war ges 
forben, und fein einziger Sohn, Herzog Meinharb von Tyrol, 
Radolfs Schwager, hatte Beine Erben. Fuͤr den Fall feines 
Ledes alfo firebte Rudolf in dem Stande zu fein, die Ans 
friche feines Haufe auf Tyrol geltend machen zu koͤnnen. 

Der Kaifer, erziimt baß fein Schwiegerfohn fich feinen 
Sende verbimdete, lud diefen nah Nürnberg zu Bericht, zur 

Kechtfertigung ſeines Betragens im Allgemeinen, und insbes 
fendere wegen des Verfahrens gegen den Patriarchen von 
Aquileja; auch, vermochte er die Kurflicften zu der Erklärung, 
daß fie nach Karls Tode weder Herzog Rudolf, noch. einen 
Kiner Brüder zum roͤmiſchen König wählen würden, 

| 


| 1) Maitäth Gefhichte der Magyaren Br. II Cap. 16. €. 88. 


N 


456 Hauptftäd 2, Capitel 8. 


Rudolf erſchien nicht . zu Nürnberg und zog die Biſchoͤſe 
von Paffau und Bamberg mit in das Bünbniß gegen ben Kab 
fer. Der Krieg begann mit der Verwüflung Maͤhrens durch 
bie Ungern. Der Kaifer rüdte ihnen entgegen, es kam abe 
zu Feiner Schlacht, es wurde vielmehr Waffenſtillſtand von den 
flreitenden Parteien gefchloffen. 

1363 Während diefed unentfchiedenen Zuſtandes flarb ploͤtzlich 
13. Jan. Herzog Meinhard von Tyrol, ohne Erben zu binterlaffen. Troh 
der Zuſage, welche Margarethe Maultaſche den Öftreichen für 
biefen Fall gegeben hatte, wollte fie doch Tyrol dem Hauſe 
Baiern zuwenden; deshalb lud fie ihren Schwager, Herzog 
Stephan von Baiern zu fi auf einen beſtimmten Tag. Die 
fer aber hatte "gerade für dieſe Zeit vielen edeln und anmuthi⸗ 
gen Frauen zugefagt zu Heidelberg auf einem Hoflager he 

fein. Da er nun dort vielem DVergnügen entgegenfab, bat 
er Margarethen mit der Übertragung feine Ruͤckkehr abyw 
warten '). Herzog Rudolf hingegen, obſchon Frank, eilte, fer 
bald er Margartthens Gefinnung erfuhr, fofort nach Tyrel. 
Seine perfönlihe Anmuth und Gemandtheit flimmte Marga⸗ 
teten wieder günflig für ihn. Er vermochte Margarethen une: 
bie Stände von Zyrol, die Herzoge von ich in einer eiges 
35. San. nen Urkunde neuerdings als kuͤnftige LanölSherren zu erkennen; 
In wenig Tagen leiftete Bozen und Meran ben Eid der Zrang: 

Rudolf hielt aber den Beſitz Tyrols nicht gefichert, fol 
Margarethe die Verwaltung bed Landes behielt; durch Die * 
mittelung der Landſtaͤnde brachte er alſo einen neuen Vergleich 
zu Stande, durch welchen fie die Verwaltung von Tyrol dem] 
29. Sept. Herzoge Rudolf auf der Stelle überließ und fih nur bebem 
Ä tende Einkünfte vorbehielt. Sie entfchloß fich fogar Tyrol zu 
verlafien. Sie und Meinhards Witwe. Margarethe be 
ten pen Herzog Rudolf nad Wien. Margarethe Maultaſ 
lebte noch fünf Jahre daſelbſt, ohne fi ferner in Die Regi 
rungsangelegenheiten zu mifchen ?). 












1) Vit. Arenped bei Pez T. I. p. 1243, 
2) Eine einzige Urkunde, bie Margarethe in biefer Zeit 
. geigt entweder von ihrem Schwachfinn, oder von einem mislungenen 
fuche fih ber Herrſchaft Tyrols abermals zu bemaͤchtigen. Die Urt 
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Der päpfllihe Legat Peter und Herzog Bolko von 


Ecdhweidnitz brachten durch vereinte Bemühung ben Frieden 


wilden dem Kaifer, König Ludwig von Ungern und Herzog 
Rudolf zu Stande; zu Znaym Famen die Fürften zufammen. 
Keiſer Karl ſchloß mit den Herzogen von Öftreich eine Erb⸗ 
verbrüderung, fo, daß im Hall bed Ausſterbens des einen Herr⸗ 
ſhechauſes, alle Länder beffelben dem Überlebenden zufallen 
folen, Da die böhmifchen Stände das Wahlrecht im Fall 
des Erlöfchend ihres MRegentenhaufes hatten, und dadurch bie 
Erioerbrüberung gefährbet war, erwirkte Karl auch ihre Zuſtim⸗ 
wung. Zugleich wurde Meinharbd junge Witwe, Margarethe, 
dem Markgrafen von Mähren, Johann, vermählt; und Her⸗ 
mg Rudolf ertheilte ben Bürgern Prags freien Handelszug 
über Wien nach Venedig. Diefer Exrbverbrüderung wegen ent 
fagte Karl feinem Groll gegen ben Schwiegerfohn, und ſah 
Snfig an, daß ſich das Haus Oſtreich durch Tyrol vergroͤ⸗ 
fette, Er betrachtete es ald einen Erwerb für feine Enkel. 
Die bairiſchen Fuͤrſten fügten fich nicht fo gebuldig baren, 
deß Tyrol ihrem Haufe verloren ging. Rudolf war noch in 
Sl, als Herzog Heinrich der jüngere daſelbſt erfchien und 
die Herrfchaft fiir WBolern in Anfpruch nahm. Natürlich wies 
Aubolf die Foderung zurüd und fuchte Bundesgenoſſen. Der 
Biſchof von Freifingen, Paul, den er deshalb anging, weis 
yate fih gegen Baiern feindlich aufzutreten, er wünfchte theils 
Aamlos zu bleiben an biefem Kampfe, ba feine -fchönften Guͤ⸗ 
ie theilß in Baiern, theils in Öftreich Tagen. Rudolf, über 
fine Beigerung ent, plünderte die Schlöffer des Bifchofs, 
mihe alle Koftbarkeiten für fi, zog die Einkünfte feiner Läns 










übrigens zu iſolirt, um beſtimmt über bie Urfachen, bie felbe her⸗ 
fin, reden zu koͤnnen. Margarethe verſpricht in felber: böfen 

ten über die Herzoge nicht zu trauen, geftehet, daß fie ihre Ver⸗ 
Mihtingen getreu erfüht haben, fagt fie von allen Werbinblichkeiten 
N, wenn fie, Margarethe, gegen bie Herzoge feindliche Entwürfe bes 
oder zu entflichen verfuchen wuͤrde; endlich bebingt fie ſich bie Erb⸗ 
An Zyrol, Kärnten und Krain, wenn bie Herzoge von Öftreich 
ibr ſterden follten. Hoffte fie wirklich die vier jungen Herzoge von 


unter Rudolf IV. Beilage Nr. 26. ©, 


ich zu überleben? Die Urkunde ift mitgetheilt durch Franz Kurz 
407, 
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bereien ein und vergabte mehre Befisthlimer bes Biſchofs an 
feine Getreuen. Der Biſchof, in fo arger Lage, erflärte durch 
eine eigene Urkunde, daß er gefehlt, aber bed Herzogs Gnade 
wieder erlangt habe, alles- gut heiffe, was der Herzog übe 
ihn befchloffen, und fortan befien getreuer Bunbeögenoffe gegen 
alle Feinde fein wolle ). 
Anders betrug ſich der alte Erzbiſchof von Salzburg De 
tolph. Ehe noch die bairiſchen Fuͤrſten den Krieg erktärt hab 
tem, griff er fie anz Eberhard von Walſee und Graf Ulrich 
om Schaumberg führten ihm oͤſtreichiſche Krieger zur, bei Sb 
fingen aber litten fie durch bie fchnell gefammelten Baiern be 
deutenden Verluſt. 

Die Uneinigkeit, tief eingewurzelt im Haufe ber bairifcen 
Herzoge, that ihnen jest wieder Schaden. Die Markgroie 
von Brandenburg, Ludwig und Dtto, obichon dem bairifchen 
Haufe entiproffen, Tieffen fi) durch ben Kaifer bewegen auf 
Tyrol, zu Gunſten Rubolfs, zu verzichten, ja fie verpflich⸗ 
ten fich ihm gegen ihren eigenen Bruber, Herzog Stephan, tab 

- zufiehn ?). 

’ Die bairiſchen Herzoge mit ihren Verbündeten, dem Buy 
1363 grafen von Nürnberg, dem Grafen Nafjau, Schwarzburg, De 
Nov. Tamünde und Stein, rüdten ins Feld. Herzog Heinrich bel 

gerte Mühldorf, welches Ulrich Weffeneder tapfer und gif 

lich vertheidigte; Herzog Albrecht umzingelte unb bebr 

Schärbing eben fo fruchtlos. Ihre Heere aber 

das ganze Gebiet ringsum. Eben fo haufiten die 

unter Chol von Seldenbofen in Baiern. Die Bauern in 
ſter Verzweiflung votteten fi) nun auch zu Haufen umb 
theten gegen das Nachbarland. Zehn Monate währte 

So viel Zeit ließ Rudolf verflxeichen, bis er endlich den ha 

bebrängten Salzburgen zu Hülfe 309. Er nahm Ried 

kurzem Angriff und ließ es zerftören. Alfobald verlieſſen 

Baiern Mühldorf und boten den Öftreichern eine Schl 

Rudolf wich durch fehnellen Rüdzug dem Angriffe aus, 







/ 1) Die Urkunde ficht bei Franz Kurz Öfkreih unter Rubolf 
Beilage Nr. 15. ©. 379. 


2) Shenbafelbft Beilage Rr. 20. &. 892, { 
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ſo war der Feldzug geendet. Durch den Papſt und den Rs - 
wg von Ungen war endlich ein Waffenſtillſtand vwerabrebet, 
weiber, oßme in einen förmlichen Frieden überzugehen, öfter 
erneuert, unb dadurch ferneres Blutvergieſſen gehindert wurde. 
Bis hierher war Rubolfs Regierung gluͤcklich geweien; 
aber die glänzende Lage, in der er fich befand, wurbe plößlich 
durch einen Angriff geſtoͤrt, den er durchaus nicht erwartete. 
Geich nach dem Frieden, ben er dem Patriarchen von Aqui⸗ 
ie ebgezwungen, hatten fich in Friaul Bewegungen gezeigt, 
be Rudolf nicht günflig waren, Gchlöffer die ex eben erobert 
hatte, wurden ihm wieder entriffen, ex aber, mit den Angeles 
geheien beſchaͤftigt, die ich eben früher erzählt, achtete nicht 
bank; ein Waffenflilifiand, durch den König von Ungern eins 
gektet, durch deſſen Schüigling, Franz von Carrara, zu Stande 
genäht, endete für diesmal den Streit. Wie aber Rudolf 
den von Tyrol war, mahnte er ben Patriarchen, daß er die 
Girbenöbebingumgen nicht alle erfüllt, und ließ feine Krieger 
In dab Friauliſche ſtreifen; zugleich fprach er auch Feltre und 
isidale an, mit denen ihn der Kaifer zwar belehnt, die aber 
in Ceratas Beſitz waren. Died vermochte ben Patriarchen 
2 Franz von Carrara in einen Bund zu treten. 
Der Erzbifchof eröffnete die Feindfeligleiten, indem ex bie 
‚ Cglimberge, ein dem Herzoge zugethanes, bei dem erfien 
ige zu ihm übergetretene® Geſchlecht, bei einen Feſte, das 
Me geben, überfie. Ihe Schloß Umberg ließ ex zerflören. 
von GSpilimberg, an Rubolfs Hof geflüchtet, von 
V mit 800 Reitern unterftübt, fchlich fich wieder in fein Ge⸗ 
'Mt In der Ebene von Spilimberg entdeckt, angegriffen, 
Male er nach fruchtiofen Anfkrengungen das Felb räumen. 
you friſche Öftreichiiche Schaaren verfiärkt, wagte er bei San 
Poiele ein neues Gefecht, eben fo tapfer, aber eben fo uns 
Poltich wie das erfle. Die Venetianer boten ihre Vermitte⸗ 
ng on, Franz ven Garrara verwarf ihre Vorfchläge; nur den 
ig von Ungern koͤnne er als Vermittler annehmen. An 
m wandte ſich Rudolf; als aber ber ungriſche Geſandte bei 
zara erfchien, wies er ihn an ben Patriarchen, biefer fandte 
an Carrara zurüd, fo ging viel Zeit und ein Schloß Rus 
I nach dem andern verloren; benn in thörichter Verachtung 











160 .  Hauptfiid 2. Capitel 8. 


feiner gebemüthigten Beinde hatte er vernachläffigt die Burgen 
mit Mannfchaft und Mundvorrath gehörig zu verfehen. ie 
dolfs Lage verfchlimmerte ſich noch dadurch, daß auch ber Graf 
von Goͤrz dem Bunde gegen ihn beitrat, umb er fomit von 
ber geraden, ungehinberten Verbindung mit Friaul ausgeſchloſ⸗ 
en 
f Nun faſſte Rudolf den Gedanken feine Feinde im Rüden 
angreifen zu laflen, und ging deshalb nach Mailand, um Bes 
nabo Vifconti gegen Franz von Carrara aufzuregen. Cr rede 
nete um fo zuverläfliger auf ihn, da fein Bruder Leopolb wit 
Bernabos Zochter Viridis vermählt war‘). Bernabo nahm 
ihn zu Mailand mit offenen Armen auf; aber von einem Ext 
Ä „7365 zunbungsfieber befallen, verfchied der 26jährige Herzog zu Mais 
27. Jul. land nach kurzem Krankenlager. . 
In der kurzen Zeit feiner Regierung hat Herzog Rubel 
ſo vieles eingeführt oder erneuert, daß ihm von ben Zeige, 
noffen bie: Ramen der Stifter ober ber Sinneidn 
nicht mit Unrecht beigelegt worden find. on feiner. Ser 
tigkeit8liebe zeugt, daß er flerbend befahl dem Biſchoft 
Freiſingen den Schaden zu verguͤten, den er, Rudolf, im Zor 
ihm zugefügt. Dieſe Zugend war in ihm mit großer Thaͤtigke 
vereint. Er beflärkte die Zuneigung ber alten, gewann t 
Liebe der neuen Unterthanen, duch Abftellung der Misbraͤu 
in der Verwaltung und fchnelle Strafe derer, die ungerecht 
But an fi) zogen. Für geheime Gegenftände erfand er ei 
eigene geheime Schrift. Eine ımberechenbare Wohlthat für? 
- Unterthanen war, daß er dem Recht entfagte, fchlechtes Ge 
zu prägen, es in hohem Nennwert) auözugeben und nach eineg 
Jahre nach dem wahren Werthe einzulöfen. Er führte dag 
gen bad Ungelb ober die Trankſteuer ein. Ex gab den Städt 
eine neue Drbnung ober Einrichtung, inden er theils Befeh 
feiner Vorfahren erneuerte, theils neue Vorfchriften erließ. & 
dolf fegte eine beflimmte Summe fefl, zur Ablöfung des Übe 
zinfes, Burgrechted oder Dienfles ). Die Abgaben ber Bd 
. 1) Leopolds Ehe mit Katharina Goͤrz war nid zu Stande 
ommen. 
2) In den Staͤdten hatten Abelige oft Häufer, fie entzogen 
als Adelige ben Leiftungen ber übrigen Bürger. Wenn nun ein Adeligt 
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‚, Grundftiden ober Häufern auffer der 
* obe Die 
beiten, flelte er mit einem Dal ab; wenn hingegen Auswärtige 
im Burgfrieden der Stadt etwas befaßen, mufften fie es ben 
Viegern gegen ehrbarer Leute Schaͤtzung überlafien. Alle vers 
flenen Bürgerhäufer muflten binnen Jahresfriſt neu aufgebaut 
kin, fonft verfielen fie dem Herzog und der Stadt. Dreijähs 
tige Steuerfreiheit follte zum Bau ermmten. Er bob alle 
Immengen oder Zünfte auf, ober vielmehr er erneuerte die Ges 
fehe, die feine Vorfahren gegen die Innungen erlaffen hatten. 
Upkeecht befehränkte er. In einer eigenen Urkunde gab er die 
Erfliuumg, daß er weder Maͤdchen noch Witwen zu einer Hei⸗ 
sh zwingen wuͤrde, was fich feine Vorfahren oft erlaubt, um 
ijre Guͤnſtlinge durch die Hand einer reihen Erbin zu verfors 
gm. Nur eine Bitte wegen folcher Verehelihung vorbringen 
zu Eanen behielt er fi) vor, jedoch mit bem Zufag, daß er 
lie Verweigerung berfelben nicht ungnädig nehmen werbe. Auf 
6 Privilegium Kaifer Sriebrich J. geftüst, welches feſtſetzt, 
Bu in Herzogthum Öftveich Fein unmittelbare Reichslehen 
fin darf, auf die Unterſtuͤtzung der Staͤdte und feine eigene 
Kraft vertrauend, übernahm er ed den unmittelbaren Reiches 
—* feiner Dberberrlichkeit zu unterwerfen, was ihm auch 
gelang. Das oͤſtreichiſche Hausgeſetz der Untheils 
it der Lande, welches bereits Kaifer Rudolf gegeben und 
ber Weiſe erneuert hatte, beftätigte und vermehrte er 
einſichtsvollen Zufägen. Obſchon er verordnete, daß geiſt⸗ 
- Perfonen oder Körperfchaften, wenn ihnen ein Erbgut 
acht wird, felbed binnen Jahresfriſt einer weltlichen Perſon 
m müſſen, bei Verluft des Erbes; obfchon er über die 
g feiner Rechte in den Angelegenheiten der Kirche 
machte, fobaß ex bei einem Eingriff in felbe audrief: . 
meinem Lande will ich felbfi Papft, Erzbifchof, Biſchof 
Dechant fein!" ein Wort, welches ex wahrfcheinlich von 


' Sans reinem Bürger verfaufte, fo bedingte ſich der vorige Beſiter 
Abgabe oder Leitungs biefe hieß Überzins, Burgrecht, Dienft. übri⸗ 
haben Rubolfs VBerorbnungen in Bezug auf Städte eine beinahe 

e Uneinigleit zwifchen den Lchensherren und Bürgern herbeis 
‚ bie erft im Sabre 1536 ſchließlich gefchlichtet worben ifl. 
ailäth Weichihte von Öftreid. 1. 4 
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feinem Erzieher, Grafen Ulrich von Scyaumberg, gehört, wer 

er doch keineswegs wie dieſer ber Kirche und dem Glauben 
durchaus abhold ). Er verichaffte ſich mit Sorgſamleit vier 
Reliquien ?), befuchte die Kirchen fleiffig und wohnte, fehl 
Nachts, oft den Andachtsuͤbungen bei ). Er botirte bie be 
fiehenden und errichtete neue Klöfter *), Das Zimmer in bem 
er geboren war, verwandelte er in eine Capelle und fliftee ein 
Domcapitel dazu, welches er fpäter an die Pfarrlirche zu St. 
Stephan übertrug. Der Plan zus riefenmäßigen Ausbehug 
biefer Kirche it von ibm ). Er erweiterte die Kirche zu im 


1) Graf uirich von Schaumberg, aus bem mächtigften öflveiitiäe 
Adelsgeſqhlecht, welches durch Bermaͤhlungen mit bem Grafen von Se 
dem Burggrafen von Nürnberg, Öttingen und Anderen, je felhk uk 
den oͤſtreichiſchen Fuͤrſten verſchwaͤgert war, gehörte zu jenen Pantheißc 
weiche ſich Brüder und Schweſtern bes freien Geiftes nannten. GE 
Staubensbelenntniß, vom Chron. salisburgense aufbewahrt uub NW 
Johannes Müller überfeht, lautet for „Unſer Geiſt ift ein Kal 
der allesbelebenden Gottheit, weicher, frei, groß und hoch,“ wie ein GER 
ſich diefes Puncts von Materie, ben er nun beſeelt, bebienen mag; 1 
ber Körper, fein ungleicher Gefährte, unwuͤrdig länger feine Hifi 
fein, unfähig ihn zu feffeln, ſchwindet, verfällt, ſich auftöfts wär 
ber Geift, ſowie in feinem Wefen ungerfiörbar,, fo nicht weniger 
reichbar von den vergänglichen Folgen feines Lebens in der irdiß 
Welt, fich zuruͤckfenkt in bie unendliche Gottheit, von deren/dun U 
danken biefe ganze Darſtellung fihtbarer Kormen eine einige Yulguedi 
iſt.“ — Doß er bei diefem Syſtem bie ganze Geiftlichkeit vera 
und verfolgte wie er konnte und bie im Text angeführte Rebe | 
Erubolfs oft im Munde geführt, tft Leicht begreiflih; aber er ging & 
weiter, und überzeugt von ber Strafloſigkeit aller Handlungen, erle 
ee ſich die größten Bewaltthätigkeiten gegen feine Unterthanen. 
Chron. salisburg. bei Dez T. I. pag. 418., welches ausfährlich 
ihn rebet, erzählt unter andern, daß er bei einen Seuche, durch m 
viele Pferde zu Grunde gingen, ausgerufeh hat: „Herr Bott! 
auch alle Pferde zu Grunde gehen, reite ich body nicht wie bu auf 
Sfelin, fondern auf meinen Bauern.“ ine wunderliche Aufferung, 
mal im Munde eines Fuͤrſtenerziehers. 

2) Chron. zwetl. bei 9ez T. I. pag. 99. 

8) Ebenborfer bei Pez T. II. pag. 806, 

4) Fürftenfeld; und zu Wien Karmeliter und Klarifferimmen 


5) Die St. Stephanskirche begann um bes Jahr 1150 4 
Heinrich Jaſomirgott zu bauen, Aber weber er noch feine Mad 
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kin Größe, fing ber Erſte au, bie Erbe aus ben Yunbas 
* werten zu graben und legte ben Grundſtein. Auch der Bay 
des Tarmes begann ımter ihm. Wenn er aber audy von 
allen dieſem Richts gethan hätte, fo würde bie Gruͤndung ber 
Univerfität zu Wien, nach ber prager die aͤlteſte in Deutſch⸗ 
lad, ihn unflerblich machen. Solange gr regierte, erfreuten 
ſich feine Sande der tiefften Ruhe. 

Rubelf, nach den Begriffen unferer geit beurtheilt, iſt 
Gelb hberfhägt theills zu wenig gewuͤrdigt worden. Die Abs 
effang der Zänfte iſt unendlich gelobt worden, obfchon es 
geniß if, daß er bei ber Erneuerung des Zuͤnfteverbots ge⸗ 
wi nicht von den Anfichten und Grunbfägen unferer Zeit aus⸗ 
augen ift; feine Städteordnung hat Tadel erfahren, weil fie 
ber Zweckmaͤßigkeit unferer Einrichtungen nicht entfpricht. Rus 

Äufferng: „im meinem Lande will ich ſelbſt Papfl, 
Gehänef, Biſchof und Dechant fein“, entzuͤckt Viele, die in 
Mn dieſes Wortes wegen einen philoſophiſchen Geiſt zu ent⸗ 
Wim glauben’; fie vergeſſen aber hierbei, daß dieſer Philoſoph 
Ser gefliftet und Reliquien auf guten und auch unfreund⸗ 

un Vegen geſammelt hat, daß alſo ſeine vorgebliche Philo⸗ 
mit der Neigung zu Stiftungen im Widerſpruch fteht "), 
BR übrigens von ber geheimen Schrift, die Rudolf erfunden, 

















Bi entziffert wird, bebenkt nicht, daß Erfindungen biefer Art 
| den Begriffen ber Zeit im welcher fie gemacht werben zu 
igen find. 

Ibrigend mag man über Rudolf guͤnftig oder tadelnd ur⸗ 
en, doch wird Jeder eingeſtehen, daß die Zeitgenoſſen recht 


daran bie Kirche fo groß zu bauen, wie ſie jedt iſt. Der Bin 
a iſt Herzog Rudolft Idee. 
1) & iſt mir unbelanat, aus welchen Quellen Johannes Müller 
ber Schweizergeſchichte die Behauptung fhöpft, Mubolf habe kirchliche 
fangen feines Waters eingezogen und Kiöfter aufgehoben. Weines 
Mes Hat Ruboif nicht nur Fein Kiofter aufgehoben, fondern welche 
Mer. (Siehe vorliegendes Capitel &. 162 Anmerk. 4)). Ich wärde 
Berſehen bes überaus verehrten Mannes nicht erwähnen, 
kin UAnfehn 'nicht ſchon Manchen verleitet hätte diefe Behauptung 


11* 


yſchaͤtig ſpricht, weil in unferer Zeit jede geheime Schrift _ 


J 
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hatten, als fie fagten: Bei laͤngerm Leben hätte er ſtreich Is 
zum ‚Himmel gehoben ober in bie höchften Gefahren gefing). 


Neuntes Capitel. 


Herzog Albrecht II. mit dem Zopf (von 1379 bi 
Herr von Öftreih). Leopold der Biderbe (von 1370 
Herr aller öftreihifchen Lande, ausgenommen Oſtreich 
“ bis zum Sahr 1386.) . 
1365 — 1395. 


Albrechts erfte Schritte. Verſoͤhnung mit Aquileja. Wechane 
lungen mit Kaiſer Karl. Privilegien zu Gunften Öftveiche. Paſſu. 
Stalien. Freiburg. Erſter Verſuch, Trieſt mit Oſtreich zu ve. 
einigen. öſtreich verſoͤhnt ſich mit Baiern wegen Tyrol. Tube 
verfolgung. Kreuzzug nach Preuſſen. Theilung der oͤſtreichha 
Hausmacht. Bund mit, und gleich darauf gegen Venedig. WE 
fenſtillſtand; Friedt. Krieg mit Franz von Carrara. Xrieft WE 
Öftreihifh. Friede mit Franz von Carrara. Lage der vorbei 
Laride. Leopold in der Schweiz. Schlacht bei Sempach. Sei 

Leopolds Tod. Übereinkunft zwifchen Albrecht und Leopolds 4 
bern. Ende des Schweizerkrieged. Albrechtd zweite Ehe. € 
für die wiener Univerſitaͤt. Baͤndigung übermütbiger Vafılk 
Geldnoth. Ercommunication. Streit wegen des Bifchofe 1 
Paſſau. Bündniffe. Benehmen ‘gegen Kaifer Wenzel. Tob 
Teſtament. 













Albrecht beurkundete feinen friedlichen Charakter durch 1 
erſten Schritte feiner Regierung. Er verlängerte den Wafl 
ſtillſtand mit Baiern, ficherte den Bifchof von Freifingen, 
dem er ihm auf des fterbenden Rudolf Geheiß den Sche 
erfeßte, ber ihm von Herzog Rudolf ungerecht zugefügt worden; 
1365 als der Patriarch von Aquileja wenige Tage nach Herzog Rd 
£0. Zul. in das Grab flieg, brachte er mit feinem Nachfolger, Mare 
von Randeck, durch Kaiſer Karls Vermittlung Die Ausſoͤh 


1) Ebendorfer bei Pez T. Ik pag. 807. 
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. dich zu Stande.” Diefer Schritt wurbe durch den gemäßig- 
im Charokter Marguards um Vieles erleichtert. Diefer hatte 
in früherer Zeit, bei einem Volkstumult zu Pifa, dem Kaifer 
bob Leben gerettet, war kaiſerl. Statthalter in Italien gewes 
fen, hatte der Mailänder Kriegögefangenfchaft uͤberſtanden und 
nhie am Abend eines vielbewegten Lebens ald Biſchof von 
Augsburg aus. Zögernd und nur nach vielfachen Bitten über: 
nahm er das Patriarchat von Aquileja. Als der Kaifer zwis 
füen ihm und Herzog Albrecht als Vermittler auftrat, bot er aus 
Rickſcht für den Kaifer willig die Hand zur Verſoͤhnung. Beide 1366 


frritende Parteien blieben im Beſitz deſſen, was fie im Augen; 80. Mai. 


Did der Verföhnung inne hatten. Eben fo verglich fich Albrecht 
mit dem Verbündeten des Patriarchen, dem Grafen Meinharb 
von Goͤtz '). 

Kaifer Karls Einfchreiten bei der Uneinigkeit zwifchen bem 
Patriarchen von Aquileja und dem Herzog von Öftreich, hatte 
ſeinen Grund in den umfafjenderen Planen des Kaiferd. Raſt⸗ 
les mit der Vergrößerung feines Hauſes befchäftigt, erneuerte 
Kal hie Erbverbrüderung zwifchen Böhmen, Sſtreich und Uns 20, Märı. 
gem; ba jedoch ein älterer Erbvertrag zwifchen Oſtreich und 
Ungem beftand, und fomit Karld Erben erſt nach dem Aus⸗ 
Ferben des Haufes Habsburg die Herrfchaft Ungerns, oder 
‚mh dem Ausſterben des ungrifchen Koͤnigshauſes die ‚Herr: 

Oſtreichs hätten antreten koͤnnen, fo vermochte er bie Ders 

und den König von Ungern biefen Erbvertrag aufzuheben, 

d mit ihm die früheren Erbverbrüderungen zu erneuern. Zus 

brachte er eine boppelte Vermählung zu Stante, um 

ih umb Ungern auch durch bie Bande bed Bluts fefter 
* zu Inhpfen. 
Die Nichte des Könige von Ungern, Elifabeth, war dem 


I) Alles was In dieſem Capitel geſagt wird, beruht groͤßtentheils 
Franz Kurz Öftreih unter Herzog Albrecht IL. Der gelehtte 
affer hat die fpärlichen Andeutungen der Chroniken durch zahlreiche 
den aus bem k. E. geheimen Haus» Hof» und Staats-⸗Archiv mit 
atem Fleiß und Eritifchem Scarffinn ergänzt. Es wäre undankbar, 
ein Schriftſteller fih bloß auf’ die Urkunden berufen wollte, bie 
anz Kurz zu Tag gefördert hat, ohne Ihn dankbar zu nennen, weis . 
zuerſt eine vollſtaͤndige Geſchichte Albrechts ILL möglich vemacht hat. 
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Herzog Albrecht bereitß feierlich verlobt; Karl brachte es dahin. 
daß diefes Werfprechen gelöft und Elifabeth feinen erſt vier⸗ 
jährigen Sohn, Wenzel, verlobt wurde; Herzog Albrecht aber 
entſchaͤdigte der Kaiſer, indem ex ihm feine eigne Tochter, eben 
falls Elifabeth genannt, zur Gemahlin gab. 

Seine Freude Über das Gelingen biefer Verhandlungen 
ſprach Karl in einer Reihe von Urkunden aus, die er zu Gun⸗ 
fin Oſtreichs erließ. Ex beflätigte den Herzogen alle Breibels 
ten und Vorrechte, die fie biß dahin befeflen, und alle Vogt⸗ 
rechte über Bisthuͤmer, Kloͤſter und Kirchen, die fie biöher ges 
übt; eben fo erneuerte er das Privilegium der Herzoge, Juden 
in ihren Ländern halten zu dürfen, er erklaͤrte, bie oͤſtreichiſchen 
Untertbanen feien nicht verantwortlich, wenn fie unwiſſend Ges 
ächtete oder Übelthaͤter beherbergen, er fprach fie von ber Ver⸗ 
pflichtung los, vor fremden Berichten, ja felbft vor dem Keichs⸗ 
bofgericht zu fliehen, und gelobte den Öftreichern die Fortdauet 
aller ihrer Privilegien, wern ſtreich durch die Erbverbruͤderung 
mit Böhmen vereinigt werben follte. 

Schliefflih vermochte der Kaifer feine Tochter Katharina, 
Herzog Rudolfs Witwe, auf alle bewegliche Güter und Kleinode 
zu verzichten, die ihr ald Witwe zufallen follten. 

Als bald nachher die Bürger von Paſſau fich gegen ih⸗ 
ven Bilchof empörten, und bdiefer fie mit dem Bann belegte, 
fprach der Kaifer die Reichsacht über die Bürger aus und 
übertrug die Vollziehung derfelben dem Herzog Leopold, Her 
309 Albrechts jlngerem Bruder. Zweimal wurden die Bürger 
gefchlagen, bis fie fi dem Herzog Albrecht als Schiebörichter 


ee unterwarfen; fein Ausſpruch befchwichtigte den Streit. 


Einen anderen Antrag des Kaiferd, den er zuerſt durch 
Abgefandte, fpäter perfönlich zu Wien ben Herzogen ſtellte, ihn 
auf dem Zug nach Stalien zu begleiten, Yehnten die Herzoge 
in Huger Würdigung der Zeitumflände ab, und Karl begnügte 


18. April, fich mit einer Übereinkunft zur Vergünftigung bed Handels 


zwifchen Öſtreich und Böhmen. 
Die Herzoge benußten die Zeit ber Ruhe, ihre Hausmacht 
zu vergrößern. Graf Egeno und die Bürger von Freiburg 


waren in blutigen Hader gerathen. Die Bürger, durch bie 


Herzöge unterfiugt, kauften bem Grafen feine obesherslichen 


— — — — — — 


Fa 
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Berrchte ab und unterwarfen ſich ben Herzogen gegen billige 23. Zun- 


Bedingungen, 
Ninber glüctih woren die Herzoge, als fie Trieſt ihren 
Statten vereinigen wollten. riet hatte bishin bie Oberherr⸗ 





liqleit Venedich anerkannt, bei jeber Dogenwahl muffte zu 
‚ Zuf die Sahne des heiligen Markus auf dem Plage wehen, 


Hafen Blutbann hatten bie Gerichte zu Venedig, und 
venetianifche Galeere ankerte ſtets im Hafen von Trieſt, 
den Schleichhandel zu binden. Dies Alles trugen bie 
mmeillig. Ploͤtzlich, während die Galeere ein eben ein 
Schiff durchſuchte, brach der Aufruhr los. Der ves 
i Schiffshauptmann wurde erſchlagen, alle Zoͤllner 
Gefolge ermordet, die venetianiſchen Kauffahrer im 
geplündert, bie Fahne des heil. Markus in den Koth 
Eine harte Belagerung war die Folge davon. Xriefl 
fih mannbaft, aber unfähig dem immer flärkeren Drang 
igs zu wiberfichen, wählte bie Stadt bie Herzöge von 
ch zu ihren Oberherren. Die Bürger erfannten die Her 1369 
as erbliche Fuͤrſten, übertrugen ihnen die Gerechtigkeits⸗ 81. Aug. 
und alle Einkimfte ber Stadt, fie bebingten fich nur 
Einst, nie an Venedig zurlidigegeben oder irgend einer Macht 
wapfindet zu werben, fie wollten ewig oͤſtreichiſch bleiben. 
‚Sofort erfhienen 10,000 Öftreicher zum Entfag. Während 
% Zrieſtiner audfielen, flürmten und erflürmten die Oſtreicher 10. Rov. 
Ib feindliche Lager; der Sieg ſchien entfchleden, als ber vene⸗ 
me Admiral Giuſtiniani mit ben Schifföfolbaten landete, 
Ba Üftreichern in die Flanken und den Müden fiel und fie 
A. Acht Tage daranf ergab fich die Stadt der Republik. 

weihe Bedingungen der Friede zu Stande Fam, iſt > 
amt. Xrieft blieb ben Venetianern. 
Sahrend dieſes Streites kam die Verſohnung Balerns 1369 
Hftreich wegen Tyrol zu Stande. Die Herzoge von ps 8. Gept. 
PO zehlten den bairiſchen Herzogen, zur Vergütung ihrer 
Mfrtiche, 116,000 Boldgulden, lieferten Weiſſenhorn und Puch 
B, ebenfo Schärding ohne Löfegeld, und übernahmen bie 
uchtigung aller Foderungen, welche die alte Markgraͤfin 
gerefhe von Brandenburg wegen ihrer Morgengabe auf 
Mein, Kishähel und Rottenberg ſtellen Ponnte. Die Burgen 
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1369 
29. Sept. 


1370 
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Mattray, Landegg und Schloßberg fielen, als Beſtandtheile 
Tyrols, an Uftreich zuruͤck. Der Vertrag wurde zu Schärding . 
gefchloffen und viele baitifche, tyrolifche und Öftreichifche Edle 
ald Zeugen aufgeführt. Kaifer Karl hatte die i 
eingeleitet. » 

Das Geld, defien die Herzoge beburften, um $reiburg 
loszukaufen, Baiern zu befriedigen und die Koften des Zuges 
wegen Zrieft zu beflxeiten, mag wohl eine Urfadye mit geweſen 
fein, daß in Öftreich, ohne befondere Veranlaffung, eine Juden⸗ 
verfolgung ausbrach. An Einem Zage wurden alle Juden ges 


- fangen und ihres Vermögens beraubt; fie follten alle verbrannt 


1370 


. 1377 


werden. Geiflliche, die von den Herzogen deshalb zu Rath gezogen 
worden, entichieden, es fei nicht erlaubt die Juden zu tödten, 
wohl aber fie in harter Knechtfchaft zu halten. Einen Monat über 
blieben num ‚Die Juden im Kerker. Todesfurcht follte fie bewegen 
zum chriftlichen Glauben überzutreten. Nur eine junge Juͤdin 
und ein Mann im reiferen Alter verlieflen dad moſaiſche Geſetz. 
Das Mädchen flattete Herzog Albrecht aud und verheurathete 


fie an einen feiner Kuͤchenmeiſter. Der Jude aber trat wies 


der zum Glauben feiner Väter zurid. Als er deshalb zum 
Scheiterhaufen geführt, wurde, ſprach er auf dem Zobeögang 
feine Reue laut aus, daß er aus Furcht feinen Glauben abs 
gefehworen. , 

Nach der Zubenverfolgung ging Herzog Leopold mit einem 
ſtattlichen Eriegerifchen Gefolge nach Preuffen und unternahm, 
in Gefellfchaft des Hochmeiſters des beutfchen Drbend, einen 
Zug gegen bie heibnifchen Preuffen und Litthauer. Sieben 
Jahre fpäter that Herzog Albrecht daſſelbe Er wurde vom 
Hochmeifter des bdeutfchen Ordens mit vieler Feſtlichkeit em⸗ 
pfangen, der höchften Auszeichnung, welche der Drben Fremden 
angebeihen ließ, eines Mahles nämlich) am Ehrentifch, gewuͤrdigt; 
aber weder feine noch bed Bruberd frühere Gegenwart brachte 
dem Drben bleibenden Nugen. Beide Male gefchab nichts 
Bebeutended, Verheerung bed Landes, Mishandlung ber Ges 
fangenen, Grauſamkeiten find bie einzigen Spuren, welche von 
biefen abenteuerlichen Unternehmungen in ben Chroniken zus 
ruͤckgeblieben find, und felbft der gleichzeitige Dichter Suchens 
wirt, der den Zug Albrechtö in einem eigenen Gebicht befchrieb, 
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bet fee That gefunden, die er im alled verfchönernben Geiſt 

ber Poeſie zur Heldenthat hätte erheben können. Mit Bes 

m left man nur Hohn gegen die Tiberwunbenen und 
I. 


a8 Albrecht von diefem Zug heimkehrte, muffte er fich zur 

ſchefflihen Theilung dee Erblande mit feinem Bruder Leopold 

verſtehen. Um dieſes an ſich und in feinen Folgen hoͤchſt 

michtige, dem Haus ÜÖflreich überaus fchäbliche Ereigniß 

aa a efafen, iſt es nöthig in die diteren Seiten zus 
ven. 


US Kaifer Rudolf Öftreich feinem Haufe erwarb, gab er 
dab Heusgeſetz der Untheilbarkeit der Sande. Der Alteſte follte 
M immer verwalten, fo war fein Wille. Nur dadurch daß 
feine fünf Enkel, Kaifer Albrechts Soͤhne, in felmer, rührender 
Eintracht bruͤderlich zuſammenhielten, konnten fie den langen 
Lampf um die Kaiferkrone für Friedrich den Schönen befles 
ben. Als von ben fünf Brüdern Leopold und Heinrich ges 
farben waren, geſchah durch den jüngfien, Otto den Froͤh⸗ 
Khen, der erfie Verſuch bad Hausgeſetz umzuſtoßen. Er drang 
af Teilung und fcheute fi) nicht die Waffen des Königs 
vom Ungern zur Erreichung feines Zweckes zu gebrauchen und 
einen Bürgerkrieg zu entzünden. Dadurch daß Friedrich der 
Shine und nach ihm Albrecht der Weife dem Ungeſtuͤmen 

Ne Bermaltung ber vorderen Lande Üiberlieffen, wurde der arge 
GEtteit zwar für den Augenblid befchwichtigt, allein das Weis 
Kfpel war gegeben und trug bittere Früchte '). 

Segen ähnliche Verfuche erneuerte Albrecht ber Weiſe, ers 
Unterte Rudolf der Stifter das erwähnte Hausgeſetz Kaiſer 
Molfö; aber nach Herzog Rubolfs zu frühem Tod waren 
Fe beiden ihm fiberlebenden Herzoge und Vrüber zu jung, um 
vereinten Wirken böfer Rathſchlaͤge und ber eigenen ums 
en Begier wiberfieben zu können. Albrecht war 16, 
14 Sabre alt. Die Gemuͤthsart der beiden Herzoge 
ied. Albrecht war fanft, fill, fromm, nachgiebig; Leopold 







1) Das eben ift der Fluch der böfen That, 
Daß fie fortzeugend Wöfes muß gebähren. 
Schiller. 
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heftig, ehrgeizig, machtliehend, Eriegöluflig: Herzog Rudolf wer 
kun ein Jahr tobt, als die Hofleute beider Herzoge unter fih 
in Jeindſchaft gerieten. Nun forachen fie zu ben Kerzogm, 
um ähnlichen Mishelligkeiten vorzubeugen, ei es am befim, 
wenn ſich die Herzoge trennten. Die Herzoge, ſtatt ben um 
ruhigen Hoffkaat zum Ordnung zu zwingen, theilten auf fünf 
1366 Jahre ihre Länder. Albrecht behielt Oſtreich, Steyermarl, 
Kärnten und Krain; Leopold übernahm bie vorderen Lande in 
Elſaß, in Schwaben, in der Schweiz; Tyrol blieb gemein 
ſchaftlich. 
AS nach dem Ablauf von fünf Jahren Leopold nah 
Hſtreich zuruͤckkehrte, hatte er bereitd Söhne; died genuͤgte ihm, 
. um von dem kinderlofen Albrecht mehr Land unb Leute zu 
begehren. Der Adel fpaltete fich; ben Inneren Krieg vermik 
Albrecht dadurch, baß er feinem Bruder Steyermark, Rev 
ſtadt und die Grafſchaft Pütten überließ. Auſſerdem ſetten 
fie fehl, daß alle Amter, wenige auögenongmen, von. ben He 
zogen gemeinfchaftlich beſetzt und die Einkünfte aller Läntes. 
gleich getheilt werben follten. Überbem Eonnte jever Herzeg 
in den Ländern des andern wohnen, wo ed ihm beliebte. Din 
41373 fer Vertrag follte zwei Jahre bauern. 
25. Sul. Als dieſe Zeit um war, ſchloß Leopolb mit bem Su 
‚ Stephan von Batern und beffen Söhnen einen Vertrag, woria 
1375 fich die Herzoge von Baiern verpflichteten dem ‚Herzog 
"gegen Herzog Leopold nicht beizufichen. Es kam aber 
zum Krieg zwifchen den Brüdern, denn es befldtigten bie 
den Herzoge bie frühere Länbertheilung mit einigen bie 
8. Jun. waltungdart erleichternden Zufägen. 
Die Ländertbeilung wurbe nach einigen Jahren vie 
geändert; ed wurden zwei Looſe gebilbet: das eine war DA 
zeich ob ımd umter ber Enns, das andere alle übrige Länk 
Das 2008 follte .entfcheiden, welchen der Xheile der eine B 
ber, welchen ber andere verwalten würde; nach fünf Je 
tauſchen die Bruͤder die zu verwaltenben Länder. Herzog 8 
pold behielt fich aber durch dritthalb Jahre die vorberen Lan 
ed möge ihm was immer für ein Loos zufallen. Jeder Her 
follte da8 Recht haben im feinem Theil Beamte anazufkıl 
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Gerichtöbarkeit zu Üben, Lehen zu vergeben; nur bie Einkünfte 1379 

foliten gemei lich fein. B. Zul. 
Diefe Übereinkunft war fo unnatürlich, daß fie unmöglich Ä 

dauern konnte; auch wurde fchon nach drei Monaten eine neue 

Theilung vorgenommen. Albrecht erhielt Öftreih ob und uns 

ter der Enns, Leopold die Herzogthlimer Steyermark, Kärnten, 

Krain, die Herrichaften auf der windifchen Mark, zu Portenan, 

Iſterreich, in der Medlik, zu Felters und Sibidat; die Grafs 

ſchaft Zyrol mit dem Lande an ber Etſch umd im Innthal, 

dann bie Grafichaften zu Habsburg, zu Pfirt md Kyburg; 

die Markgraffchaft zu Burgau ımd die Landgraffchaft in Elſaß; 

. bie Stadt und Herrſchaft Zriburg in Üchtland und alles das⸗ 

jenige, was zuvor die beiben Herzoge mit einander in Schwa⸗ 

ben, im Breisgau und Eifaß befeflen haben. Unb fo war bie 

unbeiloole Xheilung vollbracht. Wergebend hatten die Gut⸗ 

gefinnten gewarnt, vergebens der Hofdichter Suchenwirt in eis 

nem eigenen Liede die Fürften wegen der Theilung ernfl ges 

mahnt; vergebend war Kailer Karls fchabenfrobe8 Wort ers 

klungen, als er bie erſten Theilungen der Brüber vernommen: 

„Lange haben wir getrachtet das Haus Öftreich zu bemithigen 

und haben den Weg nicht gefunden, nun zeigt es biefen ſelbſt.“ 1380 

Leopold ließ die legte Theilung durch Kaifer Wenzel beftätigen '), 17. Ian- 
Während des unheilvollen Streites zwifchen den beiden 

Brüdern, während Leopold feinen Bruber in immer engere 

Grenzen zuruͤckdraͤngte, führte der ‚Herzog von Garrara mit der 

Republik Venedig Krieg. Die Venetianer bewarben fih um 1372 

die Freundſchaft beiber Herzoge, die damals bie auswärtigen 

Angelegenheiten noch vereint beforgten. Die Republik bot ih⸗ 

sen Geld und verficherte fie, daß ihmen beim Frieden bie 

Städte Feltre und Cividale verbleiben folten, jeboch müſſten 

bie Herzoge fie vorerft erobern. Die Herzoge lieflen ſich ver: 

Ioden und bald flanden 1200 Reiter, ald venetianifhe Bun: 1373 

beötruppen, im Gebiet von Zrevifo. Franz von Carrara wollte diefe 23. Ian, 

Banbesgenofien der Republik nicht nur von ihe abs, fonbern auch 


1) Das Wort weldhes Ebendorfer bem Kaiſer Karl in den Mund 
legt, kann er bei ber letten Theilung nicht gefagt haben, denn Karl 
lebte bamals nicht mehr; vielleicht it die ganze Rebe erfunden, aber 
wegen ihres tiefen Mehrheit. von ben Beitgenoffen leicht geglaubt morben. 
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1373 


16. Oct zel und dem Markgrafen von Mähren. Später trat « 
18. San. 


1374 


1375 
Mat. 


11. Jun. kehrte er nach Beltre zuruͤck. Alfobald erſchien Der vene 


ſich zuwenden, er hberließ den Herzogen alfo Beltre, Ciibale 
md Val Sugana ohne Kampf und mit ber. Verpflichtung, 
60,000 Ducaten erlegen zu müflen, wenn er jene Orte einſt 
wieder zuridlöfen wolle. Er verfprach uͤberdies 100,000 Di: 
caten, fobald die Herzoge würben Treviſo umlagert haben, und 
bedingte ſich dafür 1000 oͤſtreichiſche Reiter auf die Dauer des 
Krieges. König Ludwig von Ungern, ber fich indeflen auf 
an Franz Carrara angefchloffen hatte, war es der vonugk 
weife die Herzoge beftimmte, diefed Buͤndniß einzugehen. Und 
fo flanden denn die Herzoge, vor wenig Wochen Venedig 
Verbündete, jest plöglich gegen die Republik. 

Venedig, nicht erfchüttert durch biefen Übertritt, führte den 
Krieg fort mit Muth, Beharrlichkeit und Einſicht. Das Heer 
der Berbündeten wurde aufs Haupt gefchlagen, und Franz os 
Carrara muſſte einen harten, demüthigenden Frieden eingehag 
zu deſſen Abfchlieffung der König von Ungern feine Zul 
mung gab. In diefem Brieben verpflichtete fi) Kranz vos 
Carrara, Feltre und Eividale, im Ball er felbe zuruͤcerhicht 
an Venedig abzutreten. Carrara hätte zu dieſem Ende bi: 
Städte um 60,000 Ducaten von ben Öftreichifchen Firſten ug 
loͤſen muͤſſen; weil er es nicht that, verlangte die Republik gm 
radezu von ben Herzogen bie Zuruͤckſtellung der . erober 
Städte; die Herzoge aber antworteten: „was LÜftveich 
den Waffen erobert bat, wird es auch zu vertheibigen wiſſen 

Sie verbimdeten fich mit Kaifer Karl, feinem Sohn Be 
















Marquard, der Patriarch von Aquileja, dem Bunde bei. 5 
mächtigen Verbündeten waren die Urfache, daß es nicht z 
Krieg Fam. Es wurbe der Weg friedlicher Außgleichung 
gefhlagen; aber Venedig foberte die Rüdgabe der erober 
Orte, bie Herzoge hinwieder 300,000 Ducaten als Grat 
Kriegskoſten. Der langen Verhandlungen müͤde, bie ſich we 
ber gegenfeitigen Soderungen entfponnen hatten, fiel He 
Leopold mit einem zahlreichen Heer plöglich verheerend in 

venetianifche Gebiet. Bid Zrevifo ging ber Zug, 


nifche Feldherr Soranzo, eroberte und verbrannte Guero, € 
los, in ber Freude bes Sieges, wurben bie Öftweichifchen 
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fangenen fchlecht bewacht, in der Nacht brachen fie aus ihrem 
GSefängniß und fchlugen fich nach Feltre durch. Hierüber er 
ſchrack Soranzo vergeftalt, daß er Buero verließ, welches bie 
Öftreicher fchnell wieder beſetzten. Cavalli, welcher an Soranzoß 
Stelle den Oberbefehl der venetianifchen Truppen übernommen 
hatte, eroberte Buero wieder und auch die Feſtung San Vits 
fore, und drang gegen Seltre vor. Als Leopold mit Liberleges 
ner Macht anrüdte, bob er die Belagerung auf und 309 ſich 
zuruͤck. Im diefem Kriege haben fich die Venetianer ſowohl als 
die Öftreicher zuerft der Kanonen bedient. | 

Mangel an Geld zwang den Herzog mit Venedig einen 
ſchimpflichen Waffenſtillſtand einzugehen. Die Republik behielt 
ihre Eroberungen, und felbft die äflreichifchen Kaufleute, die in 
ben Geföngnifien Venedigs lagen, erhielten nicht nur Feine 
Entichädigung für ihr eingegogened Vermögen, ſondern nicht 
einmal die Freiheit wieder. 

Dieſer Waffenſtillſtand war auf zwei Jahre geſchloſſen 
worden; als er ſeinem Ende nahe war, brach zwiſchen Genua 
und Venedig jener Krieg aus, der unter dem Namen des Krie⸗ 
ges von Chiozza bekannt iſt. Die Venetianer fuͤrchteten vom 
Herzog Leopold angegriffen zu werden und ſchloſſen mit Herzog 
Leopold Frieden. Sie gaben dem Herzog San Vittore zurück 


1378 


und verſprachen die oͤſtreichiſchen Kaufleute für ihren Verluſt 10. Oct. 


binnen drei Monaten zu entfchädigen. 
Bon diefem Frieden angefangen handelte Herzog Leopold 
immer felbfländig; in den Urkunden oder Verhandlungen ges 


dachte er feined Bruders Albrecht gar nicht mehr, ja oft war - 


feine Handlungsweife jener feines Bruders geradezu entgegen⸗ 
geſetzt. So, ald durch die Wahl des Gegenpapſtes Clemens VII. 
das große Schisma begann, erklärte er fich für Clemens, waͤh⸗ 
send fein Bruder ed mit Urban VI, hielt. Immer geldbebürfs 
tig und kriegsluſtig, fchloß er fih um fo feier an Clemens 
an, als ihm diefer jährlich 120,000 Ducaten verfprach, im 
Fall Leopold bei einem Krieg dem Papſt mit 1000 Reitern 
beifteben wuͤrde. 

Herzog Leopold Fam nicht in den Fall, für Clemens das 
Schwert ziehen zu müflen, wohl aber verwidelte ihn fein un: 
subiger Geiſt, feine Vergrößerungsfucht -in einen neuen Krieo 
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mit Franz von Carrara. Es Fam fo: Der Krieg von Ohla, 
‚ befien ich oben gedacht, hatte für Venedig eine unglnftige Wax 
dung genommen; von allen Geiten bebrängt, fahen fie fid 
nach Bundesgenoffen um und erlafen fich hierzu Herzog den 
pold. Sie wufiten wohl, daß er in Ruͤckſicht ihrer mißlicen 
1381 Umftände, ohne befondere Lockung, ihnen nicht beiftehen wirt; 
fie übertrugen alfo dem Herzog die Stadt Treviſo ohne alle 
fernere Bebingung. Durch die Annahme biefer Stadt auf 
\  & mit Franz von Carrara in Krieg gerathens denn dieſer 
belagerte eben Treviſo, feſt entfchloffen fi die Stabt ya 
unterwerfen. : Die Treviſaner, hart bedrängt, von Venedig dei 
Eides entbunden, pflanzten die oͤſtreichiſchen Bahnen aufl. 
berzogliche Briefe, auf dem Platz öffentlich verlefen, munterten 
fie zum Widerſtand auf und verhieffen fchleunige Hülfe. Saw 
pold erfchten auch bald mit großen Streitkräften Gears 
1381 wich zuruͤck Leopold hielt einen feierlichen Einzug, Ak 
8. Mal. ne Öftreichifche und neben ihr die ungrifhe Fahne auf, & 
Zeichen, daß König Ludwig von Ungern feine Zuſtimmung N 
ber Beſitznahme gegeben habe. Hunderte von Wagen verforgil 
bie außgehmgerte- Stadt ‚mit Lebensmitteln. Der Herzog 
fätigte alle alten Freiheiten derfelben und ſchwur in der Ki 
einen hohen Eid, daß er Treviſo weder Franz von Gar 
noch einem Anbern abtreten werde. Bald hierauf verließ 2 
pold die Stadt und ging heim, obgleich pabuanifche Try 
bereits die Stadt drohend umfchwärmten. Was die WBeneti 
erwartet, geſchah. Der Krieg zwiſchen Franz von Car 
und Herzog Leopold entbrannte und zwar von Seite Garen 
um fo heftiger, da er und feine Bundesgenoſſen eben u 
8. Aug. Venedig Frieden gefchlofien hatten, er alfo feine ganze & 
’ macht gegen Herzog Leopold und Treviſo verwenden konnt 
Während ber Belagerung erhielt Leopolb einen neuen 
wachs an Macht. Die Stadt Trieſt hatte fih, während 
1380 Unglüds von Venedig, von der Republik loögeriffen und W 
Patriarchen von Aquileja unterworfen. Der Patriarch d 
ſchien die Freiheiten ber Stadt nicht zu achten, und die WA 
1 fühlten, daß ber Patriarch zu ſchwach fei fie gegen ben $ 
1382 Venedigs zu ſchuͤtzen; daher, ald Patriarch Marquard 
80. Sept. unterwarferr fie fi dein Herzog Leopold gegen billige © 
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gangen. Won biefer Seit an gehört Trieſt dem Haus Sſt⸗ 
eh 


Garrara war neuerbings in das Feld und vor Trebifo ges 1382 
ruͤckt; wie die Öflreicher Tamen, 309 er fich zurüd; ſobald bie 
Üfreicher Treviſo verlieffen, griff er wieder an. Mol erfhien 1383 
Leopold felbft mit einem Heer und zwang feine Feinde zum Jan. 
Rüdyug, ſchloß aber gleich darauf, aus nicht befannten Urs 1383 
fachen, einen 14tägigen Waffenſtillſtand. Leopold ließ eine Be⸗ 15. Jul. 
ſatzung in Treviſo und ging mit feinem Heere in die deutſchen 
Lande zurlid, Nach dem Ablauf bes kurzen Waffenſtillſtandes 
erſchien Franz von Carrara neuerbings vor Treviſo und belas 
gerte die Stadt zum britten Mal. Indeſſen hatte Leopold mit 
feinem Gegner Friedensverhandlungen eingeleitet; zum Gchein 
waren auch treviſaniſche Abgeordnete bazu berufen, bie eigents 
lichen Verhandlungen wurden ihnen aber verheimlicht, ber ‚Ders 
zog entließ fie bald mit der Verfiherung, daß nächflens ein 
Öftreichifches ‚Heer zum Entſatz ericheinen werde. Kaum aber 
waren bie. Abgeorbneten nach Treviſo heimgelehrt, fo folgte bie 
Nachricht, der Herzog babe mit Franz von Carrera Frieden 1384 
geſchloſſen, ihm Treviſo, das Bisthum Geneba, Beltre und Gis 28, Ian, 
vidale Kberlafien und baflır 60,000 Ducaten as Kriegskoſten 
empfangen. 

Nach dem trevifanifchen Krieg ging der Herzog in bie 
vorberen Lande, wo feine Gegenwart höchft nöthig war. Durch 
Kaifer Wenzels ohnmächtige Regierung waren bafelbfi Einis 
gungen ber Städte und Bünbniffe unter dem Abel entflanden, 
fie waren in ihren Geſinnungen gegen einander feindlich und 
es beburfte nur eined leichten Anlaſſes zum Krieg. Zu biefer 
allgemeinen Stimmung gefellte fi) bei ben Schweizern noch 
ſchene Beforgmiß vor der Vergrößerungsfucht des Haufes Habs⸗ 
burg; Trotz auf frühere Siege, ber ungerechte Gewaltthat nicht 
fiheuet und im Republilen immer auflönmt, wenn die Tugen⸗ 
ben verſchwinden, welche ben Republiten Werth verleihen. Hierzu 
Tanz’ daß fich die oͤſtreichiſchen Voͤgte, namentlich Peter von 
Thorberg, hart und hochmuͤthig anlieffen, ſodaß felbft Herzog 
Leopold, gegen bie Seinen gerecht und billig gefinnt, beforgt 
äufferte, die Vögte würben ber Herrſchaft Verderben und Un⸗ 
tergang bringen. Die Weiſſagung ging in Erfüͤllung. 


4386 dort wo Herzog Leopold; fo trafen fie fich bei Sempach. Be 
9. Zul. taufend Ritter zählte Herzog Leopold, die Barone mit if 


| 
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Der von Thorberg hatte das Schloß Wahlhauſen um 
dad von Endlibuch von den Herzogen in Pfand. Ebenfo be 
faß Hermann von Gruͤnenberg Stadt und Schloß Rottenberg, 
Die Endlibucher, des Drudes müde, unter welchem fie Thot⸗ 
berg hielt, wandten ſich um Hülfe an Luzern und wurden ald 
Bürger in den Bund ber Stadt genommen. Dem Grimen⸗ 
berg aber zuͤrnten die Luzerner eined Zolled wegen, ben er m 
Nottenberg ald Pfandinhaber beſaß. Cine Schaar Luzerner 
überfiel Rottenberg unverfehend während Gruͤnenbergs Abwe⸗ 
fenbeit, fchleifte die Mauern und vertrieb ben Pfandherm. 
Diefe That war gefchehen, gegen ben Willen des Schultheiſſes 
und bed Rathes von Luzern, fie war am fich ungerecht; den⸗ 
noch wollte fi) der Rath zu Feiner Entfchäbigung bequemen 
noch die Frevler firafen, er rief vielmehr die Bürger zu deu 
- Waffen. So geändert waren fchon die Schweizer, daß f- 
Gewalt dem Recht vorzogen. Sie zerfiörten mehre öftreichiide: 
Burgen, dad Städtchen Sempach, und noch einige Orte fies. 
von Öftreich ab und traten in, ven Bund mit Luzern, ‘ 

Herzog Leopold kam, ald ber Krieg ſchon wüthete, em 
äufferte laut, in gottgefälligem Krieg für fein Volk, fein Lay 
feine Rechte, die Schweizer und ihren trogigen Bund, Urhebeis 
ungerechter Waffen, flrafen zu wollen. Die Herren, der Gelege 
heit froh ihrem Haß Luft zu geben, traten ihm bei. Im zii 
Tagen ‚erbielten die Schweizer Fchdebriefe von 167 geiftliche 
und weltlichen Herren. Die Boten folgten fich fo fchnell, t 
die Fehdebriefe, die der eine gebracht, noch nicht gelefen ware | 
als fchon der zweite fam und biefem ein dritter auf bi 
Ferſe trat. 

Beide Theile wuflten, bie Entſcheidung bed Krieges | 















Dienerfchaft, die treuen Landfchaften mit ihren Schultheifl 
Johann Ulrich Freiherr von Hafenburg, in Kriegen ergr: 
mahnte die Ritter: „Hoffart fei zu Nichts gut und es w 
wohlgetban, Herm Hand von Bonftädten, der auf ande 
Weg mit einer Schaar gen Zürich war, fagen zu Iaffen, if 
er eilends heraufziehe“ Johann von Ochfenflein fpottete & 
ſes Rathed, und den Rittern fchien ed nicht edel, Das Zuf 
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zum Sieg berbeizurufen. Der lange Frießhart, im tollen 
Selbſtoertrauen, vermaß ſich die Eidgenoſſen allein zu beſtehen. 
Die Ritter ſtiegen von den Roſſen, hieben ſich die langen 
Schnabelſchuhe ab und traten auf des Herzogs Befehl eng 
zuſammen; bis aus dem vierten Glied ragten die Speere vor. 
Johann von Ochſenſtein, Dompropſt zu Straßburg, des Her⸗ 
zogs Landvogt zu Elſaß, hatte den Oberbefehl; es war ein 
undurchdringlicher Schlachthaufen. Der Herzog ſchlug man⸗ 
chen Juͤngling zum Ritter, er ſelbſt, 37 Jahr alt, ein ſchoͤner 
Mann, tapfer wie Keiner, leuchtete Allen vor. Einige ſeiner 
Getreuen riethen ihm zuruͤckzubleiben, fie fprachen: „Das Schlacht⸗ 
feld iſt das Vaterland unvorhergeſehener Faͤlle, daher muß der 
Untergebene ſtreiten für die gemeine Sache, der Fuͤrſt aber für 
Ale wachen; dem Heere iſt der Verluft des Hauptes verderbs 
licher ald der einiger Glieder.“ Mehr Ritter ald Feldherr ents 
entgegnete der Herzog: „Sol denn Leopold von ferne zus 
ſchauen, wie feine Ritter für ihn flerben? Hier, in meinem 
Lande, für mein Volk, mit-euch will ich fiegen oder umkom⸗ 
men." Die Schweizer, vielleicht 1500 Mann far, traten aus 
dem. Bald, ungleich und leicht bewaffnet; manche trugen bie 
Hellebarden mit. denen ihre Ahnen am Morgarten geflritten, 
‚ andere hatten flatt der Schilde ein Feines Bret an den ins 
ten Arm gebunden; fie flanden in fchmaler Ordnung. Vor 
dem Anprall ſanken fie nach altem Brauch in die Anie, beteten 
zum Herm der Heerſchaaren, dann rannten fie an den Zeinb. 
> Die Schweizer gedachten durchzubrechen und leichter bes 
weglich als ihre Gegner in den zerriffenen Sliebern zu wüthen; 
aber an ber undurchdringlichen ehernen Mauer, an ben vors 
Tagenden Spieffen fceiterte jeder Verfuch, es ſank das Banner 
der Stadt Luzern. Unter den Zodten lag ſchon ber Altfchults 
heiß von Lucern, Heinrich von Maas, neben ihm fein Schwa⸗ 
. ger, Stephan von Silingen und viele Andere, gefallen im fruchtlos 
fen Berfuch fich durch die Spiefle hinzuarbeiten bis an bie Ritter. 
Da fchrie Antoni zu Port, in Mailand geboren, aber zu Fluelen 
im Lande Uri fefihaft: Schlager auf die Slere, fie find hohl! 
Die Vorderſten thaten nach dem Aufruf, aber wenn auch durch 
übergroße Kraft ein paar Spieffe zertruͤmmerten, wurben fie 
ſchnell aus den hinteren Reihen erſetzt. Antoni M Port, fih 
Mailäth Gefchichte von Öftreich 1. 
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an bie Spieſſe vorbrängend, fand durchbohrt zu Boden; bie 
Nitterfihane bewegte die beiden Fluͤgel mit lautem Waffenge⸗ 
rafſſel vorwärts, die Schweizer einzuſchlieſſen, in einem halben 
Mond; es war der Wendepunct ber Schlacht. Da trat aus 
bem Schweizerhaufen ein Ritter heraus, Amolb Strutthahn 
von Winkelried, er rief: „ich will euch eine Gaffe machen I" 
umfaffte mit flartem Arm einige Spieffe, brüdte fie feſt an 
- feine Bruſt und riß fie im mächtigen Fall mit fi zu Boden. 
Über feinem Leichnam brachen die Anden in die Lüde, die 
Ritter hinwieder drängten eng zufammen, dad Sprengen ber 
Linie zu hindern; im dem Gebränge, von ber Arbeit und Hige 
des Tages erſchoͤpft, von beiden Theilen geprefft, erſtickten im 
ihren Harniſchen viele edle Herren unverwundet. Die Schwei⸗ 
zer brachen durch, die Schlacht war entſchieden. Wohl ſank 
von den Schweizern Konrad, Landammann von Uri, Ritter At⸗ 
tinghaufen, Kaflvogt der Frauen von Züri, Giegrift von 
Zieffelbach, Landammann von Unterwalden, Konrad Grüninger 
von Glaris und manch Anderer; aber ber Tod wandelte durch 
die Reiben der Ritter. Einer ber erflen erlag der Baſtard 
von Brandies, Friedrich, von dem ed hieß, er koͤnne zwanzig 
beſtehen. Sechs Müllinen, vier Brüder Moͤrsburg, Hermann 
von Efchenz zwifchen feinen zwei Söhnen, lagen hingeſtreckt 
am Boden. Es verfehwand dad Banner ber Grafen von 
Habsburg, mit feinem Traͤger David von Junkenburg vollte 
ed in den Staub. Ulrich von Ortenburg ſank flerbend auf bie 
Fahne von Tyrol, Heinrich von Efcheloh fiel mit dem Haupt 
banner von Öftreich, Ritter Ulrih von Aarburg riß es eilig 
empor und ſchwang es hoch in den Lüften, verwundet flürzte 
er, laut auffchreienb mit bed Lebens legten Kräften: „rette 
Sſtreich! rette!“ und durch die mordenden Schaaren brach ber 
morbende Herzog fih Bahn zum Sterbenden, mit Eräftigem 
Arm ließ er das Banner wehen vor den Schaaren; es war 
soth von Blut; aber immer fiegiubelnder wuͤtheten die Schweis 
zer, immer verzweiflungdvoller kaͤmpften die Ritter. Die Ges 
treuen umringten den Kürften und . befhworen ihn zu forgen 
für fen Leben. Er aber fprah: „Es iſt fo mancher Graf 
und Here für mic, in ben Tod gegangen, ich will mit ihnen 
ehrlich ſterben,“ riß fi) von den Seinen los und warf fih im 
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bie Feinde. Im Gewuͤhl fiel er zur Erde; wie er in der 

ſchweren Ruͤſtung rang fich wieder aufzuhelfen, traf ihn ein 
unanfehnliher Dann aus dem Lande Schwyz. Hülflos rief 
Leopold: „ich bin der Zürft von Öftreich.” Jener aber bohrte 
ihm das Schwert in den Naden. Martin Malterer, Banners 
träger der Stadt Freiburg, fah ben todten Herzog, er warf 
das Banner hin und fih auf Leopold Leichnam, damit er 
nicht im Gedraͤnge befledt und zertreten werde. In biefem 
Dienft rührender Treue fand Malterer den Tod. eben ihm, 
an eben diefem Ort, fiel Rubolf der Harraß, Herr von Schds 
nau, Hamifchmeifter des Herzogs. 

As das edle Banner und ber eblere Zräger ben Augen - 
ber Krieger nicht mehr vorleuchteten, wandte fih Alles zur 
Fucht. Die Ritter fchrien: „die Hengſte her!” aber bie Dies 
ner der Herren waren mit ben Roffen bereitö entflohen, als bie 
Schlacht fich zu wenben begann, kaum war mehr der Staub 
fihtbar auf dem Weg ihrer Flucht; Nichts blieb ben Kitten 
übrig als ber Tod der Zapfern. 

| Freiherr von Hafenburg, ber das Ungluͤck vorausgefehen, 
»Schſenſtein, ber feinen Rath verhöhnt, ber lange Frießhart, 
der mit feiner Kraft geprahlt, ein Weiſer, ein Thor und ein 
Übermüthiger, waren erfchlagen, die Herren von Reinach fans 
. den neben und mit einander den Tod. Achtundzwanzig Edle 
und Bürger von Schaffhaufen fielen in ber fruchtlofen Verthei⸗ 
digung ihre® Banners. Ebenſo mannhaft und unglüdlich 
firitten die von Aarau, Werner von Loh, Bannermeilter von 
Lenzburg mit fieben Andern und bie anderen Schultheifle, Ban⸗ 
nerträger und Mannen ber Öftreichifchen"Lanbfchaften für bie. 
Erhaltung ihrer Banner. Ad Ermübung der Einen, Zod und, 
Flucht der Anderen die Schlacht geendet, waren beinahe alle 
Führer beider Theile verwundet ober tobt, aber der Verluſt 
der Schweizer gegen ben bed herzoglichen Heeres in keinem 
Verhaͤltniß; 656 Grafen, Herren und Ritter waren erfchlagen 
worden, ber Glanz ber fürftlichen Hoflager erbleichte für viele 
Jahre. 

Herzog Leopold wurde nach Koͤnigsfelden gefuͤhrt und in 
der Gruft bei ſeinen Ahnen beſtattet. Manche Herren kamen 
in die Graͤber ihrer Voraͤltern , alle Übrigen auf der Wahlſtatt 
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in große Gruben. Zmweihundert Eidgenoffen wurden zu Luzem 
beftattet '). 
| Die Schlacht von Sempach hat Ähnlichkeit mit —2 
Schlachten des Alterthums. Wie am See Regillus, als in 
den erſten Tagen der roͤmiſchen Republik die Roͤmer fuͤr die 
Freiheit, die Lateiner fuͤr das vertriebene Koͤnigsgeſchlecht der 
Tarquinier aneinander kamen und von den Heerfuͤhrern der 
einzige Dictator der Roͤmer unverwundet blieb ſo waren auch 
in der Schlacht von Sempach alle Führer beider Theile todt 
- oder verwundet. Wie in der Schlacht bei Pydna, zwifden 
Derfeus, dem König der Macedonter, und den Römern unter 
Paulus Amilius, der Phalany eng und feſt geſchaart bie Ri 
mer zurüdwarf und der Sieg fich zu neigen fchien, bis bie 
Römer in die fchmalen Öffnungen eindrangen, die fih im 
Phalanx beim Angriff gebildet hatten, und nun die Schwer⸗ 
gerüfteten, Unbehülflichen dem Morbfchwert der leichtbeweglicen 
Römer erlagen: fo waren bei Sempach die Ritter im Vortheil, 
bis Winkelrieds Heldentod den Schweizern den Siegesweg in 
bie Reihen der Herren bahnte und nun tiefen die Rüftung 
felbft zum Verderben ward. Der Unterfchied ift nur, dag ba 
den Schweizern die todesmuthige Begeifterung eined Kriegen, 
bei den Römern ber taktifche Blick des ergrauten Feldherm vet 
Weg zum Sieg entdedte. 

Auch darin hat die Schlacht von Sempach mit jener da 
Alterthums Ahnlichkeit, daß die Heldenthaten der Einzelnen 
nicht im Kampf der Waffen unbemerkt untergingen, wie VIE 
in den neueren Schlachten nur zu oft gefchieht, fondern af 
gezeichnet umd der Nachwelt überliefert worden find. 

Der Heldentod Arnolds von Winkelried, der Die Schla 
ben Schweizern gewann, Malterers rührende Treue bei 
Leiche des Herzogs feines Herm habe ich ſchon im Verlauf 
Schlacht erzählt, doc auch von Andern haben die Chronil 
großartige Züge aufbewahrt. Petermann von Sunbolding 
Schultheiß zu Luzern, fiel, als die. Schweizer noch vergebd 
trachteten die Reihen der Ritter zu durchbrechen; ein Lupem 
Itef zu ihm feinen legten Willen zu vernehmen, der Sch— 
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antwortete: „Sage unfern Mitbürgern, fie follen feinen Schultz 
heiß länger als ein Jahr an dem Amt Laffen, das rathe ihnen 
Gundoldinger und wünfche ihnen glüdliche Regierung und Sieg.” 
Kit dieſen Worten flarb er. Als die Schlacht verloren war 
und die Schweizer rundum morbeten, vertheidigte ber &chults 
heiß von Zoffingen, Niklas Zut, mit zwölf Bürgern das Ban⸗ 
ner der Stadt, fie wurden alle erſchlagen; aber flerbend ges 
dachte der Schultheiß nur feines Bannerd, er riß es in Stüde, 
damit ed bem Feind nicht in die Hände falle. Man fand ihn 
unter ben Zodten den Stock des Banner mit den Zähnen 
feäbaltend. Bon dem an muffte jeder Schultheiß zu Zoffingen 
ſchwoͤren, der Stadt Banner zu hüten wie der Schultheiß 
Rillas Zul. Die Bürger von Bremgarten waren fo biutges 
that, daß das Haus Öftveich, zum ewigen Ruhm ihrer Treue, 
bie Stabtfarbe in Weiß und Roth veränderte. 

Auch einzelne wunderbare Rettung fehlte in dee Schlacht 
wicht, Als die Ritter von den Roffen gefliegen waren und ſich 
bie langen Schnabelichuhe abhieben, verwundete fi) ber junge 
Hermann von Reinach und ward aus der Schlachtreihe getras 
gen, unmuthig im Herzen, daß er nicht vereint mit ben Übrigen 
feined Namens den Feind beſtehen koͤnne. Das Schidfal hatte ihn 
belimmt das alte Gefchlecht der Reinach zu erhalten, denn 

Ale feines Namens fielen in ber Schlacht. 

Der Tod Leopolds verurfachte eine große Veränderung in 
den Verhaͤltniſſen feines Hauſes. Cr hinterließ vier Söhne, 
Silhelm, Leopold, Ernſt, Friedrich, eine Tochter, Eliſabeth. 
GBilhelm, der aͤlteſte, zählte ſechzehn, Friedrich, ber juͤngſte, drei 
Sabre. Nach dem Hausgeſetz war Wilhelm volljährig und 
Sitte die Vormundſchaſt ber feine jüngeren Geſchwiſter fuͤh⸗ 
wen follen; allein Leopold hatte durch feine vielfachen Kriege, 
Wefmderd aber durch feine Rüflung gegen die Schweiz fo 
Wiele Schulden gehäuft, daß weder Wilhelm noch feine Räthe 
Bor die Städte der Länder, welche Leopold gehorcht hats 

‚ fih zu helfen wuflten. Das Verderblihe ber frühern 
lung war nun Allen Mar, fie hoben fie daher auf 
baten Albrecht, die Verwaltung aller Länder zu uͤberneh⸗ 

‚ feine und Ledpolds Länder gemeinfchaftlich zu regieren, 
We daß ihm Jemand widerfprechen oder entgegenhanbeln 
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bürfes bagegen verpflichtete fich Abrecht, ben Krieg der 
Kinder Leopold und ihre Schulden zu übernehmen, jew 
wie feine eigenen zu behandeln und flanbesmäßig zu verbes 
rathen. Wenn Albrecht flirbt, übernimmt Wilhelm ober deſſen 
ältefter Bruder die Regierung und forgt auf gleiche Weiſe fir 
feine Gefchwifter und Albrechts Sohn, ebenfalls Albrecht ges 
heiſſen. Die Stände ber Öftreichifchen Lande follen Alles aufbieten, 
bag Feine neue Xheilung mehr geſchieht; ſollte jedoch Albrechts 
Sohn durchaus auf eine Theilung bringen ober Leopolds 
Söhne darauf beftehen, fo ſoll Albrecht Öftveich, Leopolds 
Söhne aber jene Länder erhalten, bie ihr Water Herzog Leo 
pold befeflen. 

Es fcheint mir am zwedimäßigften, bier zuerſt Bortgung 


mb Ende des Schweizers Krieges, dann aber in gebränge 


Kürze zu erzählen, was fich während Leopold Kriegen um 
Albrechts Verwaltung in Öftreich zugetragen und fo endlih 


‚auf die Zeit Überzugehen, in ber fi alle Lande des Haufe 


Öftreich zum zweitenmal in Albrechts Händen vereinigt befanden. 
Wenige Tage nach ber Niederlage von Sempach erhielten 
die Schweizer Fehdebriefe von Herzog Leopolds zweiten Sch 
Leopold, welcher in der Folge der Stolze benannt worben, mb 
von 50 vomehmen Herren. Der Muth bed Adels war ni 
pebrochen, wohl aber feine Macht. Sſtreich und bie Heu 
kriegten unglüdlich, bei Näfeld wurde Graf Donatus Klingen. 
berg, die Herren Thorberg, Bonftäbten und Sar von da 
Schweizern aufs Haupt gefchlagen. Die Stäpte Weſen, Bin 
und Ridau gingen verloren, das flark befefligte Raperswill 
theibigte fich gluͤcklich gegen die Schweizer. Da kam ai 
buch Herzog Albrecht mit den Schweizem ein Friede 
fieben Jahre zu Stande. Dieſe behielten alles 
ober was fich ihnen freiwillig ergeben; ber Verluſt 
ſtreich groß, doch behauptete es noch immer feine 
befitzungen im Aargau und Thurgau. In ber Folge 
dieſer Friebe auf zwölf, ſpaͤter auf 50 Jahre verlängert ). 
Sowohl während ber Verhandlungen, bie Albrecht 
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früherer Zeit mit Beopolb über bie Theilung bes Lande gepflo- 
gen hatte, als nachher, ba Leopoib gegen Garrara und bie 
Schweiz ‚Triegte, war Albrecht ausſchlieſſlich mit feinen haͤus⸗ 
lihen und ben inneren Angelegenheiten von Oſtreich beichäftigt. 1373 
Seine Gemahlin Eliſabeth, Tochter Kaifer Karls, war geflors 19. Sept. 
ben, ohne Kinder zu binterlaffen. Albrecht wählte nun zur j 
weiten Gemahlin Violanta, ded Herzogs von Mailand Gas 
lage Viſtonti Tochter. Die Vermaͤhlung ſchien fo ficher, dag 
Acht in einigeh Urkunden Violanten bereits feine Gemabs 
Im nannte. Da erhielt der Papſt Gregor Kunde von diefer Abs 
ſicht Albrechts. Alſobald erließ er zwei Schreiben. Das eine 1374 
am Kaiſer Karl IV., das zweite an Herzog Albrecht. Beide Fr Mir, 
Schreiben find gegen die Heirath und ein feltenes Mufter " Um ˖ 
päplicher Heftigkeit. Der Papft erklärt, nach vielen Schmaͤ 
hungen gegen Galeazzo, bie abzufchliefiende Ehe im voraus 
imgältig, die Kinder unehelich geboren, und bedroht Albrecht 
mt dem Kirchenbann, im all er nach biefem Schreiben bie 
Ehe dennoch vollziehen wollte. 

Durch biefes Schreiben bed Papſtes eingefchüchtert, trat 
Ühreht zuruck und wählte Beatrix, die Tochter des Burg⸗ 
gafen Friedrich) von Nuͤrnberg. Der Bilchof von Paffau, 
Ahrecht, folte die Trauung vomehmen, aber auf ber Straße 
nd Wien, bei St. Pölten, wurde er von den Brüdern Otto 
und Heinrich von Ehrenfeld mit feinem ganzen Gefolge gefans 1375 
gen, nah Steyermark in das Schloß Chamer gebracht und 2. März. 
Über ein Jahr fefigehalten. Ein ſchlagender Beweis für bie a, wär;. 
Berwirrung, die damals in den Öftreichifchen Landen geberf ht, ' 
Ber den Herzog an des Biſchofs Stelle getraut, iſt unbekannt. 
Albrecht war ſehr beforgt die von Herzog Rudolf geflifs 
Sie Univerfität zu Wien in immer höheren Flor zu brin⸗ 
gr; vom Papfl Urban VI. erwirdte er die Erlaubnig, daß 138} 
wach bie theologifchen Wiffenfchaften gelehrt und Doctoren ber 20. Behr. 
AMeologie grabuirt werden dürften; auch erhielten bie Lehrer " 
fowogl als die Studenten bie Exlaubniß, bie naͤchſten fünf 
Bahre hindurch von ihren Pfrimben abwefend fein und doch 
de Einkünfte derfelben beziehen zu dürfen; endlich wurde auch 
dm Ziſterziten geflattet in Wien Theologie au flubiren. 
Ahrecht trachtete ebenfalls ausgezeichnete Lehrer nach Wien 
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1382 welcher endlich, nach mehr ald einem Jahr, durch feine € 
21. Ian. ſcheidung ben Frieden herbeiführte. 


und die Schlichtung des Streites ſechs Schiedsmaͤnnern & 
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zu ziehen. . Heinrich von Langenflein aus Heſſen, vormals | 
Lehrer zu Paris, und Heinrich von Oyta, Sterne bamaliger 
Schulgelehrfamkeit, waren durch Albrechts Bemühungen an die 
wiener Univerfität als Lehrer gezogen; und noch in feinem 3 
flament gedachte der Herzog ber Univerfität durch ein Legat' 
von 800 Pfund Pfennigen. 

Ein großes Verbienft um. Öftreich bat ſich Albrecht derch 
bie Bänbigung übermüthiger Vaſallen erwarben. Der mid 
tigfte unter ihnen war Heinrich Graf von Schaumberg. Gen 
Bruder Ulrich hatte zwar mit Herzog Rudolf einen Ba 
fallenvertrag abgefchloffen, Heinrich aber trachtete fich wieben 
unabhängig zu machen. Albrecht befchloß gegen ihn zu Bet 
zu ziehen; zur Ausruͤſtung ber Zruppen nahm er Gelb auf 
und um den Krieg mit Nachdruck führen zu Binnen, verbie 
bete er fich mit den Herzogen Zriedrih und Johann we 
Boten. Der Graf von Schaumberg binwieder zählte W 
Herren von Rofenberg, gewaltige böhmifche Dynaften, zu f 
nen Freunden. | 

Der Herzog lagerte vor Schaumberg und bebrängte 
hart mehre Monate hindurch, ohne jedoch die Burg erobern 
koͤnnen; deshalb griff Albrecht zu einem anderen Mittel: 
Schloß mit den Rofenbergen einfeitigen Waffenſtillftand, be 
Zheile unterwarfen fi) dem Schiebfpruche König Wenze 


Bon feinem mächtigften Bundeögenoffen verlaffen, $ 
ſich Schaumberg ebenfalls zu einem Waffenſtillſtand bec 


lafien, die zu gleichen heilen von dem Herzog und ihm 
wählt waren. Aber während des Waffenſtillſtandes fid 
aus und zerftörte die Werke, die Albrecht gegen ihn aufgefi 
hatte. Die Schiedsrichter verfammelten fi) zu breien Male 
Linz, brachten aber nie etwas Anbered zumege als bie 1 
längerung des Waffenſtillſtandes. Die beiden flreitenden | 
teien haͤtten perfönlich vor ihnen erfcheinen follen, aber nur 
Herzog hatte fich eingefunden. Weil nun der Straf keinen 
nügenden Grund feines Ausbleibens angegeben, auch feine 
fandten nicht mit binlänglihen Vollmachten verfehen $ 
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verurtheilten ihn die Schiedsrichter als fixaffällig. Durch biefen 
Epruch aber war NichtE gewonnen, benn Albrecht hätte ihn 
mit den Waffen in ber Hanb zur Vollſtreckung bringen müfs 
ſen. Es traten alfo neue Vermittler auf und zwar Herzog 
driedrich von Baiern und. ber Burggraf Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg; fie beachten ed dahin, baß ber Graf gelobte dem Aus⸗ 
ſpruch der neuen Schiebörichter Zolge zu leiſten. Diefe waren 
bie Herzoge Leopold von Öftreih, Stephan von Baiem und 
der Burggraf Friedrich von Nürnberg; aber auch ihre Entfcheis 
bung blieb fieben Monate ohne Vollfivedung, und zwei neue 
Gäiedsrichter, Johann von Abensberg und Johann von Lichs 
kinfein, mufiten abermals in dem Streit urtheilen. Durch 
Pe kam der Friebe zu Stande. Das Wefentlichfte dabei war, 
daß Schaumberg ſich für einen Vaſallen bed Herzogs von 
Hitreich erfannte und, um alle Urfachen zu neuem Zwift zu 
termeiden, bie Lehen bie er vom Bisthum Paffau hatte, dem⸗ 
ſelben zuruͤckkgab; ber Biſchof verlieh fie dem Herzog und ber 
Herzog wieder dem Grafen. 

Bald erwachte im Grafen der Wunfch nach Unabhängigs 
keit wieder. Er baute «if dem rechten Donauufer, gegenüber 
dem Schloſſe Neuhaus, eine Burg, fperrte den Handel, ers 
zühtete neue Mauthen und fleigerte die Abgaben. Im Auftrag 
des Herzogs belagerte der Ritter Zacharias Haderer jenes 1386 
Schloß; doch che dies genommen wurde, unterwarf ſich der debruar. 
Graf. Aber er ſowohl als feine Nachkommen verfuchten es 
wh mehre Male, fi der Oberherrſchaft der äftreichifchen 
Henzoge zu entziehen. Es verging ein Jahrhundert, bis fie dies 
In Gedanken ganz aufgaben °). 

Die Herren von Rorer, fech Brüder, trieben von ihrem 
Schloß Leonſtein das Räuberhandwert. Albrecht belagerte bie 
Bee, die fir unbezwingbar galt. Nach drei Monaten wurbe 
We durch bie Klugheit bed Ritters Zacharias Haderer erobert: 
ließ einen Fels, der das Schloß beherrfchte, erklettern, von 


y 






1) Graf Wolfgang von Schaumberg, ber Letzte dieſes Geſchlechtes, 
im Jahr 1559; fein reiches Erbe fiel auf mehre, durch bie weib⸗ 
Einie ihm verwandte Befchlechter, worunter bie Starhemberge und 


vorragen. 





— 
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bort hart bebrängt, muſſte ſich dad Schloß ergeben, es wurde 

m Brand gefledt und zerſtoͤrt. Wilhelm Rorer war bung 

einen unterirdifchen Gang entfloben und feßte mit feinen Bruͤ 

bern den Krieg gegen Herzog Albrecht fort, bis fie fich endlich 

alle dem Ausfpruch von vier, zur Hälfte von ihnen, zus Hälfte 

1392 vom Herzog ernannten, Schiebörichtern unterzogen und zur Ins 
27. Rod. terwerfung bequemtn. 

Die Geldnoth, in welcher ſich Albrecht nach Leopolds Zob 
befand, nöthigte ihn zu einer aufferorbentlichen Maßregel, er 
befteuerte die Praͤlaten, Pfarcer, Bürger und Juden. Da 
jeboch die Beſteuerung der Geiftlichkeit ohne des Papſtes Wiſ⸗ 
fen und Erlaubniß audgefchrieben, wurde er und alle Im 
‚welche mit ber Einfammlung diefer Abgabe befchäftigt waren 

1391 ercommunicrt, bald aber ließ Papſt Bonifacius ben Heuog 
25. Nov, durch den Bifchof Berthold von Freyſingen losſprechen. 
Ä Nach Leopold Tode hat Albrecht aufler der Zortiekung 
des Schweizer⸗Krieges ein einziges Mal zu ben Waffen gegife 
1387 fen, in, dem Streit, der fich zwifchen zwei Bifchöfen won Pas 
erhoben hatte. Die Urfache dazu kam vom Papfl. Das Dem 
capitel hatte den Dombechanten Hermann zum Bifchof ge 
wählt, Papft Urban VI. verweigerte ihm die Befldtigung und 
ernannte ben Herzog von Bergen, Ruppert, zum Bid, 
‚Der Dombdechant trat willig zurüd, aber Das Domcapitel, übe 
des Papſtes Gewaltthat aufgebracht, wählte den Grafen 
von Hohenlohe. Fuͤr Ruppert traten bie Herzoge von 
and Wenzel von Böhmen, fir Georg Herzog Albrecht 
die Waffen. Mitter Zacharias Haberer führte die oͤſtreichiſ 
Schaaren. Beide Theile verheerten dad Land und lief 
unentſcheidende Gefechte, bis endlich der Papſt ben Streit 
buch beſchwichtigte, daß er Herzog Ruppert zum Bu⸗ 
Paderborn befoͤrderte. 

Seine friedlichen Geſinnungen beurkundete Albrecht d 
eine Menge Verträge, die er mit feinen Nachbarn ſchloß: 
mit Baiern, einer mit Ungern, ein Bund mit den Reichs 
und fünf mit Mähren und Böhmen enthalten, mit gert 
Abweichungen, immer diefelben Bebingungen: Verſprechen 
wechfelfeitigen Schutzes bei feindlichen Angriff, Züchtigung 

Räuber, die von einem Gebiet ins anbere fireifen, und Art 
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Sgadenerſat zu erwirken, endlich Begünfigung des Handels 
oder Schutz der reifenden Kaufleute. 

Segen Kaifer Wenzels oft umgerechte Foderungen fchirmte 
ſich Albrecht durch Buͤndniſſe. Zu Thaͤtlichkeiten Fam es zwi⸗ 
ſchen Beiden zum erſten Mal, als Wenzel durch feinen Vetter 
If, Narkgrafen von Mähren, bekriegt wurbe, dieſem ſtellte 
Abeecht 600 Mann zur Huͤlfe. Als aber Wenzel durch Joſt 
gefangen unb ben ‚Herren von Starhemberg zur Verwahrung 
nad Wildberg bei Linz überliefert wurde, misbilligte Albrecht 
nicht nur biefen Schritt, fondern fandte deu Biſchof Berthold 
von Freyſingen nach Eranffurt, wo die beutichen Zürften 
berfemmelt waren, um uͤber Wenzeld Befreiung zu beraths 
—— trat allen ihren Maßregeln zur Befreiung deſ⸗ 


Die Starhemberge fielen wegen Wenzels Gefangenhaltung 
bei dem Herzog in Ungnade, und Johann von Lichtenſtein, 
einer der Maͤchtigſten unter dem oͤſtreichiſchen Adel, Albrechts 
Dbehofmeifter, von ihm in den wichtigſten Staatsgefchaͤften 
gebraucht, wurde um felbe Zeit plöglic als Befangener in das 
Schloß Pernftein abgeführt; noch fieben andere Lichtenfleine 
wurden in das Ungluͤck dieſes Einen mit verwidelt. Sie unters 
warfen fi dem Urtheilöfpruche des ‚Herzogs felbfl, des Burg⸗ 
geafen Friedrich von Nurnberg und des Grafen Hermann von 
Gy und loͤſten ſich, in Folge des fchiebörichterlichen Ausfprus 
eb, durch die Abtretung vieler Herfchaften und Gchlöffer. 
Die Chroniken fchweigen über bie Veranlaffung , die den Lich⸗ 
tenfeinern die Strenge des Herzogs zugezogen, oder geben 
Irfahen an, die nicht glaubhaft find ). Dee Gefchichtfchreiber 
muß in ſolchem Hal feine Umwifienheit bekennen, welches viel 


1) Das Chron. zwetiense rec. bei Pez T. I. p. 544. gibt an, 

von Lichtenſteins Verrath fei Urfache geweſen, daß im Jahre 

WO Herzog Albrecht das Schloß Schaumberg nicht habe erobern koͤn⸗ 

Diefer Grund iſt falſch; bie Belagerung des Schloſſes wurbe auf- 

‚ weit Friedensverhandlungen angelnäpft wurden. Ebendorfer 

Pez T. D. p. 818. erzaͤhlt, Lichtenftein fel verhaftet worben, weil 

tinem Fräulein Puchheim einen ihr gehörigen reich mit Perlen ge 
Nock aus Geiz vorenthalten habe. Dies if lächerlich. 
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verdienſtlicher iſt, als durch grundloſe Vermuthungen dem Leſer 
unrichtige Vorſtellungen zu geben ). 

As der Krieg zwiſchen dem Markgrafen von Mähren 

1395 Zoft ımd den ihm verbündeten böhmifchen Großen gegen Bew 

zel neuerdings ausbrach, fandte Albrecht dem Markgrafen 

“  Hülfstruppen, in Folge früherer Verträge. Albrecht wollte 

1395 felbft in das Lager, erkrankte aber zu Larenburg und flarh 

29. Aug. daſelbſt ?). Er liegt In Wien in der St. Stephanskirche be 

graben, Alt und jung, reich und arm weinte bei feiner Be 

flattung, denn er war mild, heiter, zugaͤnglich, unterrichtet und 

gerecht. Er war dergeflalt andächtig, daß er die Nacht vom 

Samflag auf den Sonntag jedesmal auſſer dem Bett im 

Gebet und mit Andachtslibungen zubrachte, und ein gleichzeiti⸗ 

ger Mönch rühmt von ihm, daß er inmitten der Herrlichkeit 

ber Welt das Leben ber Karthäufer nachgeahmt habe). Frims 

migkeit ift allerdings eine Tugend, aber das Gottgefälligfe 

was ein Regent thun kann, ift wohltbätig bereichen; für SR 

reich wäre ed befler und für Albrecht felbft berbienftliher ges 

wefen, wenn er, minder ſanft, minder nachgiebig, minder in fh 

zuruͤckgezogen, nicht bloß in der Religion Troſt und Stil 

geſucht, fondern mit Träftigem Arm den juͤngern Bruder wie 

dergehalten und ſtreichs Theilung, die Quelle hundertjäprige 
Elends, gehindert hätte. Das hieraus entfpringende Ung 

erfannte Albrecht wohl, darum mahnt er in feinem Teſt 

feinen Sohn und die Neffen, die Erblande ungetheilt zu 

- und liebli und freundlich mit einander zu leben; fegt 

ganz im nachgiebigen Geifl, der ihn flet geleitet, Hinzu So 












1) Wo anders (Geſchichte der Magyaren) habe ich bereits gefa 
der Geſchichtſchreiber ift dem Lefer Wahrheit ſchuldig, und Wahrheit 
liegt au im Bekenntniß ber Unwifienheit. 


2) arenburg iſt feine Schöpfung. Er baute das Schloß kurz 
bem Zug gegen bie Preuffen. Aus bem allmälig verfallenben 
am Kahlenberg ließ er bie marmornen Statuen nad) Larenburg bri 
Fiſchweiher, Thier⸗ und Biergärten legte er um das Schloß an, fi 
Gewaͤchſe pflegte er ſelbſt; Palladius diente ihm hierbei zum Leiter. 

8) Gregor Hagen. pag. 1156. bei Pez T. J. f 
de quatuor Albertis pag. 885. Ebendorfer pag. 812 Belde 
9er; T. IL Suchenwirt pag. 15. 16. 
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diefes nicht möglich fein, fo follten fie fi) an bie Theilung 
halten, die er mit feinem Bruder Leopold gefchloffen. 

Er trug die Haare in zwei Zöpfe geflochten, die von den 
Schultern auf die Bruſt berabfielen, davon bat er den Bel: 
namen: Mit dem Zopf. 


! 


Zehntes Gapitel, 


Abreht IV. genannt das Weltwunder (Bert von 

Sſtreich). Wilhelm (Kerr von Steyermark, Kärnten, 

Ktain, der windifhen Mark, Portenau, Trieft, Sfterreich 

und Medlit). Leopold der Stolze (Herr von Tyrol, 

dem Land an der Etſch, dem Innthal, der vorberen 
Lande). 


1395 — 1404. 


Erſte Theilung ber. Sftreichifchen Lande. Empoͤrung in Kärnten. 
Zweite Theilung. Der Hausſchatz. Waldenſer. Albrechts Fahrt 
nach Jeruſalem. Ruͤckkunft. Empfang. Richter. Beinamen. 
Privatfehden. Muͤnzordnung. Herzog Leopold ſchlieſſt ſich an den 
Gegenkoͤnig Ruprecht. Zieht mit ihm nach Italien. Wird ge⸗ 
fangen und bald freigelaſſen. Geraͤth in Unfrieden mit Ruprecht 
und geht nach Haus. Kaiſer Wenzel will durch Öftreih nad 
Stalin. Herzog Leopold hindert. es. Kaifer Wenzels Gefangen: 
haft zu Wien, und Flucht. König Sigmunds Born deshalb. 
Die Herzoge verföhnen ihn. Mishelligkeiten unter den Herzogen. 
Steinen. Kopffteuer. Belagerung von Znaym. Albrechts 
Krankheit und Tod, 


Albrecht IV. bereits volljährig, übernahm nach ſeines Vaters 
Tod alfobald die Regierung der öftreichifchen Staaten. Aber 
Wilhelm, fein Vetter, auch fchon volljährig und Alter ald Albrecht, 
foderte die Regierung für fih. Kür Albrecht ſprach das Hauss 
gefeh Kaifer Rudolfs, kraft deſſen die Regierung immer dem 
älteften Sohn des verftorbenen Regenten zugefprochen wird; 


22, Rov. 


10° ° Sauptfiüd 2. Copitet 10. ! 
| 


Wilhelm hingegen behauptete, daß dem Alteſten des gamm 
Haufes bie Regierung der gefammten Lande gebühre. | 

Das Land theilte ſich in Parteien: für Albrecht erklärte . 
fich Oſtreich, für Wilhelm Wien, der größere Theil ber Gteyers ' 
markt und Kärnten; auch furhte Wilhelm durch eigene Schreiben 
bie Anhänger Albrechts zum Abfall zu verloden. Der Aus 


5 bruch eined Buͤrgerkrieges fehlen nahe, ba verglichen ſich die 


Fuͤrſten. Albrecht übernahm ſtreich, Wilhelm alle übrigen 
Länder wie fein Vater Leopold fie befefien. So war bie Ruhe 
im Herrſcherhaus fire dieſen Augenblick hergeftellt 9. 

Nicht fo im Lande. Der Same der Zwietracht be 


Wilhelm ausgeftreuet, trug feine bitteren Früchte. Zuerſt me | 


pörte fih Kaͤrnten; die Stadt Klagenfurtb war das Hat 
der Empörungen, fle verfagte dem Landes⸗Hauptmann Kay 
den Sehorfem. Niklas Lichtenflein belagerte hierauf Klagen 
furth, verbrannte bie Vorftadt, ſchlug die Ausfälle zuruͤck buch 
Hunger zwang er die Stabt zur Übergabe. Die Urheber bed 
Aufruhrs wurben enthauptet. 

Der miölungene Verſuch der Stadt ſchreckte Teincswegb 
Herrn Friedrich von Auffenſtein, Landesmarſchall zu Kaͤrnten 
er wollte Kärnten von ſtreich losreiſſen und unter ben SH; 
Venedigs und bed Patriarchen von Aquileja flellen; fen I 
bang war groß. Die Herzoge fandten gegen ihn 7000 Kaͤrntu 
und 15,000 Öftreicher. Obſchon Auffenflein nur 8000 M 
zählte, lieferte ex den berzoglichen Truppen auf dem Krappfeiik 
eine Schlacht; Kraygd fiegte, Auffenftein, auf ber Flucht 
fangen, wurde nach Wien gefandt, fein ferneres Schichkſal 
unbekannt, das Landmarſchall⸗Amt erhielt Rudolf von Lichte 
ſtein erblih ). 

Die Empoͤrer waren bezwungen, aber ein neuer Fel 
bie Turken, durch Slavonien vordringend, fielen zum erften $ 
verheerend in Steyermark.ein. Die Herzoge, flatt in der @ 
tracht Hülfe gegen die übermächtigen Osmanen zu fuchen, 
riethen abermals in Streit unter fih. Wilhelms jlnge 
Bruber, Leopold, brang auf bie Theilung des väterlichen Er 














1) Rauch T. III. p. 411. 
2) Megiser annales Carintiae T. II. pag. 1050 zeqq. 


in. 
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und erreichte feinen Zweck. Wilhelm behielt Steyermark, Kämten, 1396 

Krain, die windiſche Mark, Portenau, Xrieft, Iſterreich, bie 30. Mär. 

Melt, Leopold erhielt Tyrol, das Land an ber Erfch,' das 
Inmhal und Alles was dad Haus Öftreich jenfeit des Arl⸗ 

berges beſaß. Diefe anfangs me auf zwei Jahre verabrebete 

Theilung wurder fpäter immer wieder verlängert, bis fie blei⸗ 

bend wurde 


&o waren denn alfo die Erblanbe, bie, nach Kaifer Rus 
boifs Stiftung und ben Bekraͤftigungen Albrechts bes Weiſen 
und Kudolfs des Stifters, ſtets vereint und in Einee Hand 
bleiben ſollten; bereit in brei Theile zerfallen. . Wohl hatten 
bie Kürften in ben früheren und gegemmwärtigen Theilungs⸗ 

en mehrfache Anflalten getroffen, um den Verband zwis 
den Ländern und die Eintracht zwifchen den Fürften aufs 
recht zu erhalten, aber ed ergab fich bald, wie chimärifch der 
Gedanke fei, daß felbfländige Fürften, wenn auch durch bie 
Bande des Bluts verbunden, immer einen und benfelben Plan 
befolgen würben; in wenig Jahren flanben fie fi mit ben 
Boffen in der Hand gegenüber und das Haus Öflreich hatte 
nie einen auswärtigen Feind, der fo hartnädig erbittert, ſo unver⸗ 
ſthalich war, wie die brei Linien unter einander. Nie wäre 
das Haus Öftreich zu feiner nachmaligen Größe aufgefliegen, 
bitte der Tod, dieſes gewaltige Werkzeug bed Himmels, nicht 
ale Seitenlinien bis auf ein einziges Haupt vertilgt '). 

Noch war ein gemeinfamer Schag zu theilen übrig, 
ben Abrecht IH. zuruͤckgelaſſen; ein Reſt von Scham hielt bie 
Birken von ber Xheilung beffelben ab, obfchon fie alle gelb» 
bedirftig waren. Sie verpflichteten fich zwei Jahre hindurch 
den Schatz ımgetheilt zu laffen, ein Vertrag ber fpäter öfters 
wueuert wurde °). 


Die Ruhe welche der Ländertheilmg folgte, würde in 





durch die Inquiſition unterbrochen. Das Bebürfnig 
fer Beruhigung, jebem menfchlichen Herzen eingeboren, 





f) Rara eoncordia fratrum! Died Sprichwort hat die öftreichifche 
te. in dem unglüdfeligen Zeitraum dee Theilungen mehr ale ' 
Walönglich beftätigt. 

D) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht IV. Beil. Nr.2. &. 172, 


ns 


1397 


1398 
Auguſt. 


Sept. 


auf; Albrecht aber, verkleidet, entging gluͤcklich ihren 
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war fchon feit längerer Zeit ins Widerfpruche mit ber Art mit 
welcher die Geiſtlichkeit ihrem heiligen Beruf vorfland. So 
gefchah es, daß fih Viele im geheim -von der Fatholifäe 
Kirche abwandten, auf die Gefahr hin, ohne Wegweiſer auf 4 
einen unrechten Pfab zu gerathen. Es beftand, durch geheime 
Geſellſchaften , wandernde Prediger, zum Theil auch durh 
"Schriften, eine Art Verbrüderung zwifchen den Gleichdenkenden 
Mo fie zahlreich waren, traten fie unter verſchiedenen Namen 
öffentlich hervor. In Oſtreich gab es, ſchon im Anfang 
des 14. Jahrhunderts, viele Leute welche dad neue Teſtament 
auswendig wufften, unter Albkecht traten die anderd Denkenden 
plöglih als Waldenfer auf"). 

Schon Albrecht III. hatte gegen fie das Kebergericht gi 
geſetzt und die Inquifition dem Bruder Petrus, einem Siehe 
Möndy, übertragen. Unter Albrecht IV. ging dad Gericht & 
gentlich anz über taufend Perfanen wurden nach Stadt Steyer 
gebracht, wo Bruder Petrus feinen Sit hatte. Zwei Jahre 
währte die Unterfuchung, endlich wurden Einige 'entlaffen, mufe 
ten aber als verdächtig oder gefährlich zum Wahrzeichen cin 
Kreuz uf ihren Kleidern tragen. Andere wurben zu lebende 
laͤnglichem Kerker verurtbeilt, an hundert flarben durch ben 
Scheiterhaufen ?). 

Nach diefem traurigen Gericht faffte Albrecht even Eu 
ſchluß nad Ierufalem zu wallfahrten. Vergebens baten iM 
die Mutter, Herzog Wilhelm, die Räthe, von dieſem V 
abzuſtehen; er verpfändete Staatögüter um ſich das Neife 
zu verfchaffen und 309 fort. In Venedig empfing ihm bie 
publik mit vieler Feierlichfeit, der Doge felbft fuhr ihm 
gegen auf dem Bucentoro. Auf venetianifchen, eigens zu 
fem Zweck auögerüfteten Galeeren, fegelte er nach Afien. 
Zürken hatten Kunde von feiner Ankunft und lauerten i 










ftellungen, ließ fich am heiligen Grabe zum Ritter ſchlagen 


Chron. hirs. T. II. pag. 155. Mos heim Kirchengefchidhte B. 
©. 622, 


2) Pez chron. Viti Arenpeck T. I, pag. 1244. Preu 


1) Pez Anon. de haeresi Adam. T. II. pag. 538. — 
huber ann, Styr. pag. 72. 
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Fam ungefährbet mit den Seinen zu ben Schiffen zuruͤck. Als 
er abfegelte, ließ er das Öftreichifhe Banner aufpflanzen und 
eine frohe laͤrmende Mufit ertönen; Beides follte ben Ungläus 
bigen verkünden, daß er fie überliftet und feinen Zwed ers 


‚feicht habe”). 
43. Deggad Wien Heimkehrende wurde mit vielem Gepränge. 


und großer, berzlicher Freude empfangen. Die Univerfität hielt 
einen eigenen Aufzug und begrüßte ihn mit einer Rebe, bie 
Dichter befangen ihn, fie erhoben ihn Über Ulyſſes und deſſen 
Irrfahrt. Ihre Reime verbreiteten den Glauben, daß er einen 
Zauberring gefunden, der ihm unterirdifhe Wege geöffnet, ein 
Carfunkel babe ihm vorgeleuchtet im Innern der Erde, fo fei 
er bis nach Indien gelangt, wo Rieſen und Zwerge wohnen 
und Menfhen mit Schnäbeln flott ded Mundes; deshalb gas 
ben ihm die Zeitgenoffen ben Beinamen, das Weltwunder ?). 
lbrecht fand feine Lande in großer Verwirrung, burch 
bie fortwährenden Fehden der Öftreichifchen Ritter gegen ihre 
Nachbarn in Böhmen, Mähren und Ungern; deshalb ſchloß 
ex und feih Better Wilhelm mit den Beherrſchern dieſer Läns 
der Buͤndniſſe, um dieſem Übel zu ſteuern. Allein der Erfolg 


war gering, die Verwirrung war uͤberall ſo groß, daß den 


Regenten die Macht fehlte, ihre Beſchluͤſſe erfblgreich durchs 
zufegen. 
Eine andere Plage war das fchlechte ausländifche und ins 


laͤndiſche Geld, das in Öftreich in Umlauf wars; deshalb feßte 


Albrecht, auf den Rath feines Muͤnzmeiſters, feſt: 

Erſtens: Der innere Werth der Muͤnze hängt von dem 
Dreife des rohen Silbers ab, bdergefialt daß man fich im 
Ausprägen ber Münze barnach richten muß. Iſt der Preis 
hoch, ſo praͤgt man ſchlechte Pfennige; iſt er niedrig, ſo praͤgt 
man beſſere. 

Zweitens: Ein Gulden ſoll zu hundert Pfennigen ausge⸗ 


praͤgt werden; uͤbrigens gelten im Handel und Wandel zwei 


1) Nach Andern bat Albrecht zu Jeruſalem das Banner öſtreichs 
unter Poſaunenſchall wehen laſſen. Minder wahrſcheinlich als die Er⸗ 
zaͤhlung im Text. 

2) Lazius comment. p. 250 


;ailäth, Veſchichte von Öftreid. I. 13 
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21. Det. 


Der Burggraf von Nürnberg hatte die Ehre bes erfim Am 


ließ Garrara den Herzog Leopold zur Unterſtuͤgung vo 


neue Pfennige fo viel als brei alte; dieſe Berorbntng ai fr 


drei Jahre ’). 


Jetzt kam die Zeit, in weldyer bie verſchiedenen Linien deß 
Haufes Öftreich begannen einer entgegengefeßten Poltit zu 





. folgen; der Anlaß dazu Fam aus Deutichland. Die Kuſie⸗ 


fien wählten Ruprecht, Herzog von Baiern und Pfalzgrafen 
am Rhein, zu Kaifer Wenzeld Gegenkönig. Ruprecht fahte 
num Verbündete und wollte einen Zug nach Italien vornehmen, 
in der Hoffnung, Ruhm und Gelb auf biefem Zuge zu holen. 
Es gelang ibm Herzog Leopold für fi zu gewinnen. Kup 
recht verfprach bem Herzog 100,000 Ducaten, und feine Toch⸗ 
ter Elifabeth dem Bruder Leopolds, Friedrich, zur Gemahlin 
mit 40,000 Ducaten Auöfleuerz; dagegen verfprach Leopold 
bem Heere Ruprechts freien Durchzug durch Tyrol umd auf 


. drei Monate 1000 Reiter, jedoch follte Ruprecht für jeden Re 


nat 25,000 Ducaten bezahlen). Die Herzoge Wilhelm und 
Albrecht erkannten Ruprecht nicht als König. 

Mit 5000 Lanzen und einer verhältnigmäßigen Zahl Bes 
genſchuͤtzen und Fußknechten lagerte Herzog Ruprecht bei rim; 
bort vereinigte fich mit ihm Franz, von Carrara, ihn emannte 
Ruprecht zum, oberſten Feldherrn. Auf ihre Staͤrke und Ic 
vertrauen, hofften die Deutichen bald in Mailand ats Sieger 
einzuziehen. Aber die Italiener waren ihnen an Rriegitunh 
überlegen. Der mailänbifche Feldherr, Graf Alberico de Bo 
biano, lieferte ihnen bei Brefcia eine folgenreihe Schlach 








griffs gefodert und erhalten, feine ungeſtuͤme Tapferkeit unter. 
lag der Gewandtheit ber Feinde, er wurde geworfen. 






dieſer ſtuͤrzte fi mitten in die Feinde, hob mehrere aus 
Sattel und bewährte den Ruf auögezeichneter Tapferkeit; 
lich rannte ihn Karl Malatefta an, warf ihn zu Boden 
nahm ihn gefangen, Die Anſtrengungen ber Seinen 


3 Sranz Kurz Öftreih, unter Aldrecht IV. Beilage Re. Mi 


2) Franz Kurz öſtreich unter Albrecht IV. Beilage Rr. hr 


©. 215. und Beilage Rr. 18. ©. 218, 
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befreien waren fruchtlos, viele wurden gefangen, bie andern 

fohen. Jakob von Carrara, bes oberfien Feldherrn Sohn, 

dekte nk 3000 Mann ihren Rüdzug '),. Drei Zage nach 

der Schlacht erfchien Leopold mit all den gefangenen Seinen 24. Dcı. 
, wieder in Ruprechts Lager. Niemand wufite die Bedingungen 

ſeiner Freilaſſung, bied erregte Verdacht, daß Leopolb mit dem 

Hetzoge von Mailand fich gegen Ruprecht verbünbet babe; 

ber Argwohn wuchs, ald Carrara ein Schreiben aus Brefcia 

erhielt, deb Inhalts, daß Leopold verfprochen habe, Men, Franz - 

Earrara, und deſſen Sohn den Mailaͤndern zu überliefern. Fe 
Garrara theilte dieſes Schreiben dem Gegenkönig Ruprecht mit. . 
dieſer befahl nun dem Herzog Leopold fih mit all ben 

Seinen nach Verona zu begeben, bort werde er, Ruprecht, 
"Die Klage unterfuchen lafien. Auf Leopolds Weigerung foderte 

ihm Ruprecht die Waffen ab; trotzig entgegnete Leopold: „So 

lange ih und die Meinen bier find, werden wir bewaffnet blei⸗ 

ben," Er verließ den König und kehrte mit ben Seinen nach 

Zyrel zuruͤck. Ein geiftlicher Kurfürſt, es ift ungewiß ob der 

von Mainz ober Köln, ebenfalls als Mitfchuldiger angeklagt, 

folgte des Herzogs Beifpiele und verließ Ruprecht auch. Bald 

Darauf muſſte dieſer felbft Italien räumen ?). 

Ruprechts verımglüdter Römerzug erweckte bei Kalfer Wens _ 

gel den im feiner mislichen Lage hoͤchſt abenteuerlichen Gebans 

in, ben Römerzug felbft zu unternehmen; er wandte ſich des⸗ 

halb an die Herzoge Albrecht und Wilhelm um freien Durchs 

zig durch ihre Länder. Leopold aber drohte den beiben Her⸗ 

zogen mit Krieg, wenn fie Wenzel Wunſch erfüllen wollten, 
deshalb lehnten dieſe feinen Antrag ab. 

As fich zwifchen Kaifer Wenzel und feinem Bruder, bem 
"König von Ungern, Sigmund, Hader entfpann und biefer 
‚Sowohl Wenzel als feinen Vetter Procop von Mähren gefans 
gen nahm, erflärte fi Herzog Albrecht für Sigmund. Wen⸗ 
gl und Procop wurden nach Wien gebracht. Wer Leute blieb 
nur kurze Zeit dafelbft, er wurbe nach Preßburg geführt, Wen⸗ 
aber blieb in Gewahrſam zu Win. Neunzehn Donate 1402 


j) Gataro istoria padovana 4 Murator! T. 17. p. 842, _ 
D) Gataro istoria padovana bei Murstori T. 17. p. 848. 
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wöhrte feine Gefangenfchaft. Anfangs wurde er fireng gl: 
ten, fpäter räumte ihm der Herzog ein eigenes Haus auf dem 
Kienmarkte ein, täglich befuchte er ihn. Wenzel hatle die Er ; 
4403 laubniß frei in der Stadt herum zu geben; er bemugte bie Ge : 
11. Rod. legenheit und entfloh mit vier Getreuen zu Pferde. Bei Stau 
lau feste er idee die Donau, auf dem linken Ufer erwarte 
ihn Sohann von Lichtenflein mit funfzig Schuͤtzen und beadte 
ihn über Nikolsburg nad Prag, wofelbft er die Regierung 
- "Böhmerid alfogleich wieder antrat. 
fiber die Art, wie Wenzel feine Flucht veranſtaltet, ben: 
. ſchen verfchiebene Angaben). Die Gknen fagen: Der Fiſchet, 
Hans Srundel, habe dem Kaifer öfters Fiſche gebracht und 
bei diefer Selegenheit ein Seil von Seide zugeftedt, an 
fih der Kaifer aus feinem Zenfter und über die anfloßende 
- Stadtmauer binabgelafien. Andere fagen, er habe den Beden 
feines. Zimmers burchgebrochen, fet fo in den Stall ımb vofn . 
- dort in bad Freie gelangt. Es iſt natürlich, daß ein ſolches 
Ereigniß wie bed Kaiferd Wucht aus Wien die Phantafe der 
Beitgenofien anſprach und daher verfchieden geftaltet wınte; | 
aber biftorifche Glaubwuͤrdigkeit fehlt jeber einzelnen Angabt. 
Wenzels Flucht fehte Herzog Albrecht in die peinlichfle Bee | 
genheit; er hatte fich des Königs Sigmund von Ungern Freund 
ſchaft in fo hohem Grabe erworben, daß ihm biefer We Anwark 
haft auf Ungern zugefagt und die Einwilligung der Landfinke 
erwirkt,hatte °). Nicht ohne Grund befürchtete num Herzog Al⸗ 
breit, Sigmund werde ihm wegen der Flucht Wenzel zip 
nen. Allerdings war Sigmund fo aufgebracht, daß er bie 
zoge mit Krieg bedrohte. Die Herzoge Albrecht, Leopold mb 
Ernft, diedmal einig, kamen nun felbft nach Preßburg, bw 
fänftigten den König und verfprachen ihm bie Heeresfolge 
gen, die Räuber in Mähren und Böhmen; fo blieb bie 
wartfchaft des Haufed Öftreich auf Ungern. 
Die Folge der Theilung zwiſchen den Herzogen war 













1) Chron. melic. p. 260. Chron. zwetl, 545. bei Per T. 
Chron. Amtr. bei pez T. I. p. 547. 
2) Franz Kurz Öftreih unter Mereät IV. Beilage Nr. 19 6 
Nr. 23. S. 220 und die folgenden. 
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ya enblict fuͤhlbar: fo wichtig auch bie Verfähnung 
m doch Wilhelm an den Verhandlungen 













feinen weil er, —— des Koͤnigs von Neapel, 
xMe⸗ Sigmund lich g 25 
au Auch ſonſ oͤftere Uneinigkeit zwiſchen den Herzogen, 





und ob fie gleich ihre MRiöpeligkeiten vor der Melt dadurch zu 
verbergen ſuchten, daß fie bie Schiedsrichter immer unter fich 
ſelbſt wählten, fo kam es endlich * dahin, daß die Herzoge 
Abricht und Leopold ſich gegen Wilhelm und deſſen Bruder 
Einf verbindeten. Albrechts Tod und die hierdurch veraͤnher⸗ r 
Ah Verhältgiffe hinderten den Ausbruch der Feindſeligkeiten ). 1404 
Abbrecht wu feine Vettern hatten zu verſchiedenen Malen Bl. Apr. 
‚ Raub der Edeln zu unterbrüden geſucht; fie beobach⸗ 
beten hierbei das Verfahren, welches Friedrich ber Schoͤne ein⸗ 
geführt, man e es Greinen ?). .- 
Do war" Hr Streben fruchilos und bie MRäubersien nah⸗ 
men fo —— daß, wie oben geſagt worden, bie Herzoge, 
u König Sigmund zu verſoͤhnen, ſich zu einem Heereszuge 
gegen die bähmifchen und uhhrifigen Räuber mit Ihm verbüns 
den mufiten. Hierzu war Geld nöthig. Die Herzoge ſchrie⸗ » 
ben eine Kypfſteuer aus, fie wurde fo fireng eingetricben, daß 
* die DE ven und Schüler nicht verfchont wurden; nur 
an Herzog Albrecht wandten, enthob ex fie 


— begann ber Feldzug. König Sigmund, die Her⸗ Juu. 
se Albrecht und Ernſt lagerten vor Znaym; es war ein 
Hauptfitz der Raͤuber. Heinrich von Chunſtadt, mit dem Bei⸗ 
namen Duͤrnteufel, und Sokol führten darin ben Befehl. Aue 
ſangs in Furcht, gewarmen fie aus Verzweiflung Muth und 
wertbeidigten die Gtabt wie Leute, derer, wenn fie beſiegt wur⸗ 
ben, der Galgen wartete. Sigmund verließ einflwgien mit 
den Seinen das Lager, um in Böhmen einzufallen und an 


1) Die Berhandlungen ber Herzoge fiehe bei auch soriptores 
Ber. austr. T. 11. p. 411. 419. 429. 438. 4485. Das Bänbnif Als 
echte und —— bei Franz Kurz ftreich unter Albrecht IV 
Beige Ar. 97. 6 

2) Giche bes —— Wertes 6tes Sapitel. Das Vort Grei⸗ 
au ADmmt von raunen, geraunen, in gebeim mittheilen. 
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Wenzel Rache zu nehmen für feine Flucht; im Belagenng⸗ 
beere griff die Ruhr um fi, bei einem Ausfalle wurben bie 
Belagerungsmafchinen durch die Mmaymer verbramnt, die Gols 
- baten wurden muthlos, bie Belagerung machte fchlechte Yorts 
fehritte. Da kam Sigmund mit den Seinen zum Belagerumgd# 
heere zurüd, aber Sigmund und Albrecht erkrankten, die Bes 
27. Aug. lagerung wurbe aufgehoben 9). 
- Es hieß, beide Füßen Hätten Sift bekommen. Her 
Wilhelm ſandte dem König Sigmund einen berühmten Arzt 
. nach Sonradflein in Ungern: biefer ließ dan König bei den * 
Ben aufhängen, damit das Gift zum Munde Herausflicfl; 
24 Stunden muffte der König im dieſer Lage bleiben: Bun 
kerbar genug gemas er. Der Arzt fland im Ruf geoßen Wiſ⸗ 
ſens; ein Chroniſt fagt von ihm: „Der was ein grober Smoh, 
.er war aber ein guter Arzt"). - 
Herzog Albrecht war fo ſchwach, daß er in einer Gänfte 
"nah Hauſe getragen werben mufitee Im Dorfe Haſelbach 
fammelte ſich vieles Bolt um die Sänftes wehmuͤthig betrach⸗ 
tete Albrecht die Menge und ſprach: „In welche Armuth wer 
R - ben biefe gerathen!” Unter den Anwefenden fland ein Snake, 
dem blieben diefe Worte im Gebächtniß, er hat fig und übe 
| liefert, es ift der Gefchichtfchreiber Ebendorfer >). 
\ Albrecht ließ fich nach Klofterneuburg bringen, Yes Era 
on wegen, ben er gefchworen, als er zu Felde zog, nah Dim 
nicht lebend heimzülehren, bevor er Rache genommen an Bf 
14. Sept, reichs Feinden. Die Krankheit nahm zu, er flarb 27jährig. 
Albrecht war ſchlank, feine Gefichtöbildung ſchoͤn, die Wate 
gen rofig, Haupthaar und Bart fhwarz, gegen die Sitte de 
Zeit ließ er fich die Haare nie Erdufeln. Er war der | 
für einen Fürften zu fehr ergeben; in der Garthaufe zu Mama 
bach, fadter auch zu Wien, betete er den Chor mit den 
hen und übte alle Elöfterlichen Andachten; er war ein gefct 
ter Zifchler und verfertigte muſikaliſche Inſtrumente mit 






1) Chron. melic. p. 250, Chron. Paltrami p. 729. Eben⸗ 
borfer ©. 824, bei Pez T. J. Chron. austr. bei Pez T. IL p. M. 

2) Winde bei Menten T. I. &. 1087. 

3) Shenborfer bei Pez T. IL ©. 835. 
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Albrecht V. 1404 — 1406. 9. 


ler Senf. Die Untertbanen beweinten feinen Tod, benn ex 
war gerecht ımb gut, und fie fühlten, daß fie bei günfligeren 
Umfländen unter ihm ſtill und glüdtich gelebt hätten. Als 
Regenten fchlte ihm eine Zugend: Kraft. 


Elftes Capitel 


Abrecht V. befißt ſtreich; Wilhelm beſitzt Steyer- 
mare, Kärnten, Krain, Trieſt, das Küftenland; Leo⸗ 
pold der Stolze befigt Tyrol und Worderöftreich. 
1404 — 1406. 

Vilhelm übernimmt die Vormundſchaft Albrechts V. Elementar⸗ 


exeigniſſe. Anſtalten für bie Ruhe und Verwaltung bes Landes. 
Bündnis mit Böhmen. Urſache. Droſendorf. Raubzuͤge ber 


Ungen. Wilhelm fällt nach Ungern ein. Geſandtſchaft an Koͤ⸗ 


zig Sigmund von Ungern, deſſen Zorn zu befänftigen. Wils 


bims Tod. Deffen frühere Verlobungsgeſchichte mit Hedwig 


von Polen. 


Yu Albrecht IV. farb, war fein einziger Sohn, ebenfalls 
Abrecht geheiffen erſt fieben Jahre alt; Herzog Wilhelm übers 
nahm die Vormundſchaft. 

Öfreih war in einer traurigen Lage: durch Theilung 
ſchwach, den Einfälen böhmifcher, mährifher, ungerifcher Raubs 
tüter preißgegeben, im Innern durch Privatfehden zerrüttet. 
Hierzu kam noch eine Hungerönoth, häufiger Regen verbarb 
Wie Felbfruchte, fo daß fie ſchon gefchnitten auf den Adern 
Verfaulten, Fluͤſſe und Bäche traten aus ben Ufern und übers 
ten den fruchttragenden Boden vor und während der 
Das Gefolge des Elends, Krankheiten und Armuth, 
Ufteten auf dem Lande. Die Sterblichkeit war groß, Viele ers 
Iagen deu Hunger '). 

Elne der erſten Sorgen Herzog Wilhelms war, die Toch⸗ 


1) Ebendorfer bei Pez T. Il. p. 826, Link Annales dlara- 
T. I. p. 19. 
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tee Albrechts IV., Margarethe geheiffen, zu verheirathen. 
Wohl war fie erſt nem Sabre alt, aber Wilhelm folgte hierin 
ber verwerflihen Sitte der Regenten jener Zeit, die ihre Kin⸗ 
dee oder Verwandte nie fruͤh genug vermählen zu lönnen glaub⸗ 
1405 ten ). Margarethe wurde dem Herzog Heinrich von Baiern, 4 
‚14. Mörzmit einer Morgengabe von 28,000 Ducaten zugefagt. Als fie 
das breizehnte Jahr erreicht hatte, wurde bie Vermaͤhlung voll 
zogen 
Gegen die Unorbnimgen im Innen, gegen bie Privat 
fehden, hatte ſich unter dem oͤſtreichiſchen Adel ein Verein ges 
bildet, der fich Gefellfchaft des Haftels mit dem filbernen Sterne 
nannte. Ihr trat Wilhelm in feinem eigenen und feines Dim: 
beid Namen bei. Zugleich emeuerte er eine frühere Gerichts⸗ 
einrichtung zur Vermeidung ber Privatfehden und orbnete bie 
Art, wie, im Fall der Saumfeligkeit der Gerichte, Privatfeh⸗ 
ben angefagt, audgetragen und in welchen Fällen bie ſchlieff⸗ 
liche Entfcheibung dem Herzog vorbehalten merben folle. 
Wilhelm beftätigte auch bie Prvilegien ber Muͤnzerin⸗ 
nung und vermehrte die Einfünfte ber wiener Univerfität duch 
jährliche achthundert Pfund Pfennige wiener Münze, die er 
zur Derbefferung bed Gehaltes ber Lehrer beſtimmte 
Wichtig und fire die Zukunft des Haufes Öftreich beban 
tend hätte Wilhelms veränderte Politif nach auffen werben 
Tonnen, hätte nicht frühzeitig. der Tod ihn abgerufen. % 
brecht IV. war dem Könige von Ungern, Sigmund, eng ver 
büntet, er hatte bie Anwartfchaft auf Ungern. Sterbenb empfahl 
er feinen Sohn dem König Sigmund, ber ihn auch in ben 
Urkunden oft ald Sohn anführt. Alle diefe Vortheile achtetz 
Wilhelm nicht und ſchloß fih an ben König von Böhmen, 
Menzel, Sigmund Bruder und Feind. Die Urfache lag 
theils in Alterer perfönlicher Abneigung, theild und zumeiſt 
Wilhelms Gemahlin Johamna, Schweſter des Königs Ladis⸗ 
laus von Neapel. Diefer fprach den ungrifchen Thron em, 
und Sohanna fchrieb fich Königin von Ungern ?). 















1) Beifpiele überaus ee bietet die d Geſchichta; 
in hinreichender * a her (en bie woſteichiſche 


2) Ebendorfer bei Peg T. IE p. 897. 
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Dir König von Böhmen, bie Markgrafen von Mähren, 
Joſt und Prokop, und Herzog Wilhelm föhnten ſich in ben 
Zuſammenkunften zu Budweis und Laa fürmlih aus. Das 
Gefolge Wenzels, welches, ſeit ex aus Wien entfloben, noch 
immer daſelbſt gefangen war, wurbe freigegeben, bie Kriegs⸗ 
gefangenen beiber Theile ohne Löfegelb entlaffen, Wenzel fagte 
dem Herzoge ein wöchentliche Geſchenk von fechzig Marl Gros 
ſchen aus den kuttenberger Silbergrüben zu. Die Kürften 
verfprachen fich uͤberdem wechfelfeltige Unterflügung bei feind⸗ 
lichen Angriffen, wie auch daß fie ihre Unterthbanen zur Beach 
tung dieſer libereintunft anhalten würden. Überdies emeuers 


tn die Fürften die alte Erbverbruͤderung, jedoch mit ſtillſchwei⸗ 46 


gender Übergehung König Sigmunds '). 
Die Unterthanen waren keineswegs geneigt ben Beſchluͤſ⸗ 
fen ihrer Fuͤrſten zu gehorchen. Albrecht von Vettau, ein mäbs 


rifher Edelmann und Raubritter, überfiel und eroberte mit 1405 


500 Mamn die Stadt Drofendorf. Zacharias Haderer, ein 
erprobter Degen, deſſen in dieſer Sefchichte fchon zweimal ers 
wähnt worben, vertheibigte das Schloß. Ein Bote fchlich fich 
darch bie Feinde und brachte dem Herzog Wilhelm Kunde, 
Auf des Hetzogs Geheiß fammelten fih, unter Grafen 
Sohann von Hardeck und Otto von Meiffen, Edle, WWirger, 
Bauern. aus der Umgegend von Drofendorf. Albrecht von 
Vettau war bergeflalt forglod, baßgpiele von ben zu Hülfe 
Iommenben Öftreichern fich unbemerkt durch die Stadt an das 
Schloß ſchleichen konnten. Durch eine kleine Pforte wurden 
fie eingelaffen. Zacharias fiel nun mit der verſtaͤrkten Beſatzung 
aus, die Bauern griffen von auflen das Stadtthor an und 
erbrachen es. Im unerwarteten Gedränge wurden viele Maͤh⸗ 
ver erfchlagen, die Gefangenen von den eebitterten Bauern ers 


ſaͤuft, gehenkt. Albrecht von Vettau wollte fliehen; er fand, 


alle Ausgänge befegt, da verkleidete er ſich als Bürger und 
ritt dem Thore zu. Angerufen, gab er ſich für einen Haus⸗ 
befiger in Leubs aus. Aber ein Bauer erkannte ihn, fchrie: 
„su bift Albrecht von Vettau!“ und fchlug ihn fo gewaltig 
auf dad Haupt, daß er alfobald vom Pferde fiel; die Bauern 


1) Pelzel Leben König Wenzels Bb. TI. Ss 104. 
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warfen fich fiber ihn her, einige Öftweichiiche Haͤuptlinge fuhten . 
ihn zu reiten; vergebens! er wurbe getoͤdtet. Als nach der Sitte . 
der Zeit die Leiche gewafchen wurde, fand man ſechsunddreiſſig 
Wunden. Sein Vetter, Iohann von Vettau, entging dem Tode 
Dadurch, daß er in die Haft Öftreichifcher Ritter gexieth '). 
Eben fo unruhig ald die mährifchen, waren bie ungriſchen 
Grenznachbarn. Plöglich fielen fie in großer Zahl in Öftreih 
ein; ſechs Wochen verheerten fie es unb zogen mit ber Beute 
: ungehindert ab, Raͤchend brang Herzog Wilhelm über die uns 
grifche Grenze nach Neufidl am See. Die Räuber vertheidi;s 
ten fich bartnädig, zuletzt noch in der Kirche. Einundfechzig 
wurden gefangen. Einige löften ſich mit Geld, manche vor 
darben im Kerker, einige wurden zu Wien gehenkt ?). 

König Sigmund von Ungern war fchon vorbem gega 
Gerzog Wilpelm aufgebracht; er hatte bereits mit Wilhelms 
1405 Bruder, Leopolb dem Stolzen, Herzog von Tyrol, ein Bünds 

7. Febr. niß gegen alle ihre Feinde gefchloffen, in welchem Leopold nur 
feinen Bruder Friedrich ausnahm, ſich alfo ſtillſchweigend vers 
pflichtete, gegen feine Brüder Wilhelm und Ernſt dem König 
beizuftehen.). Nun loderte Sigmund in bellen Zom auf. Ex 
Fündigte den Herzogen Wilhelm und Ernſt ben Krieg an 

1406 rüftete fi) zum Angriff *) und verbündete fi) mit der Witwe 

11. Mai. Albrechts IV., „Daß fie und ihre Erben zu dem Ihrigen kom⸗ 
men und babei verbleibgg, und bag wis ihr und ihren Erben 
getreulich helfen wollen wiber allermänniglich" °). 

Wilhelm wollte den Krieg vermeiden und orbnete beis 

‚ halb eine große Geſandtſchaft an König Sigmund nach Preßs 
bıng ab. Sie befland aus den Bifchöfen Berthold von Frey 
fingen unb Georg von Paffau, Anton, Propft zu St. Stephan, 


1) Chron, zwetlense bei Bez T.I,p. 546. Beness de Weit 
mile bei Dobner T. IV, p. 66. 

2) Chron. Paltrami bet Pez T. I. p. 729. 

8) Die Urkunde fiche bei Franz Kurz Öftreidh unter Albrecht v. 
Zweite Beilage, — Wiche hierüber bie legte Anmerkung zum 14ten Gas 
pitel des vorliegenden Werkes. 

4) Chron. austr. bei Pe; T. U. p. 5%. 

5) &iche bie legte Anmerkung zum 14. Gapitel bes vorliegenden 
Werkes 
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uch finf Prölsten, dem Bandes Gomthure von Uffreih, vie 
im Adeligen, vier Bürgern der Gtabt Wien und zweien jes 
der Indesfürfllichen Stadt. Gie hatten ausgebehnte Vollmacht 


zu verhandeln. Wilhelm genehmigte im voraus Alles, auf was . 
fie einſtimmig ober ber größere Theil ber Befandtfchaft einges 
ben wüßde ). Sigmund ließ die Geſandtſchaft hart an, ba 2406 \ 


entgeguete enblich Reinprecht von Walſee: „Herzog Wilhelm 77 
bat und nicht abgefandt aus Unvermögen Krieg zu führen, fons 
den um Blutvergieſſen zu vermeiden. Wollt Ihe aber durchs j 
ans Krieg, fo erhalte ich 1000 Reiter auf meine Koften ein _ 0 
ganzed Jahr über, ımb gewiß werben viele von denen, bie } 
bies gegenwaͤrtig und mächtiger find als ich, Gleiches thun.“ Be 
Hierauf verließ die Gefandtfchaft Preßburg ?), nur der Propft 
von Gt. Stephan und Albrecht von Dttenflein blieben noch H 
zuhd. Durch diefe knuͤpften fich die Verhandlungen wieder ' 
an, die Befandten Wilhelms Tehrten nach Preßburg zurüd ; 
und dee Streit der Fürften wurde ausgeglichen. Die Bedins 4 
gungen find nicht bekannt. 

Bald darnach ſtarb Herzog Wilhelm. Die Zeitgenoſſen 
rühmen feine Schönheit und daß er einen Löwen gezaͤhmt. 
Die Sage laͤſſt das edle Thier am Grabe feines Herrn vers 


ſcheiden. Wilhelms Ehe mit Johanna von Neapel war Eins ’ 
derlos; die Witwe kehrte nach Italien zuruͤck und beflieg ſpaͤ⸗ 1106 
ter den neapolitanifchen Thron. Juli. 


Hier iſt der Ort, Wilhelms frühere Verlobungs⸗Geſchichte 
mit Hedwig, der juͤngeren Tochter Ludwigs des Großen, Koͤ⸗ 
nigs von Ungern, zu erzaͤhlen, die, fruͤher eingeſchaltet, den Ze 
Sang der Geſchichte flörend aufgehalten hätte und doch nicht 
ganz Übergangen werben barf. 

Ludwig hatte zwei Töchter: Marie, die ditere, war an 
Sigmund von Luzemburg, ſpaͤter König von Ungern ımb Boͤh⸗ 
men und Kaifer, verlobt; die jüngere, Hedwig, war dem 
Herzog Wilhelm zugefagt. Beide Töchter waren noch fehr 
fung, ald König Ludwig flarb. Der älteren hatte er den pols 
nifchen - Thron zugebacht; aber ihr Verlobter, Sigmund, den 
« 1) &iche bie legte Anmerkung zum 14ten Gapitel des vorliegenben 





2) Sbenborfer bei Pe; T. IL p. 827. 
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Ludwig ME Reichsverweſer nach VNolen geſchict hatte, miofiel 
der Nation; daher, als Ludwig geſtorben, begehrten die Polen 


nicht mehr namentlich Marien zur Koͤnigin, ſondern eine der 
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beiden Toͤchter Ludwigs, der Königin Witwe Eliſabeth uͤberlaſ⸗ 
ſend zu beſtimmen, welche von beiden uͤber Polen herrſchen 
ſolle. Da num durch einſtimmigen Zuruf bie” aren Ma⸗ 





rien zur Königin gewählt hatten, fiel ber polniſchk Thron Hed⸗ 


wigen zu. 

Elifabeth ließ den Polen fagen, fie entbinde fie des Eis 
bes, den fie früher Marien geleiftet, und Hedwig werde zu 
Oſtern mit ihrem Bräutigam Wilhelm in Polen ericheinen, - 


Hätte Elifabeth diefe Zufage erfüllt, fo hätte Wilhelms und 


Hedwigs Vermählung Peine Hinderniffe erfahren, ein oͤſtrei⸗ 
chiſcher Prinz wäre flatt eined Jagellonen auf den polnifchen 
Thron gefliegen, eine andere Dynaftie wäre begrämdet worben, 
Polen hätte ein anderes Schidfal gehabt. Dies Alles hing an 
ber Laune eined berrfchfüchtigen Weibes. 

Eliſabeth wollte über Polen fo lange als möglich ſelbſt 
herrſchen, deshalb verzögerte fie Hedwigs Abreife länger 
ein Jahr; oͤfters beſchickt, erſann fie immer Ausflüchtes 
die Polen hinwieder fafiten immer Eräftigere, ausgreifendere 
Befchlüffe, worunter für Öftreih der wichtigfle: „die Polen 
werben für Hedwig felbft den Bräutigam wählen.” Hierdurch 
war Wilhelms Verlobung filfchweigend aufgehoben oder hing 
wenigftend von der Beſtaͤtigung des Landes ab. Endlich kam 
eö fo weit, daß die Polen einen König flatt Hebwig waͤhlen 
wollten, da fandte Elifabeth die Tochter nach Polen. 

Reich mit Schäge auögerüflet, umgeben von den Herr⸗ 
lichften der ungrifhen Nation, hielt Hedwig ihren feierlichen 
Einzug zu Krakau. Der Prälaten ehrwürdige Schaar, ber 
Baronen ruhmunftrahlter Kranz, ber Edlen viel geprüftes Heer, 
des Volkes unzählige Menge umftand, umwogte fie. 

Welchen Eindrud Hedwigs Erfcheinen hervorgebracht, zu 
welcher Begeifterung fie die Polen erregt haben mag, laͤſſt fih 
aus ber Schilderung abnehmen, bie ber polnifche Bifchof und 
Chroniſt Diugaß von Hedwig liefert, indem er von ihrer Kroͤ⸗ 
nung fpricht: „Bon ihrer zarten Kindheit an war fie fo ers 
zogen und gebilbet worden, baß ihre Schönheit durch ihre Zus 
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genben, ihr Glanz, ihe Reichthum und ihre Macht durch 
ifre Milde uͤberleuchtet wurden. Mit wundervollen Reizen aus⸗ 
geſchmuͤckt, war fie gelehrt, gebildet, ehrfurchtheiſchend, nicht 
nur durch koͤnigl. Geburt, fondern auch durch hohe Frauens 
würde; fie dachte fo reif und ernft, daß Alles, was fie fprach, 
was fie that, den Stempel altergrauer Weisheit trug.” 

In alle Länder war der Ruf der jungfräulichen Königin 
gebrungen; ber Lithauer Herzog Jagello fühlte fich ergriffen, 
noch mehr durch die Berichte, die feine Späher brachten; denn 
er hatte Boten ausgefendet, bie fie beobachteten und ihm er» 


zählten, was fie bemerkt. Im feinem Innern aufgeregt, fandte - 


er plöglich feine Brüder Skirgyel und Bariſch nad Krakau. 
Sie traten, eine feierliche Gefandtfchaft, vor Hedwig, die von 
den Großen ihres Reichs, von den Stuͤtzen ber polnifchen 
Kirche umringt fie empfing; große Geſchenke brachten fie der 
Königin, dann begehrten fie ihre Hand für Jagello. So fags 
ten fie: Dft ſchon ſei Jagello durch nahe und ferne Kürften 
aufgefodert worden ben chriftlichen Glauben anzunehmen, ber 
beutfche Orden habe ihn mit Krieg überzogen; vergebens — 
Jagello habe bed Rathes nicht geachtet, den Waffen wider⸗ 
landen. Was die-Weißheit nicht und nicht das Schwert: vers 
mocht, babe die Liebe bewirkt; Jagello wolle Chriſt werden, 
wenn Hebwig ſich entfchlieffen könne ihm ihre Hand zu reichen; 
aber nicht bloß feine eigene Gluͤckſeligkeit ſuche Jagello hier 
durch, foweit feine Macht reiche, folle Alles durch Hedwig 
glüdtich werden, alle Ehriftenfllaven in feinem Lande follen 
frei, feine Staaten mit Polen auf immer veremigt feig, feine 
Schaͤtze follten verwendet werden zum Nutzen Polens, das 
Heugeld von 200,000 Gulden, das Ludwig Wilhelm zugefagt, 
werde er erlegen. 

So fehr dieſe Botſchaft Hebwigen midfiel, fo annehm⸗ 
bar daͤuchte fie den Polen. Beide vereinigten fi barin, 
daß Eliſabeth, die Mutter, zu befragen fel, Beide hoffend, fie 
werde ihre Abfichten unterflügen. Elifabeth antwortete: ihr 
fei Alles genehm, was den Blauben und Polens Wohl beförs 
dere, der Rath möge befchlieffen, was ihm gut duͤnke. Darob 
begann ein großer Streit im krakauer Landtage. Viele, die 
Hedwigs Liebe zu Wilhelm kannten, flimmten gegen bie Hei⸗ 
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zath. Einige hingen an Seinovit, dem Herzog von Maflonien, 
Manche neigten ſich zu Wratiſlav, dem Herzog von Oppeln, 


"die Mehrzahl aber, den unmittelbaren Gewinn. Polens, bie 


Verbreitung des Glaubens höher achtend denn perſoͤnliche 
Ruͤckſicht oder ihrer Fürftin Liebe, entfchied für Jagello. 

As Herzog Wilhelm die Kunde vernahm, daß 
hm entriffen und einem Zürften zu Theil werben follte, ben 
der Ruf als am Körper miögeflaltet, am Geift ſchwach, au 
Eitten roh fchilberte, raffte er einige Fühne Krieger zufammen, 
nahm feine Schäge und erfhien unerwartet in Kralau. Dobro⸗ 
glav von Korazvali, Kaflelan von Krakau, wehrte ihm ben 
Eingang in das koͤnigl. Schloß. Er verfügte fi) zu Gnivoß 
von Dalevicz, Unterfämmerer zu Krakau, auf ihn hatte er fein 
ganzes Vertrauen gefegt, ihm fein Gold, feine Schaͤtze 5 
traut. Hedwigs Beſorgniſſe wuchſen mit jedem Tage, 
taͤglich ſah ſie Wilhelm im Franciöcaners Klofter, dort gab fie 
ihm Feſte, und ber ehrwuͤrdigen Väter Speifezinmmer diente 
dem koͤnigl. Paare zum Zanzfaal. Näher und näher rüdte 
die Zeit heran, in der Jagello eintreffen follte, von Stunde 
zu Stunde wuchs der Beiden Liebe, und weil auf gewöhnlichen 
Wege nicht Hülfe zu erwarten war, entichloffen fie fich zu ges 
wagten Maßregeln. Wilhelm follte fich des Nachts in das 
koͤnigl. Schloß verfügen, dort mit Hedwig getraut werben; 
aber bie polnifchen Großen entbedten dad Geheimniß und tries 
ben ihn mit gewaffneter Hand zuruͤck; die Thore bes koͤnigl. 
Palaſtes wurden von nun an verrammelt. Dies empörte Hed⸗ 
wig dermaßen, baß fie fich entfchloß der Gewalt auch Ge 
walt entgegen zu fegen und fih Bahn zu brechen aus ihrem 
koͤnigl. Gefängniß. Sie wagte den Verſuch und fol, der Gage 
nah, mit zarter Hand dad Beil felbft geführt haben, als bie 
Ihren dad Thor zu fprengen verfuchten. Demeter Gorayb 
Dazwiſchenkunft binderte die Ausführung. Tief betrübt vers 
lieg Wilhelm Kralau und das Glüd feines Lebens; exe vergaß 
der mitgebrachten Schaͤtze, der Unterlämmerer Gnivoß benuste 
fie als die feinigen, obwohl ohne dauernden Erfolg; was er 
mit ihnen erworben, vergeubeten feine Söhne, und das unges 
sechte Gut Fam nicht auf feine Enkel. 

Zagello Fam, Hebwig hatte einen ihrer Vertrauten, Zaviß 
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von Diefhiniya, ihm entgegengefhidt, daß er Ihr Nachricht 


gebe von Jagellos Aufferem, und bamit fie fich faflen koͤnne, 
fi) ein Bild feiner Misgeſtalt i im voraus entwerfend. Zawiß 
ſprach den Funſten, ber ihn im Bade empfing, und ihm dan⸗ 
ken wir die Nachricht über Jagellos Ausſehen. Zawiß meldete 
Hebwigen: der Ruf fei falfch, Jagello fei zierlich, ſchoͤn, mits 
telmäßiger Größe, heiteren Länglichen Angeſichts, fein Beneh⸗ 


men ernſt und eines Zürflen würdig. Im feierlichen Einzuge — 


begab fich Jagello zu Hedwig. 

Es heiflt, Herzog Wilhelm fei zu berfelben Zeit als *8 
mann verkleidet zu Krakau angekommen und habe ſich theils 
im Schloſſe Lobzak theils im Palaſte von Morustyn verbor⸗ 
gen gehalten; Wenige wuſſten um ſein Daſein, doch wurde 

—* verrathen, und die polniſchen Großen lieſſen, ohne Jagellos 

ſſen, das Schloß Morustyn durchſuchen; Wilhelm rettete ſich 
in einen Kamin, entging fo den Spaͤhern und floh nach Öfls 
reich. Gein ferneres Leben ift fchon erzählt worden '). 


Zwoͤlftes Gapitel, 


Albrecht V. Here von Öftreih; Leopold der Stolze, 
Ernft der Eiferne, Friedrich mit der leeren Taſche, 
Herren der übrigen Stammlänber. 

1406 — 1411. 


Benehmen ber Landſtaͤnde. Leopold tritt die Vormundſchaft an. 
tisereinkunft mit Mähren. Lan. Friede mit Maͤhren. Juden: 
verfolgung. Neuſtadt. Lichteneder. Landfriede. Volkerſtorf. Graf 
Cilly als Schiedsrichter zwifchen den Herzogen. Anfang bes Streis 
tes zwiſchen Leopold und Ernſt. Ruͤſtungen. Verwuͤſtungen. 


1) Sicehe in Hormayr und Mebnyanszkys Taſchenbuch für 
vaterlaͤndiſche Geſchichte dritten Jahrgang 1822. Hedwigs Biographie 


von Johann Grafen Mailath. Ich habe aus den Chroniken alle , 


zomantifchen Züge ihres KWerhältniffes zu Wilhelm zufammengefellt, 
denn ich traue mich nicht fie aus negativen Gründen zu verwerfen, unb 
halte mich hierin an Livius: nec affırmare, nec refellere in animo est, 
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Bann. Friede. Walſees Tod. Überfall der wiener Deputicten. 
Streit wegen des Hofgerihts. Unruhen in Wien. Hinrichtung 
des Bürgermeiftere Vorlauf. Krieg gegen Leopold. Einfall der 
Ungern. Sokol und Hohenberg. Friede. Ernſts und Friedrichs 
Erbvertrag. Thuluung des Schatzes. Hieronymus von Prag. 
Seuche. Albrecht in Starhemberg. Befreiung. Leopolbs Tod. 


a 
«1 ° Ns Herzog Wilhelms Tode verfammelten fich die oͤſtreichi⸗ 
a * 
4 





1406 fchen Stände zu Wien und faflten den Befchluß: die Nach⸗ 
6. Aug. folgesin der Regierung Öftreichs gebührt dem jungen Herzog 
Albrecht, die Verwaltung bed Landes wirb nach dem Befchluffe 
der Mehrzahl der Stände geordnet werben; wirb=«deöhalb ein 
Mitglied der Stände von wem auch immer angefeinbet, ſo wers 
den ihm alle anderen nad) Kräften beiftehen '). 

Diefer Beſchluß war vorzugäweife gegen bie beiden RR 
zoge, Leopold und Emfl, gerichtet, die Beide die Vormund 
fchaft, jeder für fi) anfprachen. Leopold und Friedrich, der 
jüngfte‘ unter den Brüdern, waren in ben oͤſtreichiſchen Vor⸗ 
Landen, als Wilhelm farb. Leopold fuchte auf alle Weiſe durch 

"w Verpfändungen, Verdufferungen von Sclöffern und Rechten 

ſich Geld zu verfchaffen und eilte nach Wien, der Vormund⸗ 

ſchaft megen. Als er die Stimmung der Stände wahrnahm, 

foderte er in feinem und Friedrichs Namen diefelben auf, fos 

2. Sept. wohl über die Vormundſchaft als Über alle zwifchen ben Bruͤ⸗ 
bern flreitigen Puncte zu entfcheiden. Daffelbe that Ernft. 

| Die Stände fprachen hierauf allerdings ald Schiedsrichter 

12, Sept. über alle Streitpuncte zwifchen den Herzogen, beflimmten die 

Pflichten und Stellung des Vormundes, wie auch, daß jener 

Herzog, der nicht Vormund wird, für die Dauer der Vors 

mundfchaft Steyermark befigen fol; fie theilten dag Land in 

drei Theile, mit drei Refidenzen: Gräg mit Steyermark; Rays 

bach mit Kämten, Krain, Zrieft, Portenau, mit dem Diſtricte 

auf dem Karft und Iſterreich; endlih Innsbrud mit Tyrol, 

dem Land an ber Erich und dem Innthal. Die Brüder wählen 

nah dem Alter aus biefen drei Xheilen, jeder einen heil; 

diefe Theilung fol gelten bis zwei Jahre nach der Vormund⸗ 
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haft: Wer der Hauptpunct, wer Albrechts Vormund · ſein 
ſolle, blieb unentſchieden; fie uͤberlieſſen die Ausgleichung ben 
Herzogen Leopold und Ernſt ſelbſt "). 
Es iſt unbegreiflich, wie die Staͤnde, noch vor kurzem ent⸗ 
ſſen die Vormundſchaft auch gegen den Willen der Her⸗ 
* zu ordnen, ploͤtzlich, obgleich von den Her⸗ 
hier gefodert, dieſen Gedanken ganz aufgaben, 
wenn man nicht annimmt, daß dieſe einen großen Theil der 
Stände für ſich gewonnen haben. Zwei Tage nach dieſem 16. Gert. 






Ä Aydruch der Stände übernahm Leopold mit Ernſts Zuſtimmung 


| 


die Vormundſchaft; fie theilten die Lande, der Verwaltung we⸗ 
‚in zwei Theile; von Friedrich, dem juͤngſten Bruder, war 





gen 
weiter keine Rede, als daß die wirkliche Theilung der Laͤnder 
n den drei Bruͤdern auf zwei Jahre verſchoben wurde. 


Eine der erſten Handlungen Leopolds war eine neue Übers 


einkunft mit dem Markgrafen von Mähren, zur leichung 17. 0- 


ber Mishelligkeiten zwifchen den mährifchen und oͤſtreichiſchen 
Untertanen; ; aber fie hatte den erwünfchten Erfolg nicht. Se 
kol, einer der erften Raubritter in Mähren, fiel mit feinen" 
Schaar (die Öftreicher nannten derlei Leute Schekel), wenige 
Monate nad) der eben erwähnten Übereinfimft, die Stadt Laa 1407 


3 


des Nachts unvermuthet an. Auf Leitern üͤber die Mauern, 20. Mai 
Kandle unter den Mauern, drangen Sokols Leute ein 4, 


durch 
md bemächtigten fi ber Stadt. Hier fhlug er num fels 
nen Hauptfis auf, fein Schwager Syhdlitz ſchloß fi ihm an. 


Alles lieberliche herrenlofe Sefindel, Räuber, entfprungene Vers „ , 


bite ex eine bedeutende Macht. 
die Hütten der Bauern, bed 


3 
g 
durch Liſt, der Habe und den 


* Gefangenſchaft unausſprechli 


brecher, liefen ihm zu; 
Seine Leute plünderten 
Zages mit Gewalt, des 
Menſchen durch Brand u 
Schaden bereitend ?) 
Segen Sokol beit Herzog Leopold ein Heer ind Belb. 
Ex hielt es der herzoglichen Würde nicht angemeffen, gegen 






3) Xaud T. U. Pu f. 
D) Ebenborfer bei Pez T. II. p. 830. Ich habe die Stelle 


Über die Saͤuberei beinahe woͤrtiich gegeben. über den Tag, an welchem 


£aa äberfallen worden , find die Chroniken nicht einig. 
Mailath Seſchichte von Öftreih J. 
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Räuber perſoͤnlich auszuziehen; er übertrug ben Oberbefehl fer  .* 
nem Günftling, dem Bifchof Berthold von Freifingen. Einen | 
. untauglicheren Heerführer hätte er nicht wählen koͤnnen. Der 
7. Aug. Biſchof rüdte vor Laa. Am frühen Morgen begann der Anz 
griff; Weikhard von Pollheim und fein Gefelle drangen bis 
in das Zhor vor Laa, hielten ed lange Zeit offen und ui 
die Shren herbei, aber Niemand Fam, und fo muffteRe, 
durch Pfeilfchüffe und Steinwürfe hart bebrängt, verwundet 
wieber in bas Lager zuruͤck. Died war der erſte und legte An⸗ 
. 16. Yug. griff auf die Stadt. Wenig Tage nachher hob der Biſchon 
» bie Belagerung auf und ficherte fich den Ruͤckzug durch einen 
breitägigen Waffenſtillſtand. Das Heer löfte fi) auf, nur breis 
hundert Langen blieben beifammen; fie ſollten Sokols Räubes 
1. Sept. reien Einhalt thun. Aber biefer umgamte fie dergeftalt, daß 
fie angegriffen beinahe alle in feine Gefangenfchaft geriethen gg 
. Leopold wandte fih nun an den Markgrafen Joſt von 
“= Mähren, Ann Laa zurüdzuerhalten. Diefer ſchaͤmte fich nicht 
für die Sreilaffung der Gefangenen und bie Rüdflellung ber 
“Stadt Laa 23,000 Dukaten, zahlbar in fieben Monaten, zu 
23. Sept. verlangen, welche Leopold auch zufagte. Überdem ließ er ſich 
Bürgfchaften außftellen für die fichere Bezahlung der gebachs 
ten Summe, welche er aber tro& dem Allen nach anderthalb 
Jahren noch nicht erhalten Hatte ?). 
Auffer dem oben erzählten Verhältniffe zu Mähren kam 
@ Öftreich, folange Leopold die Vormundſchaft führte, in feine 
- Berührung mit dem Auslande; um fo verworrener geftaltete 
fi) das Innere des Landes. 
Gleich nachdem Leopold Br angetreten 
. 1406 batte, brach in Wien in ber affe Feuer aus; alfobald 
5. Rov.rottete ſich der Pöbel zufammen und fiel plündernd ſowohl 
über die brennenden ald auch d befchädigten Häufer der 
Juden ber; Feine Thuͤre, nicht das flärkfte Schloß, nicht der 
härtefte Riegel vermochte die Raublufligen aufzuhalten; Ge⸗ 
ſchmeide, Gold, Silber, Geld, Betten, alles Hausgeraͤthe 
1) Chron. mellic. bei Pez T. I. p. 31. Ghbenborfer bei 
Per T. II. p. 881. 


3 Siehe bie legte Anmerkung zum 14ten Capitel des vorliegenden 
erkes. 
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fhleppten die Raſenden fort; viele Arme find bei biefer Geles 
genbeit reich geworben. Die Juden verkrochen ſich in Kellern 
und abgelegenen Orten, um das Leben zu friften. Als nad 
drei Zagen der Brand erloſch, befahl die Regierung die Zu⸗ 
südfiellung ber geraubten Gegenflänbe, jedoch fehr wenig kam 
den Eigenthümern wieder zu ’). 

Aber nicht das Geſindel der Hauptſtadt allein, auch Buͤr⸗ 
ger in Landſtaͤdten, Ritter in ihren Burgen gehorchten den 
Herzogen nicht und raubten nach Geluͤften. Einige Beiſpiele 
moͤgen genuͤgen. 

Als Herzog Leopold die Vormundſchaft uͤbernommen hatte, 
reiſte Herzog Ernſt in die Steyermark. Die Buͤrger von Neu⸗ 
ſtadt verweigerten ihm den Eintritt in die Stadt. Der Her⸗ 
zog, anfangs erzimt und zur Strafe entſchloſſen, vergab ihnen; 


“aber Raubritter befehdeten die Stadt noch längere Zeit unter 


dem Vorwande, die am Herzoge begangene Unbill zu rächen. 
Der Herr von Hofkirchen, im Schloffe Kapfenberg an ber 
gräger Straße hauſend, ſchaͤdigte die Neuſtaͤdter, befonders 
durch Niederwerfen ihrer Kaufleute. 

Em beruͤchtigter Räuber war auch Lichtenecker; enblich 
wurbe er gefangen und follte zu Wien enthauptet werben. 
Es fand fi aber in der Stadt Fein Scharfrichter; da erbot 
fih ein Pleifchhauer, der eines Mordes wegen gefangen faß, 
gegen: Zuficherung vollkommener Straflofigteit zum Diener ber 
Gerechtigkeit und vollzog das Urtheil auf dem hoben Markte *). 

Gegen dieſe und Ähnliche Frevel werkündigte Leopold, mit 
Zuflimmung der Stände, den Landfrieden. Aber was war 
von einer Verordnung zu Lewarten, die fi) felbft wiberfprach? 
Der Landfriede war verkündet, um bie Privatfehden abzu: 
fielen und die Entfcheisung ben Gerichten zu übertragenz 
und anbererfeits geftattete berfelbe Beſcheid, Im Fall ein Kid 
ger von den Gerichten Fein geſetzliches Urtheil erlangen koͤnne, 
bürfe er fich durch eine ehrliche Fehde felbft helfen ”). 


1) Ebenborfer bei Pe, T. II. p. 829. 
2) Ebenbdorfer bei Pez T. II. p. 89, 


4407 
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8) Siche die letzte Anmerkung zum 14tm Gapitel bes vorliegenden 
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Nur zu bald uͤberzeugte fich Leopold von der Zweckloſig⸗ 
Feit feiner Anftalten. Ein Ritter, Georg Volterflorf, mit einem 
Diener unter dem fichern Geleite des Herzogs reifend, wurbe 
vom Grafen Hardeck angerannt, niedergeworfen und gefangen, 
weil ex dem Grafen Geld fchuldete. Herzog Leopold hatte 
nicht Kraft oder nicht Muth genug, biefe Verhöhnung bed 
herzoglichen Seleitbriefes zu ftrafen, er uͤberließ die Entſchei⸗ 
dung Schiedrichtern, die zwar Volkerſtorfs Freiheit enwirkten, 
aber den Herzog anhielten dafür dem Grafen Harded 1500 
Pfund Pfennige zu zahlen '). 

Die Verwirrung wuchd dadurch, daß fich zwifchen Her 
zog Leopold und Ernſt über verfchiedene Gegenſtaͤnde Streitig⸗ 
keiten erhoben. Wohl übertrugen fie die Entfcheibung dem 
Grafen Hermann von Cilly dem dltern als Schiedörichter, ber 
auch wirklich die Brüder dem Scheine nach ausglich; aber wie 
teügerifch die Verföhnung geweſen, ergab fich zu Öſtreichs Uns 
glüd nur zu bald’). 

Im Ausſpruch des Grafen Cilly iſt keine Rede von Her⸗ 
zog Friedrich, dem juͤngſten der drei Bruͤder. Leopold und 


Ernſt benahmen fih, als ob Friedrich gar nicht auf der Welt 


“wäre; plößlich ſchloß nun Ernſt mit ihm ein Bünbniß und 
12. Aug. 


verpflichtete fih ihm auch gegen Leopold beizuftehen, damit 
ex, Friedrich, nicht an feinem brüberlichen Antheile verkuͤrzt werde”). 

Died war ber Vorbote des Streites zwifchen ben Brü- 
den. Den Ausbruch veranlafite ein Gerücht, welches ſich 
Bene, ohne daß Urfache oder Urheber angegeben werben 

nnte. 

Allgemein hieß. ed, Herzog Lebpold wolle feinen Muͤndel 
Albrecht des Erbes berauben und Öftreich an ſich reiffen. Als 
fobald kam Ernſt aus Steyermark nah Wien; feine Ankunft 
war dad Zeichen zum Aufruhr. Leopold verließ Wien, zog 
fih nach Neuftabt und kuͤndete feinem Bruder und den Wie⸗ 


) Siehe bie lezte Anmerkung zum 14ten Gapitel bes vorliegenden 

Werkes. 

n 2 Siehe die legte Anmerkung zum 14ten Capitel bes vorliegenden’ 
erke 

Br » Site bie Tepte Anmerkung zum 14ten Gapitel des vorliegenben 
erkes. 
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nem den Krieg an. Emft hatte. den größeren Theil des Adels 
und die mächtigeren Bürger Wiens für fih. Seine thätigften 
Anhänger waren ber Biſchof Georg von Paflau, die Brüber 
Friedrich und Reimprecht un Walſee. Ernſt ſuchte Werbin⸗ 
dungen mit Koͤnig Sigmund von Ungern, Herzog Heinrich von 
Baiern, Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, Graf Hermann 
von Cilly und Friedrich von Ortenburg. 

Leopold hatte das gemeine Voll von Wien für ſich und 
einen Theil des Adels auf dem Unken Donauufer, worunter 
die Grafen Hardeck und Lichtenftein. Sein Kanzler und Guͤnſt⸗ 
ling, Berthold Bifchof von Freifingen, der beim Ausbruch des 
Aufftandes fich nad Enzersborf geflüchtet hatte, war unge 
mein thätig um Leopold Anhang zu vermehren. Selbſt bie 
Hülfe anerkannter Räuber verfchmähte Leopold nicht; er nahm 
den Raubritter Sokol und deſſen Schwager Sydlis in ſeine 
Dienſte. 

Im Winter brach ber Buͤrgerkrieg los, der unfeligen Thei⸗ 
Img böfefte Frucht. Das linke Donauufer war der Gchaus 
platz der größten Verheerung. Aus jedem Schloſſe z0g ein 


Haufen Verwüſter aus, Nachbarn und Verwandte befehbeten , 


fih, plünderten, das weibliche Sefchlecht war jeder Mishand⸗ 
Ing preißgegeben, in mandem Dorfe wurden die Einwohs 
ner ihres legten Kleides beraubt. So grenzenlos war die Vers 
wirrung in Üflreih nie geweſen. Biſchof Georg von Pafs 
fan ſprach nun den Bann gegen bie Anhänger Leopolds aus, 
und fomit auch, ohne ihn zu nennen, gegen den Biſchof von 
Freiſingen, dem er der Kanzlerwurde wegen perjönlich feind 
war. Aber dies reizte bie Gegner noch mehr auf; Geiflliche 





De. 


bie es wagten den Bann zu verkünden, wurben vertrieben, _ 


verftümmelt, getödtet. 
Es —— als ſollte die Entſcheidung des Krieges bei Korn⸗ 


neuburg vor ſich gehen. Leopold ſammelte ſeine Schaaren auf dem 


linken, Ernſt die feinen auf dem rechten Donauufer. Die . 
"Donau war feft gefroren, alfo auch der Übergang möglihs . 


aber die Kälte war fo ungeheuer, daß alles Kriegen aufbörte; 
der Schnee lag fo hoch, daß er den Pferden bis an den Bauch 
reichte. Miele Krieger erfroren im Felde. Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber Ebendorfer fah den gefürchteten Spblig mit zweihundert 
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Neitern von ber Kälte fo erftaret, daß fie weder ben Bogen zu 
foannen, noch dad Schwert zu ziehen vermochten; vor werig 
bewagenn Bauern zogen fie ſich ſcheu zurüd. " 

inige gutgefinnte, friebliebende Männer, deren Namen 
Ebendorfer leider nicht aufgezeichnet hat, brachten zu Kornneu⸗ 





4408 burg endlich den Frieden zu Stande. Die Herzoge vergaben 
14, Ian. ſich die gegenfeitigen Beleidigungen und entfagten allen Feind⸗ 


Gebr. 


Febr. 


feligkeiten. ber die Ausgleichung der Zahlung, zu der Herzog 
Leopold in Mähren pflichtig war, und wegen ber Schulden 
des jungen Herzogs Albrecht follen die Raͤthe beider Herzoge 
zu Wien zufammentreten und berathen, daß durch die ver 
fäumte Zahlung dem Lande Bein Nachtheil entfiche. Hierauf 
zog Leopold mit Ernſt feierlich von Komneuburg nad Wien 
und übernahm die Bormundfchaft wieder. Nach einigen Wochen 
verlieffen Beide Wien. Leopold ging nach Neuſtadt, Ernſt 
nach Graͤtz '). 

Die Herzoge hatten ſich kaum von Wien entfernt, als fie 
die Kunde von Friedrich Walſees Tod erhielten. Er war auf 
feinem Schloffe Walſee und hatte fein Schlafgemach gerabe 
tıber der Pulverfammer. in unvorfichtiger Diener warf ben 
glimmenden Docht der Kerze in die Kammer. Die Erplofion 
erfehredte die Diener dergeftalt, daß fie alle entflohen. Als 
fie ſich endlich ermannten und zurhdfehrten, fanden fie ihren 


Herrn unter den Truͤmmern, vom Brande befchäbigt, huͤlflos 


liegen. Am dritten Tage verfchted er. Auf diefe Nachricht bes 
gab fih Ernſt nah Wien und ſicherte ſich die Freundſchaft 
Reimprechtd von Walfee, des Bruders des in die Luft Ges 
forengten. Auch die vornehmeren Bürger der Stadt blieben 
ihm anbänglih. Deshalb feindfelig gegen Wien und um ſich 
fuͤr jeden Kal mit Geld zu verfehen, fchrieb Herzog Leopold 
eine harte Steuer fir Wien aus. Eine Botſchaft ging zur 
Unterhandlumg zum Herzog nah St. Pölten, erwirkte aber 
Nichts. Heimkehrend wurde fie durch die Freibeuter, Truchſeß, 


ud, Zaun, Sebek und ihre Geſellen überfallen. Einer der 


1) Über den Krieg ber Brüder ſiehe Ebendorfer bei Pez 
T. II. p. 81 u. d. f. und die legte Anmerkung zum 14ten Gapitel 
des vorliegenden Wertes. 
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angeſehnſten Buͤrger, Flußhart, wurde erſtochen, der Buͤrger⸗ 
meiſter Vorlauf, Johann Rock und Niklas Unterdemhimmel, 
kamen als Gefangene in die Raubſchloͤſſer Kogel und Kreuzenſtein, 
zuletzt in das verrufene Duͤrnſtein, und muſſten ihre Freiheit 
mit 2000 Gulden erkaufen. Herzog Leopold aber kam mit 
feinem Kanzler Berthold von Zreifingen nach Wien und foberte 
von ben Bürgern, daß fie einen Theil, der Stadtmauern nies 
derreiffen und die Ketten, mit benen die Gaſſen gefperrt was 
zen, wegnehmen follten. Beides verweigerten bie Bürger; im 
Herzen des Zürften blieb Groll. 

Die Landftände trafen eine neue Audgleichung zwiſchen 
den Brüdern, deren Wefentlichfle darin beftand, dag Ernſt 
Hınftig ebenfalls in Wien wohnen dürfe, und Leopold ihm bie 
Hälfte der Einkünfte überlaffen müffe, die er, Leopold, als 
Vormund beziehe. 

Dies begründete keineswegs die Einigkeit zwilchen ben 
Brüdern. Die Verfchiedenheit igrer Sefinnungen forach ſich in 
einem Urtheil aus, welches Beide als Schiebsrichter fällen fol 
tn. Der Streit war diefer: Die Grafen und Dersen behaups 
teten allein das Mecht zu haben bei bem Hofgericht zu figen; 
bie Ritter forachen diefe Befugniß auch an. Die Herzoge folk 
ten entfcheiden, konnten ſich aber nicht vereinigen, jeder ent 
fchieb alfo für fi, zu Gunften feiner Anhänger. Emfi zum 
Bortheil der Grafen, daß bie Belegung des Hofgerichtes jet 
gänzlich unterbleiben, bei Albrechts Volljährigkeit aber die Frage 
eutfchieben werben folle; Leopold zu Gunſten ber Bitter, daß 
fie am Hofgericht Theil haben follten '). 

Leopold gab bald zu neuen Unruhen Anlaß. Die Gtabt 
Bien war in den Zeiten wilder Bewegung, während des 
Streites um die Bormundfchaft, in Schulden gerathen, zur 
Zilgung berfelben fchrieb der Magiftrat eine neue Steuer auf 
den Wein aus. Darüber entflanden Unruhen im Volle. Durch 
Leopold imgeheim ermuntert, legten fie ihm eine Klagſchrift 
gegen den Bürgermeifter und Stadtrath vor und baten um 
die Entfernung berfelben und bie Beſetzung der Stellen durch 
Andere. 

1) Raud T. III. p. 270 u. d. f. Das Recht war bei der Gut: 
ſcheidung Eeopolds. 
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Leopold ließ num unvermuthet ben Bürgermeifter Vorlauf 


7. Jul. und ſechs Rathömänner, den grauen Ramperfiorfer, Rod, Ans 


gerwalder, Mosbrimner, Schranl und den alten Kürfchner 
Stiehl greifen und: in-die Hoppe, bas ift dad Gefängniß ſchwe⸗ 


11. Sul. ver Verbrecher, fperren. Männer und Frauen, Verwandte und 


Freunde flehten des Herzogs Gnade für die. Gefangenen anz 
umfonft. Fünf Tage nach ber Gefangennehmung öffnete ſich 
um ſechs Uhr früh das Gefängniß; Vorlauf, Ramperfiorfer 
und Rod wurden zur Enthauptung auf den Schweinemarkt 
gebracht. Der Scharfrichter wollte mit dem alien Ramperflors 
fer beginnen, der Bürgermeifter hinderte es und fprach: „Ich 
bin immer: in Allem euch vorgegangen und will auch jest bei 
der Todesſtrafe, die ich unfchulbig leide für die gerechte Sache 
meines rechtmäßigen Herm, euch ald Beifpiel dienen, den Tod 
fir das Mecht bereitwillig zu leiden." Er kniete nieder und 


. betete laut. Der Scharfrichter weigerte fich thränend fein Amt 


zu verrichten. Da redete Vorlauf zu ihm: „Fuͤrchte dich nicht 
und vollfirede was bir geboten, ich vergebe bir vor Gott, daß 
du eim ungerechtes Urtheil an mir vollziehefl. Ich bitte dich 
nur deine Pflicht mannhaft zu üben.” Da rollte fein Haupt 
bin. Die beiden Andern flarben eben fo, Abends wurben fie 
bei dem unausgebauten Thurme der St. Stephanskirche bes 
graben '). 

Gleich darauf erhob ſich von allen Seiten Krieg ges 
gen Leopold. Reimprecht von Walſee fandte den Herzog 
einen Fehdebrief, Herzog Exrnft verbündete fih mit Baiern 
gegen Leopolb, und ber mächtige ungriihe Dynaft Stybor 
fiel in Öftreich verheerend ein, um bie Vermüftungen zu rächen, 
bie auf ben ungrifhen Gütern des ihm verwandten. Schars 
fenederd von dem Öftreicher Stuchs von Zrautmannsborf aus 
Beuteluft verübt worden. 

Leopolds Anhänger hatten fich größtentheils von ihm 
gewendet; jeder forgte in der allgemeinen Noth nur für 


fih. Er warb alfo Söldner in Polen, Böhmen, Mähren. . | 


Auch Sokol, der Raubritter, trat wieder in feine Dienfte. 


Ein Fall mag bier fliehen, um das Treiben ber Parteien zu 
ſchildern. 


1) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 833. 
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Sokol ließ den Prälaten von Lilienfeld um einen Ehren 

Kb angehen, mit bem Beilage: „fonft wide er mit ihm 

kommen Kraut efien”. Der Prälat erbat ſich Rath, vom Herrn 
von Hohenberg, ber eben zu Kreußbach mit 40 Pferden lag. . 
Hohenberg xitt felbft in das Kloſter, nahm aber unterwegs 
auf der Straße dem Richter von Wilhelmsburg, ohne frühere 
Abſage, zwei Wagen mit Moft weg. Sokol, der zu Wilhelms⸗ 
berg war, rief: „er hat angefangen, ich will es ihm vergels 
ten!” ritt nach Lilienfeld ımd foderte Hohenbergs Auslieferung. 
Diefer verbarg' fi) im Thurm bei den Gloden; die Mönche 
leugneten feine Gegenwart. Sokol aber fand Hohenbergs 
Pferde, nahm fie weg und plünderte Das Klofter. Der gerets 
tete Hohenberg ging heim, kam aber bald mit Gewaffneten, 
beraubte das Kofler deſſen, was Sokol noch übrig gelafien, 
nahm von ben Dörfern Hamfeld und Duͤrnitz 250 Pfund 
Pfennige Brandſchatzung, und das Klofter muſſte noch übers 
dieß die beiden Dörfer mit 2300 Pfund einlöfen und dem 
Hohenberg verfprechen deshalb Feine Klage gegen ihn zu ers 
heben. Der Abt that es, „dieweil“, wie ber Chronift fagt, 
„man nicht wohl Rechtes befommen möcht.” Alfo wurde das 
Klofter von Freund und Feind geplimbert. &o ging ed liberal '). 

Durch die Vermittlung bed Könige Sigmund von Ungern Ä 
kam endlich ber Friebe zu Stande. Ein: Hauptpunct war, ® 
daß künftig Leopold und Ernſt Beide Vormuͤnder Albrechts fein 
follen. Nebenbei trug Sigmund ben Herzogen und Landſtaͤn⸗ » 
den auf, zu ıumterfuchen, wohn das Geld gerathen, welches 
durch eine große Steuer von Klerus, Städten, Bauern und 
Juden zur Loͤſung der Gefangenen in Mähren eingetrieben 
worben. Ron dem Erfolg der Unterſuchung war Nichts zu 
erwarten, da einer ber Unterfuchenden, Herzog Leopold, das 
Geld, erhoben und, unbekünmmert um die Gefangenen, für ſich 
verwendet batte. Nach dem Abfchluß des Friedend erneuerte 
König Sigmund mit den Herzogen die Erbverbrüderung wegen 
Böhmen. 

Der roll der beiden Brüder war zu tief gewurzelt, als 


1) Ebenborfer bei Peg T. IL. p. 882 u. d. ſ. Hanthaler 
fast, Campilil. T. II. P. Il. pag- 87 
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daß er hätte koͤnnen getilgt werben. Er fprach ſich barin aus, 
daß Ernſt mit Friedrich einen Exrbvertrag fchloß, mit gänzlicher 
Umgehung Leopolds. Waren aber bie Brüber auch in allem 
Andern feindlich gefinnt, in der Abficht den jungen Albrecht zu 


bevortheilen waren fie einig, Sie theilten ben Schatz, ber 
- feit Albrecht III. noch vorhanden war, und zwar in vier gleiche 


Theile, obſchon Albrechten allein die Hälfte gebührt hätte. Den 
Unwillen, den diefe Handlung allgemein erregte, fann man 
aus ben Ausdrüden des Chroniften abnehmen, der die Thei⸗ 


lung erzählt „Die zu folcher Theilung gerathen haben, find 


1410 


„ugufl. 





des Friedens überbrüffig,, verkehrte Lehrer, Verraͤther ihrer 
Herren, fie find mit Feuer und Schwert auszurotten '). 

Am näcften Jahre verurtheilte das Ketergericht, durch bem 
paſſauer DOfficialen Andreas Grillenberg gehalten, mehre Ans 
haͤnger Wicleffö zum Feuertode. Anlaß biezu gab Hieronymus 
von Prag, welcher in Wien die Lehre Wicleffs verkündete und 
Anhang fand. Er felbft wurde auch vor Gericht geladen, zwar 
entlaffen, muffte aber fchwören fi von Wien nicht zu entfers 
nen und fich zu ftellen fo oft er gerufen wuͤrde. Als aber 
der Tag des Urtheild nahte, verließ er Wien und entging da⸗ 
durch wahrfcheinlich, für diesmal, dem Scheiterhaufen. 

Bald nachher brach in Wien eine Seuche aus, bie Viele 
babinraffte; auf dem Friedhof zu St. Stephan wurben täglid) 
über 80 Menfchen begraben. Über 1000 Studenten fielen als 
Opfer der Krankheit, auch Berthold, Biſchof von Freifingen, 
Leopolds Kanzler und Güuͤnſtling, farb, allgemein gehaſſt. Um 
den jungen Herzog Albrecht der Gefahr der Anfledung zu ent⸗ 
zieben, ließ ihn Leopold nach ber Veſte Starhemberg, unfen 
von Neuftadt, bringen. Entweder hatte dies Reimprecht von, 
Walfee, Herzog Leopold überliftend, eingeleitet, oder benußte ex 
raſch die Umflände; genug, er und Leopold von Edarbsau er⸗ 
ſchienen plöglich vor Starhemberg; der Befehlshaber öffnete 
das Schloß und überließ ihnen den jungen: Herzog. Auf Ums ' 
wegen brachten ihn num die Beiden über die Donau nach 
Egenburg und bexiefen die Landftände dahin, um dem bereits 
voljährigen Albrecht die Regierung zu übergeben. Die Folge 


1) Ebendorfer bei Pez T. II. pag. 839, 
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dieſes Schrittes wäre wahrſcheinlich abermaliger Krieg gewefen, 
wenn Leopold nicht plöslih, vom Schlag gerührt, geſtorben get. 

* Es hieß, der Zorn habe ihm getoͤdtet, als ex bie Nach-. 

richt erhalten, daß die Landſtaͤnde die Regierung dem jungen 

Herzog Albrecht als volljährig wirklich übertragen. 


Dreizehnted Gapitel, 


Albrecht V. (Herr von Öftreih). Ernſt der Eiſerne 
(Herr von Steyermark, Kärnten, Kain, Trieſt, Iſter⸗ 
reich, Mark Portenau). Friedrich mit der leeren Taſche 
(Here von Tyrol und den vorderen Banden). 
1411 — 1424, 


Freude über Albrechts Ankunft in Wien. Ernſts und Friedrichs 
Benehmen. König Sigmund tritt als Verföhner auf. Cymburge. 
Herzog Ernſts Verföhnung mit Reimprecht von Walfee und neue 
Ausgleihung mit Albrecht und Sigmund. Öftreichs Ruhe. Juden⸗ 
fteuer. Herzog Friedrich beim coftniger Concilium. ntfernung. 
Reichsacht. Krieg der Schweizer. Länberverluft. Unterwerfung. 
Treue Gefahren. Ernſt der Eiferne in Tyrol. Friedrich entfliche 
von Coſtnitz nad Tyrol. Schlieffliche Verföhnung mit dem Kalfer. 
Albrecht loͤſt Stade Steyer von Ernſt zuruͤck. ſtreichs erfte 
Schlacht mit den Tuͤrken bei Rakersburg. Judenverfolgung. Hei⸗ 
rathsvertrag Albrechts mit Sigmund. Reimprecht von Walſee. 
Huſſitenkrieg. Albrecht und Eliſabeth werden mit Maͤhren belehnt. 
Letzte Übereinkunft Albrechts mit Herzog Ernſt. Tod Herzog Ernſts. 
Deſſen Kinder. 


LI 


Leopolde Tod bob alle Fragen in Bezug auf bie Fortdauer 
der Vormundſchaft. Herzog Ernſt ſelbſt lud den jungen Fuͤr⸗ 
ſten nach Wien ein. Als er kam, klangen alle Glocken, Dank⸗ 
gebete ſtiegen zum Himmel. Froͤhliche Gaſtmahle verkuͤndeten 
den Iubel der Bewohner, die nach langer Bedruͤckung endlich 
forgenfrei afhmen durften ). 


1) Ehendorfer bei Pez T. 11. pag. 542. 
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Die Brüder Emft und Friedrich traten bei der allgemels 


nen Freude, die Erften, ſtoͤrend auf. Sie foderten die Vor⸗ 
mundfchaft, bis Albrecht dad fechzehnte Jahr zuruͤkgelegt haben 
winde. Die Landſtaͤnde waren dagegen und beſetzten bie hoͤch⸗ 


fien Amter mit Albrecht ergebenen Männern, Reimprecht von 


Malfee wurde DOberhofmeifter, Piligrin von Puchheim Lands 


marfchall, Näthe Johann von Puchheim, Johann von Ebers . 


ſtorf, Kaspar Starhemberg, mit mehren Andern. Der Pfarrer 
zu Gärs, Andreas, einft Kanzler unter Albrecht IV., bamı 
nad) Padua ausgewandert wegen Herzog Leopolds, wurde zu= 
rücdberufen und abermald zum Kanzler ernannt. 

Die Brüder Emft und Friedrich befeindeten nun aus 
Hintberg, jebt Himberg bei Wien, die Stadt, gefährbeten bie 
Straßen, drangen fogar in die Vorftäbte und raubten die Pferbe 
an ber Träne. Reimprecht von Walfee legte bairiſche und 
böhmifche Sölöner in die Stadt. Täglich wuchs die Zahl 
durch berbeiftrömende Öftreicher. Beforgt eined Angriffs wegen 
gingen die Herzoge nach Neuftadt zurid. Won dort, wo fie 
fich ficher wufften, fielen fie die Burgen Reimprechtd an; dies 
fer. hinwieder belagerte und zerftörte bie Zeflungen Herzog 
Ernſts. Der Schaden der aus biefer Fehde entiprang, betrug, 
nach einer fpäteren Schägung, über 600,000 Ducaten. 
Koͤnig Sigmund von Ungern fchritt als Verſoͤhner ein. 
Albrecht wurde ald volljährig anerlannt, und fomit Ernſts An⸗ 
ſpruͤche auf die Vormundſchaft befeitigt. Die wechfelfeitigen 
Seldfoderungen der Fürften follten durch Rechnungen ausge⸗ 
wiefen, und auch die Fehde mit Reimprecht von Walfee beis 
gelegt werden. Zugleich verlobte Sigmund feine einzige, erſt 
zweijährige Tochter, Elifabeth, dem Herzog Albrecht. Nach 
mancherlei Verhandlungen Tamen bie Herzoge Albrecht und 

Ernſt perfönlich nach Ungern, wofelbft auch der König von 
Holen, Wladiflaw, anweſend war. Auch hier war noch nicht 
Alles ausgeglichen. Wladiſlaw verfprady aber binnen 18 Mos 
naten die Entfcheidtung der Mishelligkeiten zwiſchen König 
Sigmund und Herzog Ernſt. Legterer ging von Ungern nad) 
Krakau. Dort Iebte Enmburge, des Herzogd von Maſſovien 
Tochter, berühmt durch ihre Stärke; fie foll ‚Hufeifen mit den 
- Bänden gebrochen haben, noch berühmter durch feltene Schöns 
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Kit. Die Wahrheit des Geruͤchtes zu erforfchen, betrat Emft 
verfieibet die Stadt. Doch blieb er nicht lange unerkannt; 
der König nahm ihn mit Freuden in den Palaft und zum 
Schwiegerſohn. Die Sage hat Emfld romantifches- Unterneh: 
men mit manchen Zügen ausgeſchmückt. Er foll naͤmlich un: 
erfannt am Hof Dienfle genommen, bie Liebe der Prinzeffin 
gewonnen, auf einer Bärenjagd ihr das Leben gerettet haben ; 


ihm zu Liebe habe fie die Hand eines mächtigen Fuͤrſten aus⸗ 
gefchlagen, worauf er fich ald Herzog von Öftreich zu erkennen 


gegeben und fie als Gemahlin heimgeführt. 

Als Emft heimgekehrt war, fette er die Feindfeligkeiten 
gegen Reimprecht von Walfee fort, bis endlich, nad langen 
Unterhandlungen, Ernſt fi) mit Sigmund ausföhnte und der 
Streit zwiichen dem Herzog und Reimprecht auögeglichen wurbe. 

In ſtreich herrfchte tiefe Ruhe und Sicherheit, eine 
Folge der firengen Gerechtigkeit, weldye Herzog Albrecht und 
defien erfler Rath Reimprecht von Walſee banbhabte Ein 
Chroniſt fagt: „Ed war fo viel Sicherheit, daß man ohne 
Furcht Geld auf offenm Händen durch ganz Öfkreich tragen 
konnte” 1), 

Eine große Schuldenlaft, durch Leopolds Vormundfchaft 
herbeigeführt, druͤckte noch das Land, deshalb fchrieb Albrecht 
eine fiarde Judenſteuer aus. Die Summe felbft iſt nicht ans 
gegeben. Die Einfammlung übertrug er jüdifchen Commiſſaͤ⸗ 
ren, und ed ergab fich hierbei das Sonberbare, daß die Stimme 
der Minderzahl entfchieb, wenn dieſe einen Juden höher be: 
fienern wollte ald die Mehrzahl; überbem muflte noch jeder 
Jude ſchwoͤren, daß er nicht im Stand fei eine noch höhere 
als Die ihm zugefchriebene Steuer zu bezahlen. 

Beinahe zur felben Zeit, ald der eine ber, Öftreichifchen 
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Sürften auf einer romantiſchen Fahrt feine Braut holte, ber 


andere Ruhe und Wohlſtand in feinem Land berzuftellen bes 
weüht war, fland ber dritte Öftreichifche Fürft in hoher Gefahr 


4) Ebendörfer bei Pez T. II: pag. 843. Diefe hyperboliſche 
Sedensart ſcheint zu jener Zeit im Munde des Volks gewifen zu fein, 
an Sicherheit auszubräden. Sie erfcheint mit wenig Änderungen ‘in 
der Shroniken, auf Böhmen unter Karl IV. und Ungern unser Ludwig 
Bern Großen angewenbet. 
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fein ganzes Erbe fur immer zu verlleren. Der Hergang iſt 
folgender. 
Nach vielfachen ſchwierigen Verhandlungen hatte Kaiſer 


1414 Sigmund endlich die conſtanzer allgemeine Kirchenverſammlung 


1. Nov. 


28. Det. 


1415 


2, März. 


zu Stande gebradt. Der Drang der Umflände war fo groß, 
daß Papft Iohann XXIII. fo wenig er auch wollte, fo viele 
Ausflüchte er auch fuchte, fich endlich doch bequemen muffte. 
bie Reife von Rom nad Gonftanz anzutreten. Der Weg . 
führte ihn über Tyrol; mit dem Herm bed Landes, Herzog 
Friedrich von Öftreich, verbündete fich ber Papſt, ernannte ihn 
zum Gonfaloniere der Kirche, mit einem jaͤhrlichen Gehalt von 
6000 Ducaten, und ließ ſich von ihm den Eid der Treue lei⸗ 
ſten; dafuͤr verſprach ihm Friedrich ſicheres Geleit. Zwei Tage 
vor der Eröffnung des Conciliums trafen fie zu Conſtanz ein. 
Aus dem Gang der Verhandlungen merkte der Papft bald, 
daß es mit feinem Anfehn, feiner Macht am Ende ſei. & 
befchloß zu fliehen. Durch ein Sefchen? von 16,000 Gulben 
gewann er Bernhard den Markgrafen von Baden. Diefer 
und Herzog Friedrich von Öftreich follten nach ber Flucht feine 
Stügen fein. Aber, fo geheim auch der Plan gehalten warb, 
einiger Verdacht regte fi doch, als der Papft nach einander 
zwei fehr gefchraubte Abdankungserfiärungen dem Goncilium 
vorlegte. Briebrich, der wegen des zunehmenden Gerüchtes von 
einigen Anhängern des Gonciliumd gerabezu befragt wurde, ob 
er dem Papft zur Flucht behilflich fein wolle, antwortete bes 
fimmt — nein ). Noch mehr fhwand die Beſorgniß, als 
der Papft die ibm vorgelegte Mare Abdankungsurkunde unbes 
dingt annahm. Als dies gefchehen, veranftaltete Herzog Fried⸗ 
rich ein glänzendes Zurnier. Während Alles bei dem pracht⸗ 
vollen Schaufpiel verfammelt war, eilte der Papft auf einem 
ſchlechten Pferde, in ein fchlechted Gewand vermummt, von 
einem einzigen Knaben geleitet, zum entgegengefegten Thore 
binaus. Herzog Friedrich entfernte fich nach dem Turnier; zu 
Schaffhaufen gefellte er fi zum Papfl. Diefer hatte bereits 
dem Kaiſer gefchrieben, er fei nach Schaffhaufen gegangen 


1) Theodorich von NRym bei Meibom T. I. pag 2730. 
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wegen ber befieren Luft daſelbſt, und feine Entfenung habe 
ohne Herzog Friedrichs Mitwifien flattgehabt. 

als die Flucht bes Papfles Fund wurde, war bie Aufs 
segung in Conſtanz aufferordentlich, die Kaufleute fchloffen ihre 
Läden, alles Bolt war beflürzt, man fürchtete die Auflöfung 
ded Conciliums. Der Kaifer aber ritt felbft durch die Stra⸗ 
Sen, fprach mit dem Volt und verfiherte Allen die Fortbauer 
des Conciliums; er gelobte es auch mit Gefahr feines Les 
bens zu ſchlitzen. Das Goncilium ſelbſt erklaͤrte in öffent 

Ucher Sisung, das Goncilium fei über dem Papft und diefer 
müfle ihm geborchen. 

Nachdem auf biefe Weife für die Dauer umb Autorität 
des Conciliums geforgt war, kam die Reihe an Herzog Fried⸗ 
rih. Der Kaifer ließ ihn vorladen. Weil er nicht erfchlen, 
wurden die Reichdacht und der Kirchenbann über ihn auöges 7. April. 
ſprochen. Viele waren biefer Gelegenheit froh, ihren Beſitz 
mit Bruchſtuͤcken ber Öftreichifchen Lande vergrößern zu koͤnnen. 

In wenig Tagen fagten 400 Herren und Städte dem Herzog. 
Fehde an, die Schweizer foberte Sigmund ſelbſt auf, als 
Glieder des Reiche, fuͤr ihn gegen Friedrich aufzutreten. Wohl 
waren kaum drei Jahre vergangen, daß fie mit Öftreih auf 
Die Dauer von 50 Jahren Frieden gefchloffen hatten, aber 
Sigmund fagte, bie binde fie im gegenwaͤrtigen Fall nicht, 
weil in jedem Vertrag und Buͤndniß der Kaifer und bas Reich 
ausgenommen fein müfle; er verbieß ihnen auch ben ewigen 
Lehnbefig aller durch fie dem Herzog zu entreiffenben Länder, 
befreite die vier Waldflätte, Zug und Blaris, von allen Vers 
pflichtungen an das Haus ſtreich und fchenkte ihnen Altes, 
was fie von Oſtreich als Pfand befeffen. Nun antworteten 
die Schweizer nicht mehr, wie einft unter Kaifer Karl IV.: 
„Wir find einfältige Leute und verfiehen und nicht auf bie 
Rechte; was aber befchworen iſt, wollen wir halten“ '). Sie 
brachen den befchwornen 5Ojährigen Frieden. Bern befehte 
das Aargau, die Städte Zoffingen, Warburg, Aarau, Brud und 
Lenzburg fielen in ihre Hände, bie Schlöffer Wülen, Wart⸗ 
burg, Rund, Hallwyl, Troßburg, Liebed, Bruneck wurden ers 


2) Siehe des vorliegenden Werkes 7tes Gapitel, 


5. Dat. 
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obert und befeßt ober gebrochen. Die alte Habsburg, die 
Stammburg bed Haufes Öftreich, liegt feit jener Zeit in Trümes 
mem. Zuͤrich eroberte Mellingen und Bremgarten, Luzem be 
zeicherte ſich mit ber Stabt Surfee und den Vogteien Richens 
fee, Maienberg und Vilmeringen; dies Alles geſchah in acht 
Tagen. So eroberungsfüchtig waren die Schweizer, daß fie 
felbft damals noch, als Friedrich ſchon mit dem Kaifer unter 
handelte, die Feindſeligkeiten fortfegten; fie eroberten noch bie 
Stadt Baden und das Schloß Stein, einen für Öftreih uͤber⸗ 
aus wichtigen Ort, denn er bewahrte die Urkunden des Hauſes 

Durch fo vieles Unglüd gebeugt, von feinem Vetter, bem 
Herzog Lubwig von Baiern, berebet, ergab ſich Friedrich im 
die Gnade des Kaifers und Fam nach Conflanz. Im Refecto⸗ 
sum der Minoriten empfing ihn. Sigmund. Die Gefandten 
von Venedig, Mailand, Florenz und Genua umflanden ben 
Kaifer. Der Burggraf Zriedrich von Nümberg und ber Kurs 
fürft von Brandenburg führten Friedrich ein, alle Drei knieten 
nieder, dann hielt ber Burggraf von Nürnberg eine ſehr de⸗ 
müthige Rebe, welche Herzog Friedrich wiederholte, hierauf 
wurde ber Brief vorgelefen, welchen Friedrich dem Kaifer außs 
ſtellte, dann erhob fich der Kaifer und fprach: „Ihr Herrn 
wifjet, von was großem Anfehn und Macht ein Fürft von 
i Öftreich ſei; Iernet daraus, was ein Koͤnig der Deutfchen vers 


*8* Dann zu Herzog Friedrich; „Unfer und des heiligen 


Reichs Fuͤrſt, Herzog Friedrich, will er dad halten?" Hierauf 
ber Herzog: „Ja! und ich bitte Euer Majeflät um berfelben 
Gnade,” worauf der Kaifer: „Uns ifl leid, daß er dieſes vers 
ſchuldet.“ Nun erhob der Herzog Hand und Zinger gegen 
ben Himmel und ſchwur den Brief zu halten. 

. Der Inhalt des Briefes war folgender: „Friedrich übers 
läfft dem König fchriftlich Leib, Land, Leute, Städte, Schlöffer 
und Alles was er inne hat, Nichts ausgenommen. Bleibt als 
Geiſel in Conftanz, bis der Papft dahin zuruͤckkommt und 
noch fo lange, bi8 alle feine Beamten, Bürger und Inwohner 
feiner Städte, Schlöffer, Burgen und Zhäler in Schwaben, 
Elſaß, am Rhein, im Breiögau, Tyrol, an der Etſch und im 
Innthal dem König gehuldigt und gefchworen haben ihm fo 
lange zu gehorſamen, bis Friedrich fein Verſprechen vollkom⸗ 
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men erfüllt. Wenn Friedrich fein Verſprechen verleht, fo ver: 
fallen alle feine Länber und Unterihbanen bem König, als ihrem 
rechten, ordentlichen, natürlichen Herm" ). 

Durch biefen Brief waren Herzog Friedrichs Leiden und 


das Unglüd bed Hauſes noch nicht geendet. Er muffte, mit 


dem Kaifer vereint, den Inhalt diefed Briefes allen feinen 
Unterthanen verkünden. Sigmund, immer gelbbebärftig, ließ 
fih nun mit den Städten, die in Folge dieſes Briefes ihm 


gehuldigt hatten, in Unterhanblungen ein. Mehre berfelben, 


wie Breifach, Düflenbofen, Reuburg, Rubolfzel, Schaffhaufen, 
waren einft vom Reich an ſtreich verpfänbet worben; fie er 
legten’ nun bie. Pfandfumme in des Kaiferd Hände und traten 
zum Rei zurüd. Bon Bern erhob er 5000 Gulden für ben 
Aargau, fo fie erobert, bie Züricher zahlten 4500 Gulden, das 
für verfchrieb ihnen Sigmund Alles was fie im Thurgau er 
fiegt, als ein. nur mit ihrer Zuſtimmung einloͤsbares Pfand, 
dergeftalt daß dann noch 6000 Gulden über ben Pfandfchile 
ling zu erlegen wären. 

Neuer Verluſt drohte dem Herzog Friedrich durch bie Bi⸗ 
(Höfe von Briren, Zrient und Chur, welche gegen ihn wegen 
früherer Beeinträchtigungen beim Goncilium Magten. Das 
Empfindlichfte war ihm aber, daß fein eigener Bruder, Herzog 
Emft der Eiferne, das Lebte, Tyrol, ihm entreiflen wollte. 

Die Tyroler hatten ben Brief, den, wie ich oben erzählt, 
Friedrich ausgeftelt und im Verein mit dem Kaffee allen feis 
nen Unterthanen verkimbet hatte, nicht angenommen und bem 
Kaifer die Huldigung verfagt. Sobald dies Herzog Ernſt 
vernommen, kam er nach Tyrol, angeblih um bad Land bem 
Haufe Öftreich zu erhalten; aber gar bald zeigte es ſich, daß 
er vielmehr die Abficht habe es an fich zu reiſſen. Er fchmeis 
chelte dem Adel, und wie es in feinem früheren Streit mit 
dem dlteren Bruder Leopold gefcheben, fo. ereignete es fich bier 
wieder, der Adel trat auf feine Geite, Me Bürger, das Land: 
volk flanden wider ihn. Allein dem Volle fehlte ein Bereinis 
gungepunct, ein Haupt, und e8 war voraudzufehen, daß Ernſt 
mit der Zeit feinen Zweck erreichen wiirde. 


1) Windeck Cap. 54. pag. 1095. 
Mailath Geſchichte von ſtreich. 1. 16 
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| In dieſer hoͤchſt verzweiflungsvollen Lage entſchloß ſich 
1416 Friedrich zu einem raſchen Schritt, er entfloh von Conſtanz an 
30. März. nie Etſch und von dort durch das Innthal nach Tyrol. 

Der Kaiſer war damals von Gonflanz abweiend und mit 
den Spanien in Unterhandlungen über bie Abdankung bes 
Papſtes Benedict XII. Als er dies Gefchäft beendigt hatte 
und nach Gonftanz zurüdgelehrt Herzog Friedrichs Flucht 

vernahm, zürmte er und erPlärte biefen aller feiner Güter 
verluftig; das Concilium ſprach über ihn den Kirchenbann 
aus, Beides wurde an bie Pforten ber Kathedrale angeichlagen. 
Friedrichs Gemahlin, aus dem Geſchlechte ber Herzoge von 
Braunſchweig, „eine gar fchöne, bleiche Frau”, bat ben Kaifer 

ihr wenigftend Morgengabe und Witthum berandzugeben, ba 
mm Herzog Friedrich gar Nichts mehr befige, und in der That 
bezeichneten ihn feine Feinde bereitS mit dem Spottnamen: 
„Friedrich mit ber leeren Taſche“. Aber plöglich wendete ſich 
das Süd, 

As Friedrich nah Tyrol gelommen war, foll er, ber 
Sage nach, die Sefinnungen des Lanbvolfes auf einem Kirche 
tag ober Jahrmarkt durch ein Reimſpiel verfucht und, als er 
fie guͤnſtig gefunden, fi zu erkennen gegeben haben '). Dies 
Eine ift gewiß, daß er von Bürgern ımd Bauern mit allges 
meinem Jubel aufgenommen wurbe. Herzog Ernſt fchien aus 
fangs nicht weichen zu wollen; als aber Friedrich Anhang fich 
täglich mehrte, verglichen fi bie Brüder und Herzog Ernſft 
fühnte das Unrecht, das ex feinem Bruder hatte zufügen wol⸗ 
len, durch bie kraftvolle Weife, mit der er gegen Kaifer Gigs 
mmb auftrat. 

| Mit taufend Lanzen und vielem Fußvolk Iagerte er plößs 


1) KGormayr Öftreichtfcher Plutarch Stes Bändchen &. 49. Ohne 
nähere Angabe der Duelle. Die Sage hat viel Unwahrſcheinliches; 
Briebrih wäre nicht nad) Tyrol gelommen, wenn er nicht gewiffe Kunde : 
von ber feſten Anhänglichkeit bes Landvolkes gehabt hättes der Verſuch 
mit dem Reimſpiel war alfo uͤberfluͤſſig; ferner war er zu kurze Zeit 
abweiend und in Tyrol zu bekannt, um nicht erkannt zu werben. Ins 
deſſen habe ich body nicht geglaubt bie Sage ganz mit Stillſchweigen 
hergeben zu bürfen. Gurtius fagt: Equidem plura transcribe quam 
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lich am Bodenſee. In ber Begleitung von hundert Rittern 
Sam Ernſt nach Eonflanz, warf dem Kaifer vor, daß er das 
Aargau, und Thurgau, Baden und Lenzburg ben Bauern 
um fchnöbes Geld verhandelt habe; nun möge er einhalten, 
fonft würde «8 ihn gereuen bie ‚Herzoge von Oſtreich ange⸗ 
feindet zu haben. Died wirkte auf Sigmund. Er ließ fich 
in Unterhandlungen ein; aber felbft während derſelben veräufferte 
er noch Öftreichifche Berechtfame und Beſitzthuͤmer: fo Feldkirch 
dem Grafen Friedrich von Zoggenburg, Kyburg denen von 
Zuürich und ber Stadt Conflanz um 1600 Gulden, bie Wogtel 
Srauenfeld und im Thurgau Landgericht, Blutbann, Wildbahn. 
Endlich Fam folgende Übereinkunft zu Stande. Herzog. Fried⸗ 
rich gibt den Biſchoͤfen, bie gegen ihn geklagt, zurüd, was er 
ihnen entzogen; entfagt auf ewig Allem was bie Schweizer 
erobert oder was an das Reich gebracht worben; vom Reich 
zuruͤckloͤſen darf er Elſaß, dad Sundgau und Breiögau; bie 
Staͤdte und Burgen die vom Kaifer Gnabenbriefe erlangt 
haben oder die vom Kaifer verkauft find, haben freie Wahl beim 
Reich zu bleiben oder unter ſtreich zuruͤckzukehren; die Ein 
fung muß aber der Herzog aus eigenem Gelb beftreiten und 
uͤberdies 50,000 Bulden dem Kaiſer zahlen. Hierauf erfolgte 
bie Belehnung; fie gefchah zu Conſtanz unter freiem Hinmel. 
Der Kaifer ſaß auf dem Thron, 80,000 Zufchauer waren da, 4418 
als Herzog Friedrich den Wafalleneid leiſtete und wie Welche 7. wat. 
nung empfing. 
Dem Herzog und bem Kaufe, aus dem er entiproffen, 
gereicht es zum Ruhm, daß aufier Schaffhaufen und Kudolf⸗ 
zell alle Landfchaften und Staͤdte, benen ber Vergleich freie 
Bahl’ ließ beim Reich zu bleiben oder unter Öftreih zuruͤckzu⸗ 
treten, das Letztere erwählten. Einen ımerfehlichen Verluſt er⸗ 
litt Öftreich im Lauf diefer Irrungen. Im Folge der wieder 
holten Erbverbrüberungen zwifchen ben Haͤuſern Luxemburg 
und O ſtreich hatte letzteres die Anmwartfchaft auf ſaͤmmtliche 
Länder der Luxemburger, da keiner derſelben männliche Nach⸗ 
kommen hatte. Sigmund aber veraͤuſſerte dennoch bie Mark 
Brandenburg an den Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg und 


1) Yfifker Geſchichte von Schwaben Bud IL. Abtpeilung U: 
15 * 
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entzog ihm bergeftalt bie Exbfchaft biefer Provinz. Die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Fürften fehwiegen zu dem Verkauf; Friedrich war froh, 


einen Theil feiner angeflammten Länder zuruͤckzuerhalten; Albrecht 


1417 


4 


wollte fich mit feinem künftigen Schwiegervater nicht verfein- 
ben und dadurch die Anmartfchaft auf Böhmen und unge 
in Gefahr fegen; Ernſt allein war zu ſchwach gegen ben 
Koffer. 

Während der Zeit als Emft in feines Bruders Friedrich 
Angelegenheiten verwidelt war, gedachte Albrecht die Stadt 
Steyer von Ernſt zurüdzulöfen. Sie war in früherer Zeit 
von Öftreih an Steyermark verpfändet worden, die Pfanbzeit 
war längft um, Albrecht hatte die Pfandfumme Herzog Ernſten 
zu wiederholten Malen angetragen, dieſer aber ſich immer ge⸗ 
weigert ſelbe zu erheben und die Stadt zu uͤbergeben. Dies 
Alles ließ nun Herzog Albrecht den Buͤrgern der Stadt Steyer 
vortragen und foderte ſie auſ, ihn als Herrn anzuerkennen. 
Die Buͤrger weigerten ſich nicht geradezu, fuͤrchteten aber den 
Eid zu verlegen, den fie Herzog Ernſten geſchworen; deshalb ſetzte 
Abrecht ein Gericht in Steyer felbft zufammen, dem er und 
bie Bürger die Frage zur Entſcheidung vorlegten. Das Gericht 
entfchieb zu Gunſten Albrechts, und die Stadt unterwarf fich 
ihm. Ernſt war darüber fehr unwillig, allein da bie Übergabe 
fhon gefchehen und er gerade gelbbebürftig war, kam eine 
Ausfdhnung zu Stande. Albrecht zahlte 25,000 ungrifche 
Ducaten und 6000 Pfund Pfennige; dafuͤr entfagte Ernſt feis 
nen Anfprüchen auf Stabt Steyer und flellte Reimprecht von 
Walſee, mit dem er noch immer in Unfrieben lebte, mehre 
Schlöffer zuruͤck. 

Bon Albrechts Seite war bie Ausſohnung aufrichtig, denn 
ee ſandte Herzog Ernſten Huͤlfotruppen, als bie Tuͤrken in 
Steyermark einbrachen. Sie fochten mit in der Schlacht von 
Rakersburg. Es iſt die erſte Schlacht ſtreichs gegen bie 
Osmanen, ber Anfang eined 300jährigen Kampfes, und vers 
dient deshalb befondere Erwähnung und Aufmerkſamkeit. Die 
von Albrecht gefendeten Krieger betrugen 4000 Mann, Rillas 
Straf von Frangepan mit den Kroaten, Aueröberg mit ben 
Krainern, die Kärntner unter dem Landeshauptmann Dtto von 
Ehrenfeld, 1000 Dann von Herzog Ernſt felbft geführt, in 
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Allem 12,000 Mann, ellten zum Erſatz von Rakechurg, weis 
ches 20,000 Türen belagerten. In der Schlacht follen, nebft 
dem Anführer der Dömanen, Ahmeb, 16 Officiere, 12,000 
Mann Bußvoll, mehr als 7000 Weiter geblieben fen 9. 

Eine Jubenverfolgung befledte bald nachher bie Regie⸗ 
sung Albrechts. Der Jude Ifrael, zu Enns wohnend, ein 
aufferordentlich reicher Mann, wurbe befchuldigt, von ber Frau 
des Küfterd an ber Pfarrkirche zu St. Lorenz mehre Hoflien 
gekauft zu haben, um durch Vermehrung berfelben bie chrifts 
liche Dfterfeier zu verfpotten. Diefe wahre ober faliche Bes 
fhuldigung wurde um fo mehr geglaubt, da bie Küflerin auf 
der Bolter bie That gefland. Deshalb wurden am Don⸗ 
nerftag vos Pfingften alle Juden in Öftreich auf einmal ges 
fangen; ihr ſaͤmmtliches Vermögen verfiel dem Staat, bie 
gemeinen Juden ftieß man über die Grenze, ben vomehmern, 
d. 5. den reichen, ließ man bie Wahl zwifchen Zaufe ober 
furchtbaren Tod. Iſraels Frau erdroffelte ſich in der Stube 
ber Dieböfchergen mit ihrem eigenen Schleier, ein Jude zu 
Zula bobrte fih das Mefjer ind Herz, zu Mödling und zu 
Berchtoldsdorf erwürgten fich viele Shdinnen, mehre bebediten 
das Antlig der Ihrigen und öffneten ihnen dann die Adern. In 1421 
Wien allein wurden auf ber erbberger Wiefe 110 Juden vers 1% Märı. 
brannt und ihre Afche in den Fluß gefreut; nach Andern fol 
die Zahl der bdafelbft verbrannten Juden auf 1300 geftiegen 
fein; bie Häufer welche bie Juden in Wien inne hatten, fie 
mochten zur Zeit der Verfolgung verkauft oder verfegt geweſen 
fein, fchenkte Albrecht der Stabt ). 

Albrecht hatte den Kaifer Sigmund auf feinem veruns 
glüdten Zug gegen die Huffiten nach Prag begleitet und bie 
Zuneigung, die Sigmund Albrechten feit feiner Kindheit bewies 
fen, um Vieles erhöht. Schon lange hatte Sigmund feine 
Zochter Elifabeth, Herzog Albrechten zur Gemahlin verbeiflen, 
nun Fam ber Heirathövertrag und die Vermaͤhlung wirklich zu 28. Sept. 


1) Hammer Geſchichte bes osmannifhen Reihe B. I. S. 372 
und 634. 
2) Chron. mellic. p. 254. Chron, Paltrami p. 550. bei Pez 
T. I. Gbendorfer pag. 851. bei Pez T. I. Die Iinzeinpeiten, 
der Berfolgung find meiſt nah Sbendorfer. 
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Stande. Wigmund fehte die Ausſteuer, Albrecht Die Wider 
lage mit 100,000 Ducaten feſt. Sigmund verfprach dem 
Herzog 200,000 Ducaten für die Koften, welche Albrecht bei 
dem eben erwähnten erften Bug nach Prag gehabt hatte; bis 
zur Erlegung der verheiffenen Summe verpfändete ex ihm 
fünf Städte in Mähren; dagegen gab Albrecht dem Katfer 
60,000 Stud Ducaten baar und verpflichtete fich zum Krieg 
gegen die Hufliten. 

ine lange Reihe von Jahren hindurch hat nun bie Ges 
ſchichte Oſtreichs beinahe nichts Anderes zu erzählen als Kämpfe 
mit den Huffiten, wechfelfeitige Werbeerungen und kein ents 
ſcheidendes Refultat. Des Gefchichtfchreiber iſt uͤberdies noch 
in der mißlihen Lage, ben einzigen’ Leitfaden bei Erzählungen 
folcher Art, die Chronologie, oft zu verliexen ober nım mit 
zwoeifelnder Unbeftimmtheit andeuten zu koͤnnen '). 

Bei dem bevorfichenden Huffitenkrieg war es ein großes 
4422 Unglüd für Albrecht, daß fein treuefter Diener, der alte Reims 
2. Jul. precht von Walfee, flarb. Reimprecht iſt einer der ebelften 

Charaktere, den die Öftreichifche Gefchichte in den älteren Zeiten 
aufzumeifen hat, und es gehört zu den angenehmften Pflichten 
des Gefchichtſchreibers, wandellofe Treue, biefe feltene Augend 
unter den Menfchen, hervorzuheben. Reimprechtd ganzes Leben 
war einem einzigen Zweck geweiht, bem Kampf für feinen 
rechtmäßigen Herm. Reimprecht war ed der Albrecht der uns 
billigen Vormundſchaft Leopolds entriß und ihm bie felbfläns 
dige Herrſchaft über Öftreich verfchafftes er beftand allein bie 
Behden mit Herzog Ernſt; er zögerte nie fich auszuföhnen, 
wenn die Hoffnung zu dauerndem Frieden fich darbot, benn er 
hatte beim Streit Pein perfönliches Intereſſe, aber immer griff 
er freudig wieder zum Schwert, wenn die Rechte feines Herm 

1) Die döftreichtfchen Chroniken find in ihren Mittheilungn über 

die Huffitifchen Einfälle Höchft fparfam und in Bezug auf Shronologie 
unfiher. Ohne bie Hülfe auslänbifcher Quellen, die manchmal zufällig 
die Öftreichifchen beleuchten ober berichtigen, wäre gar nicht durchzukom⸗ 
men. Ic glaube keinen Zabel zu verdienen, daß ich mich fo viel als 
moͤglich bloß an unbezweifelte Daten gehalten und unfichere Angaben 
lieber ftillfchweigenb vermieden, als mid in ausführliche Tritifche und 
body zu kelnem ganz entſcheidenden Befultat führende chronologiſche 
Upterfuchungen eingelafien habe. 
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bebroßt wurden. Geine vielfachen Güter unb Burgen, durch 
Albrechts dankbare Zreigebigkeit anſehnlich vermehrt, erbte der 
gleihnamige Sohn, Reimprecht ber jüngere. 

Zum Huſſitenkrieg war vor Allen Gelb nöthig. Albrecht 
ſchrieb eine große Steuer aus, und felbft die Beiftlichkeit 
muffte, auf des Papſtes Geheiß, eine beträchtliche Summe ents 





richten. Mit 12,000 Mann erfhien Albrecht bei Sigmunds 12 
Heer und eroberte Jaiſpitz in Mähren. Als er aber im naͤch⸗ 26. Det. 


fien Jahre wieber ein Heer gegen die Huffiten aufftellte, war 
ber Schrecken der huſſitiſchen Waffen bereits fo groß, daß das 
ganze oͤſtreichiſche Heer audeinanberlief, als es bie Kunde bes 
Fam, bie Zaboriten fein im Anzug. Albrecht ließ die Fluͤcht⸗ 
linge, deren er habhaft werben Tonnte, einkerkern. 

Den darauf folgenden Feldzug eröffnete Albrecht felbſt 
durch bie ‚Belagerung von Zundenburg in Mähren; aber Ziſta, 
dieſer gefürchtete Häuptling der Huffi ten, ſchlug fich durch die 
Schaaren Albrechts durch und warf fich in die Stadt; da hob 
Abbrecht die Belagerung auf unb kehrte nach Oſtreich zuruͤck. 
Als hierauf, nach der verderblichen Sitte jener Zeit, die oͤſtrei⸗ 
chiſchen Krieger entlaſſen und in ihre Heimat zuruͤckgekehrt 
waren, brachen die Huſſiten verheerend über Öflreich herein. 

Markt und Schloß Cham, Kloſter Baumgartenberg, bie Kir 
hen in Wartberg und die Nebenkirche zum heiligen Wenzel, 
bie Kirche in Ried, die Märkte Leonfelden und Rohrbach, St. 
Johann und am Windberg, plünderten, verwüfleten fie; beutes 
zeich kehrten die Huffiten nah Böhmen zurüd. 

Abrecht noch fefter an fich zu Fetten, feine Anhaͤnglichkeit 
zu lohnen, bie erlittenen Verluſte zu erfegen, vor Allem aber 


1422 


1423 


um der Sorge einer hart bebrängten Provinz los zu fein, vers 1423 
lieh Sigmund zu Dfen feiner Zochter Elifabeth und ihrem 4. Det. 


Gemahl Albrecht ganz Mähren ald Lehen. 

Wbrechts Regierungsſorgen wurden durch Herzog Ernfl 
vermehrt. Herzog Wilhelm, Leopold und Ernſt ſelbſt, hatten 
während Albrechts Minderiährigkeit oͤſtreichiſche, zu Albrechts 
Erbe gehörige Schlöffer verfegt und das Geld für ſich verwen 
det; zur Auslöfung folte nun Ernſt 36,500 Pfund Pfennige 


Albrechten einhändigen; er weigerte fich, und Albrecht entfagte, 38. Bet. 


um in keinen Krieg verwidelt zu werben, ſowohl biefer als 


1424 


10. Sun. 
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noch anderen Selbfoderungen, wie auch verfchiebenen Kleinoden, 
die fih Ernſt in früheren Zeiten zugeeignet. Es iſt fehr zu 
zweifeln, daß Ernſt fich immer damit begnügt haben würde, wenn 
nicht bald darauf der Tod ihn abgerufen hätte. Er hinterließ 
zwei Söhne, Friedrich und Albrecht, fie erbten feine Lande '). 


Bierzehntes Gapitel, 


| Albrecht V. (Here von Öftreih und Mähren). Friedrich 


1424 


Werkes. 


mit Der leeren Zafche (Herr von Tyrol und den vorderen 

Landen). Friedrich) und Albrecht VI. (Herr von Steyer⸗ 

mark, Kärnten, Krain, Portenau und Iſtrien, jedoch unter 
Vormundſchaft Friedrichs mit der leeren Taſche). 


1424 — 1437. 


Huſſitenkrieg. Sigmunds, Albrechts und Friedrichs von Sachſen 
UÜbereinkunft. Die Huſſiten vor Reg. Niederbairiſcher Erbſtreit. 
Fortſetzung des Huſſitenkrieges, Koſten des Krieges. Huſſiten vor 
Wien. Fernerer Verlauf des Krieges. Herzog Friedrich will 
Böhmen ſich verſchaffen. ſtreichs letzter Kampf mit den Huſſiten. 
Ritterorden des Adlers. Landfriede in Mähren. Entſcheidende 
Niederlage der Huſſiten. Das Concilium zu Baſel. Sigmunds 
letzte Tage. 


* 

Seit Herzog Ernſtens Tod, unbeſorgt um die innere, Ruhe 
des Landes, wendete nun Albrecht ſeine ganze Sorgfalt auf 
den Huſſitenkrieg und die Vertheidigung ſeiner neuen Provinz 
Mähren. Die Hufliten hatten’ dafelbft einige feſte Plaͤtze inne, 
Albrecht rückte gegen biefelben. an und eroberte Lundenburg, 
Eibenfhüs und noch einige Orte. Plöglich erfchienen, von ih⸗ 
rem König gefenbet, 5000 polnifche Krieger, um Herzog Albrecht 
gegen bie Huffiten zu unterflügen; er lehnte ihre Mitwirkung 
ab, ob aus Miötrauen gegen fie ober zu großem Vertrauen 


1) Siche die Jegte Anmerkung des 14. Capitels bes vorliegenden 
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in feine eigenen Kräfte, laͤſſt fich nicht beſtimumen. Nachdem 
Die Polen noch einige Zage im Lager geflanden, kehrten fie 
in ihre Heimat zurüd. 

Der Tod bed großen Anführer ber Huffiten, Ziſka, er⸗ 
füllte die benachbarten Länder mit der vergeblichen Hoffnung, 
daß fortan die Hufliten minder gefährlich fein würden. Ob⸗ 
Schon in mehre Parteien getheilt, festen fie ihre Einfälle in 
die benachbarten Länder fiegreih fort. . Als Albrechts Heer 
nach dem maͤhriſchen Feldzug aufgelöft wurde, erfchienen bie 
Hufliten alfobald wieder in Mähren und nahmen alle Schlöffer 
ein, bie ihnen Albrecht entriffen. Der Herzog, fobalb er von 
ihrem Einfall Kunde erhielt, raffte eilig einige Mannichaft zus 
fammen und rüdte gegen fie; die Hufliten aber, zufrieden mit 
dem was geleiflet, erwarteten ihn nicht, ſondern kehrten nach 
Böhmen beim. 

Im naͤchſten Jahr fchloffen ber Kaifer, Albrecht und Hers 
3098 Friedrich von Sachfen zu Waigen in Ungen ein Bünb» 1425 
niß, kraft deſſen fie fi) Beiſtand gelobten gegen Jedermannz 25. Jul. 
was fie gemeinſchaftlich erobern wuͤrden, ſolle gerecht zwiſchen 
ihnen getheilt werden; jeder der drei Fuͤrſten wird dahin wir⸗ 
ken, daß ſeine Unterthanen den Frieden ebenfalls nicht brechen. 
Herzog Friedrich verſprach insbeſondere bei der Kaiſerwahl ſeine 
Stimme Herzog Albrechten zu geben. 

Es that allerdings Noth, daß die Fuͤrſten ſeſt zuſammen⸗ 
hielten, denn die Huſſiten fielen regelmaͤßig Jahr fuͤr Jahr ihre 
Provinzen qu; die Theilung des zu Erobernden war aber vor⸗ 
eilig feſtgeſetzt, denn die Huſſiten waren meiſt ſiegreich. So 

griffen ſie noch daſſelbe Jahr das feſte Schloß Retz an; der 
Herr des Schloſſes, Johann von Hardegg, leiſtete tapferen 
Miderftand, der Huſſiten⸗Feldherr, Boguflav Schwanberg, 
murbe getöbtet, dennoch erflürmten bie ‚Huffiten dad Schloß. 
Hardegg gerieth ſammt Frau und Kind in ihre Gefangenſchaft, 
er ſtarb im Kerker zu Waldſtein nach zwei Jahren; Frau und 
Kind wurden durch eine bedeutende Summe geloͤſt. 

In dieſer Zeit trat eine neue Verwicklung des Hauſes 
Sſtreich mit den regierenden Fuͤrſten von Baiern ein. Baiern 
zerfiel damals in Ober⸗ und Nieder-Baiern. Oberbaiern war 
unter drei Linien vertbeilt: Herzog Lubwig nämlich ſaß zu 
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Ingolftadt, Herzog Heinrich zu Landshut, und bie Bruͤder 
Ernſt und Wilhelm herrſchten zu München. Niederbaiern be⸗ 
1425 ſaß Herzog Johann allein. Er ſtarb kinderlos. Die drei 
oberbairifchen Linien fprachen nım feine Verlaffenfchaft an, aber 
Jeder. nach andern Grundfägen: Herzog -Lubwig ald Altefter 
bes Haufes begehrte Nieberbaiern ganz oder wenigftend dem 
größten Theil fuͤr ſich; Herzog Heinrich wollte Nieberbaiern in 
drei Theile trennen und jeder oberbairifchen Linie einen gleichen 
Theil zumelfen; die Herzoge Ernſt und Wilhelm beftanden auf 
- einer Theilung nach Köpfen, wodurch fie die Hälfte von Nies 
berbaiern erhalten hätten. Endlich vereinigten fich Die Herzoge 
Heinrich, Ernſt und Wilhelm gegen Ludwig von Ingolſtadt 
und übergaben die Angelegenheit der Iandfchaftlichen Erkenntniß. 
Hier erhob fi) nun eine neue Schwierigkeit: nach wels 
chem Recht follte die Frage entichieden werden? Herzog Heins 
rich foderte dad Urtheil nach dem gemeinen Landrecht, ohne 
Buziehung von Legiſten; Herzog Ernſt war fuͤr das roͤmiſche 
Recht, welches in Deutſchland ſich auszubreiten begann; und 
auch in Bezug auf das Landrecht ſtand die Frage, ob nach 
dem bairiſchen ob nach dem allgemeinen deutſchen Landrecht 
der Gegenſtand zu verhandeln ſei. Die Stände muͤhten fich 
vergebens zwifchen den Fürften einen Vergleich zu Stande zu 
bringen. Die Frage verwidelte fi) noch mehr, als auf einer 
29. Sept. Tagfahrt Herzog Albrecht ebenfalls mit Anfprüchen auf Nie 
derbatern auftrat. Albrecht Mutter war des verftorbenen Her 
3098 Johann Schwefter gewefen; auf dieſe weibliche Verwandts 
fccaft grimdete Albrecht feine Anfprüche. ‘Bald nach ‚Herzog 
Albrecht erhob auch Sigmund ald Kaifer Anfprüche auf Niebers 
baiern, als erledigte Reichslehen. Endlich wurde die Entſchei⸗ 
dung dieſes Streited einem Manngericht zu Preßburg, aus vies 
Ien edlen Herren beftehend, übergeben, welches die Erbfolge im 
. Niederbaiern den oberbairiſchen Fürften zuerfannte und bie 
1429 Xheilung nach Köpfen ausſprach. Nach viertbalbhundert Jah⸗ 
ren koͤmmt diefe Frage in ber Gefchichte wieder vor ?). 
Alrecht war in bdiefem Zeitraum fortwährend mit bem 


1) Schmidt Geſchichte der Deutfchen Band VI. &. 174 u. d. f. 
He inrich deuntſche Reichsgeſchichte B. IV. &. 267 u. ©. fi 
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Hufliten befhäftigt. Er belagerte Lundenburg, aber vergebens. 1426 
Die Hufliten kamen zum Entſatz, zwei Gefechte hatten flatt, Auguſt. 
das eine günflig, das andere ungünflig fir Albrecht, Nikols⸗ 

burg und Feldberg brannten ab während dieſes Zuges. Mitten 

im Winter erſchienen hierauf 4000 Huffiten in Oſtreich; Alles 
Rüchtete fi) vor ihnen. Im Kloſter Zwettel blieben nur - zwei 
Mönche zuruͤck: ber eine, Bruber Paulus, folltd ihnen die vers 
borgenen Gchäge zeigen, er entfprang währenb ber Plünderung 

bes Kloſters und vettete fo fein Leben; ber andere Bruder, 
Erhardt, einfältigen Sinnes, wurde erfchlagen. Nach ber Ver⸗ 
heerung bed Kloflers wandten fie fich gegen Stadt Zwettel, 

aber. ber Stumm wurde abgefchlagen, der böhmifche Heerfuͤhrer, 
Heinrich von Plaz, fiel, die Huffiten zogen fi zurid. Mord 31. De. 
und Brand bezeichneten ihren Rüdzug; vorzugsweife vwoltheten 

fie gegen bie Kirchen. Kloſter Altenburg verwüfteten fie der⸗ 
geflalt, daß die Mönche in Höhlen Obdach fuchen muflten. 

Die Schmach bed verunglüdten Angriffes auf Zwettel zu 
rächen, erfchien bald ein huffitiicher Haufe 16,000 Köpfe flart. 1427 
Hart bebrängten fie Zwettel, jebe Stunde konnte die Stadt 1% Miu. 
genommen werben, ba erfchien der oͤſtreichiſche Entſatz. Leopold 
von Kraygd führte ben Dberbefehl, unter ihm ber jlingere 
Beimprecht von Walſee. Die Huffiten wurden gefchlagen, aber 
in ber Freude des Sieges vergaßen die Öflveicher alle Bor 
ficht und überlieflen fi) ordnungslos ber Plünderung des feind⸗ 
lichen Lagers. Die Hufliten, dies bemerkend, griffen noch eina 
mal an und fhlugen die Öfreicher aus dem Feld. Ein Theil 
ber gefchlagenen Truppen flüchtete fi) nach Zwettel, durch 


ihre Beihülfe erwehrte ſich die Stabt der feindlichen Angriffe. 


Die Huffiten hoben bie fruchtlofe Belagerung auf. Ob bie Kugufe. 
Dülfstruppen, welche Herzog Friedrich aus Tyrol fandte, irs 
gend Etwas gegen die Huſſiten wirklich unternommen, {ft 
unbelannt. 

Die Koflen der unaudgefehten Feldzuͤge gegen bie Hufs 
fiten waren auſſerordentlich und verfchlangen beinahe die ganz 
zen Einkünfte Die zweijährige Einnahme Albrechts betrug 1425 
200,356 Pfund Pfennige, 7 Schillinge und 22 Pfennige; 1426 
bievon wurden für die Befagungen von Mähren allein 118,635 
Pfund Pfennige, 3 Schilling 27 Pfennige ausgegeben, fobaß 


1428 
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ein gleichzeitiger Chroniſt fagt: Mähren koſte mehr, als wenn 
eö der Herzog kaufen muͤſſen). Der Sold ber Krieger war 
fehr groß; Laun, Feſtungs⸗Commandant in Znaim, hatte einen 
jährlichen Gehalt von 600 Pfund Pfennigen, ein gemeiner Reis 
ter empfing 40 Gulden als Jahresſold, und überdies muſſten 
ihm die Waffen die er verlor oder brauchte erfebt werden, Es 
befland dabei ein ganz eigenes Verfahren: der Krieger meldete 
feinem Borgefegten den Berluft und gab den Werth der Waffe 
an, bierüber empfing er einen Zettel, ging mit diefem nach 
Bien zu des Herzogs Zahlmeiſter und erhielt die angegebene 
Summe, gewöhrlih mit einem Abzug. Füuͤr jeden einzelnen 
Verluſt und jeden einzelnen Krieger muſſten ſolche Meldezettel 
gefchrieben werden. 

Um der Gelbverlegenheit des Herzogs abzuhelfen, erging 
ein päpftlicher Befehl an die Geiftlichkeit, den Zehnten ihres 
Einkommens dem Herzog zu ſteuern. Diefe Abgabe wurbe 
mit folcher Strenge eingetrieben, daß die Geifllichkeit mehr als 
die Hälfte ihrer Einkünfte entrichtete ?). 

Ein huffitifches Heer belagerte Brünn; ermuͤdet durd) den 
Widerſtand der Beſatzung Eehrten fie fich gegen Oſtreich. Bord, 
Brand und Plünderung bezeichneten ihren Weg; bis nad) 
Wien kamen fie, gegenüber von Nußdorf war ihr Lager, auf 
Bien felbft wagten fie feinen Angriff, fengend und brennend 
gingen fie nach Böhmen zurüd, 


1430 « Ein Iahr war nun Ruhe, da fielen beide Prokope zus 


April. 


gleich in Mähren ein. Nachdem das Land verheert war, brang 
Prokop der Große nah Schlefien vor, Prokop der Kleine 
flreifte nach Öſtreich. Nach einem wenig bedeutenden Gefecht, 
in welchem 150 Huffiten gefallen waren, verließ Prokop fl: 
veich wieder und flürzte ſich auf Ungern. 

Da die huffitifchen Einfälle nicht nur in öſtreich, fons 
dern in einem ‚großen Xheile des bdeutfchen Reiches Jahr für 
Sabre immer laftender wurden, der Papſt die, Kegerei mit Feuer 
und Schwert audzurotten gefonnen war, vereinigte fi) Das 
päpftliche und weltliche Intereffe der Bürften in dem Wunſche, 


1) Ebendorfer. 
2) Chron. Paltrami bei Peg T. I. p. 74. 
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balbmöglichft die Huſſiten zu vertilgen. Um biefen Zweck zu 


erreichen und Einheit in das Unternehmen zu bringen, erfchien 
ber Gardinal Julian Rovere als päpftlicher Legat in Deutſch⸗ 
land; er brachte ein allgemeines Aufgebot zu Stande, ed war 
eine große Rüflung, — Tyrol muffte jeden 25ften und Öfts 
reich jeden 10ten Mann fielen; — allein dem Unternehmen 
fehlte Seift und Muth. Die Hauptmacht follte auf der einen 
Seite Böhmend, duch Mähren, auf der andern Gelte Hers 
zog Albrecht norrüden: fo war der Plan. Albrecht erfchien 
zur beflimmten Zeit in Mähren, weil aber bad große Reiches 
heer noch nicht gefammelt war, ging er wieber zurüd; als er 
zum „weiten Mal in Mähren erfchien, war das Reichöheer be: 
reits zerftäubt, ohne Schwertfiteich floh das Heer Julians und 
ließ den Huffiten unermeflliche Beute. Als die Kunde hiervon 
nach Mähren gelangte, erhuben fich die Bauern, denn viele was 
ven huſſitiſch gefinnt. Albrecht entwidelte feine ganze Kraft, 
fünfhundert Dörfer loderten in Flammen auf; fo bänbigte er 
bie Aufrührer. Zu ſpaͤt Fam ihnen Prokop der Kleine zu Hülfe, 
Albrecht beſetzte die Hauptfeftungen und wid nach Üftreic. 
Beide Prokope, der Große und der Kleine, bedrohten num 
Öftreich zum Schein, griffen aber dann plöglich Ungern an, 
nur 4500 Fußgänger und 600 Reiter unter Niklas und Jo⸗ 
hann Sokol und Thomas von Wlafein flreiften nach Sſtreich. 
Der groͤßte Theil der Beute beſtand in Wein. Die langſam 


Heimkehrenden verfolgte Leopold Kraygd, Georg Puchheim und 41431 | 
Andere mit ſchnell aufgebotenen Kriegen. Mehre Treffen hats 14 Dit- 
. sen flatt, zu Waidhofen, zu Kirchdorf, zu St. Bernhard am 


Hant; die Öftreicher fiegten, die Freude über biefen unerwars 
teten Triumph war in Öftreich allgemein. 

In den Öftreichifchen Ländern, welche ber fleyrifchen und 
tyroliſchen Linie gehorchten, war tiefe Ruhe. Herzog Friebrich 


1431 


von Tyrol war durch die neu entbedten Bergwerke fo reich 
geworben, baß er zu Innsbrud ein ganzes Dach vergolden ließ, M 


auf diefe Weiſe den Hohn jener widerlegend, bie ihn während 
feines Unglüdes „mit der leeren Zafche” genannt hatten. Aber 
Reichthum gebiert Übermuth. Nicht zufrieden mit feinem Beſitze, 
gedachte ex auf Erwerb, auf ungerechten Erwerb größerer Länder, 
zum Schaden feiner Verwandten. Friedrichs Blide waren nach 


⸗ 


— 


N @ 
® 


233 Hauptfii@ 2 Gapiter 1 


1431 Böhmen gewendet. Er verbändete fich mit eimem ber mädhe 
9. Sept. tigſten böhmifchen Dynaſten, Ulrich von Rofenberg. Diefer vers 
ſprach aus allen Kräften dahin zu wirten, daß nad Sigmunds 
Tode Herzog Friedrich zum König von Böhmen gewählt werde; 
dafür beftdtigte ihm Friedrich im voraus alle Schenkungen früs 
berer Könige und verhieß ihm, noch größere Belohnung. Was 
Ulrich‘ von Rofenberg zu diefem Schritte vermocht, ob er ges 
trachtet feine Verſprechung zu verwirklichen, ift gänzlich unbe⸗ 
1432 kannt. Die jährlichen Einfälle der Huffiten begannen wieber. 
Mähren war die Provinz, in welcher fich bie Heere trennten. 
Prokop ber Große griff Ungern, Prokop ber Kleine ſtreich anz 
fie verheerten wie gewöhnli. Auf dem Ruͤckweg ereilte fie bas 
Aufgebot unter Kraygd und Puchheim bei Znaym; ed fam zu einem 
Gefecht, In welchen die Öftreicher 500 Todte, 200 gefattelte Pferbe 
md zwei Kanonen verloren. Der Ausgang biieb unentfchieden. 
Dies war der letzte Kampf ſtreichs mit den Huffiten. Um ſich auf 
alle Weife gegen ihre Angriffe ficher zu flellen, fliftete Albrecht 
den Ritterorden des Adlers; er Fettete dadurch die Ritter, denen 
ee den Orden verlieh, fefter an fein Intereſſe. In Mähren 
1434 brachte ex einen fünfjährigen Landfrieden zu Stande. Hiers 
4% März. durch verfchaffte er der hart bedrängten Provinz Ruhe, wenige 
ſtens im Innern, denn Mähren zählte viele huffitifche Anhaͤn⸗ 
ger, bie mit ben Katholifchen in ftetem Hader lebten. Ent⸗ 
ſcheidend aber für die Ruhe aller Länder war bie Niederlage, 
welche die Huffiten in Böhmen bei Liſan durch bie Tatholifchen 
Böhmen unter Meinhard von Neuhaus erlitten. Beide Pros 
kope blieben in der Schlacht, ein großer Theil ded ‚Heeres war 
50, Mat. vernichtet, ihre Macht gebrochen. 
1436 Albrecht begleitete feinen Schwiegervater nach Iglau, wo⸗ 
12. Zun. felbft enblidy der Friede zwiſchen Sigmund und Böhmen ges 
23. Aug. fhloffen und Sigmund von Allen ald König anerkannt. wurde. 
Der Huffitenfrieg war geendet. 
Das Concilium von Baſel lenkte nun feine Aufmerkſam⸗ 
Feit auf die Herzoge von ſtreich; dem Herzog Albrecht exe 
theilte es bie Befugniß, zum Erfah der Opfer und Verlufte im 
Huffitenkriege, die Hälfte des geiftlichen Sehnten einzufammeln. 
An Herzog Briedrih Fam ein eigener Abgefandter, Kaſpar 
Frawi, Domherr zu Paſſau, welcher von ihm Geld für das 


% 


Aldrecht V. Here v. OÖſtreich u. Mähren 1424—1437. 239 


Contilium erwirden follte. Frawi aber war ein doppelzuͤngi⸗ 
ger Abgefandter, er führte zugleich die Gefchäfte des Papftes 
Eugen, und fo kam ed, daß Friedrich den Wünfchen des Con⸗ 
ciliums kein Gehör gab, ſondern fich für den Papft erklärte. 

« Sigmund war zu Prag, ald feine Kräfte zu fchwinben 
begarmen, das Ende ſichtlich nahte. Er war forglid bemüht 
feinem Schwiegerfohne, und in ihm feiner einzigen Zochter 
Eliſabeth, die Zhronfolge in den beiden Königreihen Böhmen 
und Ungern zuzuwenden. In Bezug auf Böhmen aber ar⸗ 
beitete Sigmunds zweite Gemahlin, Barbara, aus dem Haufe 
der Scafen Cilly, den Abfichten bed Kaiferd entgegen. Ste 
war zwar ihrer Stieftochter Elifabetb Dank ſchuldig: dem 
als Sigmund fie einft verfloßen wollte, hatte Eliſabeth bie 
VBerföhnung vermittelt; dies aber vergab nun Barbara und 
ſuchte fich ben böhmifchen Thron zu verfchaffen. 

Obſchon nicht mehr jung, ließ fie fich dem jungen Fürs 
ſten Wladiſlav von Polen zur Gemahlin anbieten; den An 
hängen ber huffitifchen Lehre flellte fie vor, wie Herzog Als 
brecht ſtreng katholiſch, von ihm alfo für fie nichts Gutes zu 
erwarten wäre; bie erwarb ihr bie Zuſtimmung der huſſitiſch 
Geſinnten. 

Überdem hatte fie als Königin viele Burgen im Lande, 
ihr Bruder Friedrich von Cilly und fen Sohn Ulrich, vor 
erſt vom Kaifer zu gefürfteten Grafen erhoben, waren 


mächtig an Geld und But umd Leuten. Auf eigenes und ihres - 


Haufes Vermögen geftügt, auf den huſſitiſchen Anhang bauend, 
auf die Beihülfe Polens rochnend, hoffte Barbara ihr Ziel zu 
erreichen. 

Spät erfi erfuhr der Kaiſer Barbaras Umtriebe; er ſetzte 
dem Truge Liſt entgegen. Weil er in Prag, inmitten bes bufs 
fitifchen Anhangs, nicht glaubte feinen Plan ausführen zu Eins 
nen, fuchte er vor Allem ſich aus Böhmen zu entfemen. Er 
fagte, er wolle nach Inaim, um Tochter und Schwiegerfohn 
noch einmal vor feinem Ende zu fehen. Im Eaiferlichen Or⸗ 
nat, ben Lorbeer durch die weiſſen ehrwürbigen Loden gewuns 
ben, ließ er fich in einer offenen Sänfte durch die Gafien ber 
Stadt zum Thore hinaustragen; das Volt fah ihn fill weinen 
unb war gerührt; bie Kaiferin, Friedrich Cilly, viele Fatholifche 


s 
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Herren begleiteten ihn. Wie Sigmund in Znaim war, lief er 
Barbara verhaften und befchieb Albkecht und Elifabeth zu fich. 
Um jenem die Xhronfolge in Böhmen zu fichern, orbnete er, 
mit Zuflimmung der anweſenden böhmifchen Zandherren, eine 
Gefandtfchaft nach Prag, deren Haupt ber berühmte Kanzler 
Schlick war. Sigmund hatte noch die Freude, die fchnell hey 
beigeeilten Albrecht und Elifabeth zu fehen, er verfafite fein. 
Zeftament und flarb an Erſchoͤpfung, noch nicht 70 Jahre alt '). 


1) Allet was in biefem, fowie in den beiden vorhergehenden Gapis 
teln Neues, bis jest Unbekanntes gefagt wird, beruft auf Franz 
Kurz öſtreich unter Albrecht V. erftem und zweitem Band; ein Werk, 
weldyes hoffentlich nächftene im Drud erfcheinen wirb unb worin ber 
gelehrte Verfaſſer die Geſchichte Abbrechts V. ſehr ausführlich und mit 
jener Gruͤndlichkeit und Parteilofigkeit behandelt, die alle feine Werke 
auszeichnet. Er war fo freundfchaftlich, mir das Manuſcript zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Benugung bei vorliegendem Wert mitzutbeilen, und ich et: 
fülle eine fehr angenehme Pflicht, indem ich bem verehrten Verfaſſer fo« 
wohl dafür, als für jede andere Börberung und Erleichterung meiner ſchwie⸗ 
sigen Arbeit meinen herzlichſten Dank hiermit Öffentlich ausfprede 
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Zweite Abtheilung. 
Bon Albrecht II. bi8 zum Tode Marimilians I. 
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Drittes Hauptſtück. 


Das Haus Oſtreich wieder im Beſitze der Kai: 
ferwürde, Bid zur Theilung des Haufes in bie 
fpanifche und Hftreichifche Linie. 


Sunfzehntes Gapitel, 


Kaifer Albrecht IT. (als Herzog von Öftreih V.) Herr 
von Öftreih, Ungern, Böhmen, Mähren; Friedrich mit 
der leeren Taſche, Herr von Tyrol und ben vorberen 
Landen; Friedrich und Albreht VL, ‚Herr von Steyer⸗ 
mark, Kärnten, Krain, Portenau, ber windifhen Marl 
und Iſtrien. 
1437 — 1439. 


Albrecht wird König von Ungen. Barbaras Schickſal. Des 

Papſtes Schreiben. Regentfchaft in ſtreich. Kalferwahl. Zwie⸗ 

fpaltige Königewahl in Böhmen. Krönung. Kriegsruͤſtungen. 

Krieg. Waffenſtillſtand. Murad in Siebenbürgen. Albrecht koͤmmt 

. ao Ungen. Murad erobert Semendria. Mieberlage ber Uns 

gen in Boſnien. Albrecht ruͤckt ins Feld. Sein Heer loͤſt fi 
auf. Ruͤckkehr. Tod. 


Nogbdem Gignnnd verſchiebden war, verfügten fih Albrecht 

und Eliſabeth nad) Ungern. Der zu Preßburg verfammelte 

Reichsſstag wählte, ohne auf bie früheren Erbverbruͤderungen 

Rüdficht zu nehmen, Albrecht zum König. Hinwieder verfprach 

Albrecht die Kaiferwürbe ohne Zuflimmung der Magyaren nicht 

anzunehmen, falld die Kurfuͤrſten ihn zum Oberhaupt wählen 
16* 
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würben. Hierauf erfolgte Albrecht Krönung zu Stuhlweiſſen⸗ 
burg, und Sigmunds Beſtattung zu Großwardein. Barbara, 
Sigmunds Witwe, muffte Ungern verlaffen, ihre Güter fielen 
ber Krone anheim, doch wies ihr Albrecht zum Lebensunterhalt 
jährliche 12,000 Goldgulden an"). 
"1438 Albrechts Aufenthalt zu Dfen wurde durch einen Ärger 
lichen Auftritt vergällt. Der Hergang war folgender: Jn 
Dfen wohnten Ungern und Deutiche. Seit langer Zeit war «8 
Gebrauch, ben Stabtrichter abwechſelnd aus beiden Nationen 
zu wählen: ein Jahr einen Ungern, das nächfle einen Deuts 
ſchen. Als Albrecht nach Dfen kam, wollten die Deutſchen 
diefe Sitte abſtellen; fie wähnten, ein König ihrer Nation 
müfle fie begünftigen. Auf alle Weiſe fuchten fie bie Unger 
zu kraͤnken und ihre Rechte zu ſchmaͤlern. Unter ben ungri⸗ 
fehen Bürgern war ein angefehner Mann, Iohann Öttved ges 
nannt, er nahm fih den Unfug ber Deutfchen vor Allen zu 
Derzen, und wo und wie es ihm möglich war, vertrat er feine 
ungrifchen Mitbürger. Died verbroß die Deutfchen Über bie 
Maßen; fie fingen ihn heimlich auf, fchleppten ihn in eines ihrer 
Häufer und tödteten ihn mit mehreren Wunden, Die Leiche 
wurde an einen Stein gebunden und verfentt. Acht Tage 
blieb das Verbrechen unentdeckt, als ſich zufällig die Bande 
Iöfeten, welche die Leiche am Steine fefthielten, und ber Leich 
nam vom Wafler auögeworfen wurbe. Es waren gerabe am 
Dofe des Königs viele Ungern verfammelt, alle geriethen im 
Muth und fielen über die Deutfchen herz die Mörder entflo- 
ben, ihre Häufer wurben zerflört, ihre ‚Habe geplündert. Ein 
Mönch, damals ald Sroßinquifitor vom päpfllichen Hofe noch 
Ungern’ gefchit, Jacob von Maris, nahm ein Grucifiz in 
die Hand und warf ſich den Rafenden entgegen; biefe aber 
hoben ihn auf, trugen ihn triumphirend umher und fchrieen: 
„Selbft Sott ift mit und!" Wie Jacob fah, daß er die wis 
thenbe Menge nicht aufzuhalten vermochte, rettete ex fich wies 
der in fein Kloſter. ALS Nichts mehr zu zerfiören war, legte 
fich der Aufruhr, und Alles blieb beim Alten. 
4437 Im Auslande waren Aller Augen auf Albrecht gerichtet. 
10, Dec. 
1) Mailsth Geſchichte der Magyaren Bd. II. Gap. 23, S. 185. 
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Der Papfl meldete ihm die Ankunft des griechifchen Kaifers 
und des Patriarchen von Konflantinopel ımb empfahl ihm 
Dringend die Beförderung des Vereinigungsgeſchaͤftes beiber 
Kirchen; zugleich bat er ihn, er möchte die Gelder, die unter 
Gigmumnd zu geifllichen Zweden eingefammelt worben, nur nach 
ihrer urſpruͤnglichen Beſtimmung verwenden laſſen '). 

Albrecht ſah voraus, daß er bei dem großen Laͤnderzu⸗ 
wachs, der ihm geworben, der Verwaltung Oſtreichs nicht 
mehr jene Sorge widmen Türme, mit ber er ir Land bis jest 
ausſchrieſſlich geleitet; deshalb ordnete er noch zu Dfen für 
— eine Regentſchaft an. Sie war zahlreich und beſtand 

aus folgenden Mitgliedern: Nikodemus, Biſchof von Freifin⸗ 
gen, Linhart, Biſchof von Paſſau, Johann Graf Schaumberg, 
Landmarſchall, Reimprecht von Wallſee, Hauptmann ob der 
Enns, Hanns von Ebersdorf, Oberſtkaͤmmerer, Stephan von 
Hohenberg, Ruͤdiger Starhemberg, Joͤrg Schekh vom Wald, 
Meiſter Hanns von Meyrs, Pfarrer zu Gars, Kanzler Al⸗ 
brechts, Erhard von Doſſen, Forſtmeiſter, Eyzinger, Hubmei⸗ 
fer, Hanns Stodhammer, Untermarſchall, Konrad Koͤnigs⸗ 
berger. Albrecht behielt ſich vor alle Gnadenlehen geiſtlicher 13 
und weltlicher Lebenfchaft *). 9, Bebr 

Die Kınfürflen traten zu einer neuen Kaiferwahl zuſam⸗ 
men. Unter allen beutfchen Zürflen waren nur zwei, bie burch 
ihre perfönlichen Eigenfchaften und Hausmacht des deutſchen 
Thrones wundig ſchienen, es war Albrecht von Oſtreich und 
Kurfürſt Friedrich von Brandenburg. Die Mehrheit der Waͤh⸗ 
ler, die Neigung des groͤßeren Theiles der Nation war für 
Albrecht. Friedrich hatte ihm, 2 als Sigmund lebte, feine 
Stimme zugefagt. Der Kurfürfl Dietrich von Mainz, dem 
die Kurfuͤrſten einzeln ihre Stimmen abgaben, lenkte fie fo, 1438 
daß Albrecht einſtimmig gewählt wurde. Der Kurfürft von 18. März. 
Brandenburg bewies durch die Unterflügung, bie er in ber 
Folge dem neuen Kaifer leiftete, daß er wegen Albrechts Wahl 
weder Unwillen noch Misgunft fühlte ?). 

1) Siche bie Iegte Anmerkung: des 14. Sapitels. 

2) Siehe die letzte Anmerkung bes 14. Capitels. 

. 3) Pfifker Gefchichte der Teutſchen Bd. III. ©. 473. Schmidt 
Gefchichte der Dentſchen Bb. VI. G. 216. 
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Nach einer neueren Anficht faͤllt die ſymboliſche Anwen⸗ 
dung der fimf Vocale auf Öftreihs Gluͤck und Ruhm in bie 
Seit, da in ſtreich Albrechts Wahl zum römifchen Kaifer bes 
kannt wurde. Sie drüdten die Freude des Volkes und befien 
Wuͤnſche aus; fomit wäre alfo die Meinung umrichtig, welche 
bis jetzt geherrſcht, daß der Erfinder dieſer ſymboliſchen Devife 
Kaifer Friedrich IV. geweſen 9. 

Abrechts Wahl ift ein welthiſtoriſches Ereigniß. Vor huns 
dert und dreiffig Jahren hatte Friedrich der Schöne ben Kurs 
fürften große Verfprechungen machen müflen, um zum Kaifer 
gewählt zu werben; er bot feine ganze Hausmacht auf, biefe 
Würde zu behaupten, und Eonnte bennoch feinen Gegner Lubs 
wig ben Baier nicht befiegen. Nach Friedrich Tode gelangs 
ten Fuͤrſten aus andern Häufern auf den Kaiferthron; einer 
derſelben, Karl IV., ließ fi) von den Kurfürften verfprechen 
keinen öftreichifchen Zürften zum Kaifer zu wählen. Über buns 
dert Jahre blieben die Öftreichifchen Fuͤrſten vom Kaiferthrone 
ausgefchloffen, num fiel die Wahl auf Albrecht, der diefe Wuͤrde 
nicht ſuchte. Ein Jahrhundert hatte bie Leidenfchaften bes 
fhwichtigt, die gegen das aufblühende Haus erregt waren 
das Bebürfniß eines mächtigen Kaiferd war zu fühlbar, bie 
Kurfürſten dachten an Feine Wahlcapitulation mehr, umbebingt 
erforen fie Albrecht. Go entſcheidend war Albrechts Wahl, 
daß von nun am breihundert zwei Jahre hindurch die Kaiſer⸗ 
Erone bei dem Haufe Öftreich verblieb, nach dem Tode Karls VI, 
ein einziges Dial abgewenbet, wieber an das Haus zuruͤckfiel, 
und bis zum Erlöfchen der Kaiferwürbe bei demfelben verblich. 

Die Eurfürftlichen Gefandten überbrachten dem Herzoge zu 


1) Mufeum bes Dannichfaltigen, Jahrgang 1888 zum Blatt Nr. 13. 
Über bie Devife des Kaifers Friedrich III. (IV.) A. E. I. O. U. von 
3.9. Kaltenbant. Der Verfaffer biefes kleinen Aufſatzes behauptet, 
x die fünf Bocale nach Albrechts Wahl Häufig angebracht waren unb 

Albertus Elsctus Imperator Optamus Vivat bebeutet haben. Der 
geehrte Verfaſſer verfpricht zugleich den Beweis in einer ausführlichen 
Abhandlung zu liefern. Es iſt zu wuͤnſchen, daß es balbmöglichft ges 
ſchehe. Die Feſtſtellung dieſer Behauptung würde Manches in Bezug 
auf Alter der Gebäude und Münzen in Öftreiih aufhellenz; beshalb 
glaubte ich die Behauptung nicht übergehen zu bürfen. 
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Ben die Nachricht feiner Wahl; Albrecht bebachte fich fie ans 
zunchmen. Die Magyaren aber entbanden ihn feines Wertes, 
die Herzoge, feine Betten, beſonders Friedrich von 

mark, vebeten ihm zu, ſelbſt das Concilium von Bafel befchidte 
ihn deshalb: fo gab er endlich feine Zuftimmung. Unter Trom⸗ 29. Aprü. 
petenfchall ließ er nun vergolbete Becher und fchöne Pferde 
ben kurfuͤrſtlichen Geſandten in ihre Wohnung bringen, und 
da ihn die Kurfinſten auf zwei Jahre von ber Krönung dis⸗ 
penfirt hatten, damit ex fich ungeflört ber Einrichtumg feiner 
Hausmacht widmen koͤnne, ging fein Kanzler Schlid in das 
Reh, um mit ben Kurfürflen bie Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands zu berathen ). 

Albrechts Gegenwart war in feinen Staaten uͤberaus noth⸗ 
wendig, denn in Böhme war feine Thronfolge durchaus nicht 
fiher. Drei Parteien flanden fich bort gegenüber. Die Tas 
boriten, an Zahl der kleinſte Theil, aber durch die Erinnerung 
buffktifcher Siege kühn, nur eines günfligen Augenblides har⸗ 
send, um wieber anzugreifen; bie Utraquiften, das ift, jene 
Buffiten, die vermöge der Übereinkunft mit bem .bafeler Con⸗ 
cilium dad Abendmahl unter beiden Geſtalten Yenoffen; endlich 
die Katholiten. Die beiden letzteren Parteien waren nicht durch 
ben Slauben, fonbern bloß durch den Ritus verfchieben, doch 
feindeten fie fi) an; und bie Utraquiften, obfchon im Glauben 
von ben Zaboriten verfchieden, hielten ſich mehr an diefe als 
an bie Katholiten, fie hofften in Verbindung mit ben Tabori⸗ 
ten die Katholiten zu unterbräden und dann mit ben Zaboris 
ten, als dem kleinſten Theile, leicht fertig zu werben. 

Auf dem Landtag zu Prag erkannten die Katholiken Hers ass 
sog Albrecht unverweilt als ihren König. Die Utraquiften aber ‚ Dial, 
serfanmelten fih auf dem Zabor und wählten den jungen 
Herzog Caſimir von Polen, einen 13jährigen Zürflen, zum 
König; er war Wlabiflams, des Königs der Polen, jüngerer 
Bruder. Albrecht ging nach Prag und wurbe daſelbſt feierlich 
gekrönt. Die anweſenden Großen und die Stadt Prag ver: 29.Zun. 
forachen dem König Schug gegen alle Feinde. Alles rüftete 
zum Krieg. Ulrich von Rofenberg erfchien einer der Erſten mit 


1) Siehe die legte Anmerkung zum 14. Capitel. 
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Des Deipot von Serien hatte felne Tochter bem Sul: 
tan vermählt und ihm bei dem Heereözuge nach Siebenbürgen 
willig gebient, dennoch mißtraute ihm der Sultan; eben fo 
begte er Argwohn gegen Drakul, den Defpoten ber Walachei; 
er Iud Beide zu ſich; Drakul Fam, Murad nahm. ihn gefangen 
und zwang ihn zur Loͤfung feine beiden Söhne ald Geifeln zu 
flellen und den Eid der Treue abermals zu fchwören. Durch 
dieſes Beifpiel gewarnt, vettete fich der feroifche Defpot, Georg 
Brankowiſch mit dem jüngeren Sohne Lazar nach Ungem. 
Semendria, in guten Vertheibigungdftand gefeßt, vertraute er 
bem älteren Sohne Georg und femem Ohm Kantaluzen. Drei 
Monate belagerten die Tuͤrken Semendria und eroberten es 
endlich, troß der tapferen Gegenwehr der Beſatzung. Georg 
wurde geblendet. Hierauf wandte fi Murad nach Bofnien. 
Das ungrifche Heer, welches zum Entſatz von Semendria zu 
ſpaͤt erfchien, ging nun ebenfalld dahin. Hier kam es zwiſchen 
den Magyaren und Türken zur Schlacht, in welcher diefe ben 
Steg bavontrugen. Sie erbeuteten fo viele Knaben und Mäb- 
hen, daß bie fchönfte Sclavin für einen Stiefel eingetaufcht 
werben Eonnte. Im Folge biefes Sieges befahl Murad, dem 
König von Bofnien, Twantko, flatt bed biöherigen Tributes 
von 20,000 Ducaten jährlich, Tünftig 25,000 zu entrichten. 
Wbrecht war indeffen mit 24,000 Mann an die Donau ge 
rüdt und hatte ſich bei Tuͤdoͤrsvſ gelagert. Obfchon an Zahl 
weit unter dem türkifchen Heere, wollte ex doch Uber die Dos 
nau und in Bofnien eindringen; aber burch die Niederlage, welche 
ihre Waffenbruͤder in Bofnien erlitten hatten, waren die Krie⸗ 
ger entmuthigt, viele litten an der Ruhr; mit dem Fluchtge⸗ 
fchrei „der Wolf! der Wolf!" loͤſte füch das Heer auf. Al⸗ 
brecht, von den Seinen verlaffen, mufite wider Willen zurüd ). 

Wbreht war krank nah Gran gefommen; er war von 
der Ruhr befallen, die er ſich während des Feldzuges durch zu 
häufigen Genuß der Melonen zugezogen. Ex fühlte ſich dem 
Tode nahe, verfaffte ein Zeflament und trachtete nach Wien. 


1) Hammer Geſchichte der Oſmanen Bd. I. S. 448. Matläth 
Gefchichte der Magyaren Bd. IL Gap. 23. ©. 192. YFarkast Kiältani 
ana noch in Ungern uͤbliche Redeweiſe, weldye figürlich Flucht bes 
zeichnet. 
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Aber ſchon zu Neszmuͤl, vie Meilm von Gran, verfihleb er. 1439 
Er wurde zu Stuhlweiſſenburg begraben '). 7. Det. 

Abrecht war ein fchömer, großer Dam, fein Anbii er⸗ 
wedte Vertrauen, feine Unterthanen festen gerechte Hoffnumgen 
in ihn, und daß ihn Die Kurfürften ohne fem Zuthun zum 
Kalter wählten, beweiſt, welche Achtung er ihnen eingeflößt. 
- &x war tapfer, gerecht und milb; fein Tod wurde von Arm 

umb Reich bebauert ?). | 

Wenige Monate wor Albrechts Tode war Herzog Fried⸗ 1439 
sich mit der leeren Taſche von der Melt geſchieden. Ex bins 2% Jun. 
terließ einen einzigen Sohn, Sigmund geheifen, welcher erft 
zwölf Jahre zählte. Die Herzoge Friedrich und Albrecht ers 
ſchienen alfobald in Tyrol, jeber berfelben verlangte bie Vor⸗ 
mumbfchaft über ben minderjährigen Herzog. Die tyrolifchen 
Landſtaͤnde fprachen Friedrich, als dem Zlteften des Hauſes, 
bie VBormundfchaft zu. Der neue Vormund gelebte Atung 
den Freiheiten des Landes, wie auch daß er ben jungen Für _ 
fien nicht aus dem Innthal wegführen würbe, meil ihm bie 
gefunde Luft dafelbft vor Allem zuträglich fei. Endlich gelobte 
Friedrich nach vier Jahren die Regierung dem Fürften Sig⸗ 
mund zu übergeben. Hierbucch wurde bie Großjdhrigkeit auf 
ſechzehn Jahre feftgefest. 


Sechzehntes Capitel. 


Kaiſer Friedrich IV. Ladiſlaw Poſthumus, Herr von 
Öftreich, Ungern, Böhmen; Friedrich IV. und Albrecht, 
Herr von Steyermark, Kärnten, Krain, ber winbifchen 
Mark; Sigmund, Herr von Tyrol und ben vorderen 
Landen. 
1439 — 1457. 
Friedrich wirb zum beutfchen Kaiſer gewählt. Albrechts Teflament. 
Bewegungen in Ungern und Böhmen. Die Ungern wählen Wla⸗ 


1) Mallath Sefchichte der Magyaren 8. II. Cap. 28. ©. 193. 
Tburocz chroa. P, IV. Cap. 27. Bartossi bei Dob: 
nee T. I. p. 204. Aconeas Sylv. bei Ireher T. II. p. 8%. 
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diſlay von Polen zum König. Kaliſer Friedrich wich Labiſlavs 
Vormund. Eliſabeth ſtirbt. Wladiſlaw bleibt in ber Schlacht 
bei Varna. Verhandlung der Ungern mit Friedrich. Uneinigkeit 

zwiſchen Friedrich und Albrecht. Verwirrung in ſtreich. Be 
- wegungen in Tyrol. Kaiſer Friedrich will nach Rom. Eyzinger. 
Unruhe in den Provinzen. Friedrich in Italien. Ruͤckkehr. Krieg. 
Belagerung von Neuftadt. Ladiſlav wird herausgegeben. Ungern. 
Böhmen. Landtag zu Wien. Friedrichs Hausprivilegium. Hu⸗ 
ayadt. Podiebrad. Ulrich Ciliy. Eyzinger flürzt den Cillyer. 
Ladiſlav zu Prag. Eyzingers Sturz. Ulrich Cilly wieber am 
Hofe. Ladiflaus Lebensweiſe. Ulrichs Machepläne gegen den Kals 
fee und das Haus Hunyadi. Belgrad. Uli Cillys Tod. 
Schickſal der Hunyabis. Streit zwiſchen Friedrich und Ladiſtav. 

Helratheabficht und Entwürfe. Ladiflav. Sein Tod. 


Au Albrechts Zod bekannt geworben, traten bie - Kurfürften 
zu einer neuen Kaiferwahl zufammen. Sie erflärten fich für 
Sriedrich aus dem Haufe Habsburg. Er hatte die Kaiferwürbe 
nicht nur nicht gefucht, ſondern felbft nach der Wahl zauderte 
er, bis in den dritten Monat, bie ihm angebotene Krone am 
zunehmen. 
Nicht fo ruhig wie das beutiche Reich waren bie anbem 
durch Albrechts Tod plöglich verwaiften Länder. Diefer hatte 
zwei Toͤchter binterlaffen, aber feine Frau gefegneten Leibes 
Für den Fall daß fie eined Sohnes genefen würde, gab ihm 
Abrechts Zeflament nem Bormünder, drei aus Ungern, brei 
aus Böhmen, einen aus der Stadt Prag, zwei aus Öflreich. 
. Der Unmimbige follte zu Preßburg erzogen werden, ber Muts 
ter und dem diteften Fürften des Haufes blieb die DOberaufficht 9). 

Wie konnte Albrecht hoffen, daß eine fo vielföpfige Vor . 
munbfchaft einig fein wuͤrde? Der Erfle dagegen erhob fich 
Kaifer Friedrich, er ſprach die Vormundſchaft fir ſich allein 
an, die Stände von Oſtreich erkannten fein Recht hierzu, gas 
ben ibm zwölf Männer bei zur Führung der vormmdſchaft⸗ 
lichen Geſchaͤfte und festen zugleih das Großjährigkeitsalter 
auf 16 Jahre fefl. 

1) Das Zeftament iſt abgebrudt bei Franz wur itreich unter 
Salfer Friedtich IV. 1. Aheit ©. 227. Beilage Mr 
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Die böhmifchen Ereigniffe werben fpäter im Zufammen- 
hange erzählt werden; was fich in Ungern zutrug, feflelt zuerſt 
die Aufmerkſamkeit. Ein Theil der Uingern war fir das Haus 
Hftteich, dennoch kam der Beſchluß zu Stande, den König 
von Polen, WBlabiflaw, auf den ungrifchen Thron zu berufen; 
nach einer ungriichen Quelle fol die Königin Eliſabeth ben 
GStaͤnden felbft exflärt haben, fie fühle fich zur Regierung zu 
ſchwach, glaube eine Tochter unter dem Herzen zu tragen, und 
ermaͤchtigte deshalb die Stände fich einen König zu wählen, 
Eine nicht ganz wahrfcheinliche Angabe. Die nicht ungrifchen 
Schriftſteller erzählen, die Ungern hätten fich bie Duo 
einen König zu wählen von Elifabeth ausgewirkt, weil fie aus 
Rüdficht der Lage.des Reichs weder bie Entbinbimg der Kö⸗ 
nigin abwarten, noch felbfi, wenn fie eines Knaben genefen 
wide, bie Regierung den Händen eines Kindes vertraut wiſ⸗ 
fen wollten. Eliſabeth jedoch fol ihre Zuflimmung nur bebins 
gemgöweife gegeben haben, nämlid wenn fie keinen Bohn 
gebähren würde. Dies iſt gewiß, daß fie jener Gefanbtfchaft, 
welche den König von Polen, Wlabiflaw, auf den Thron bes 
sief, Boten nachfanbte, die fie zurücdrufen follten, indem fie 
eined Sohnes genefen fei. Andererſeits iſt es aber eben fo ges 
wiß, daß bie Abgeorbneten dem König von Polen, ber wegen 
der Geburt des jungen Fuͤrſten bie ungriſche Krone nicht ans 
nehmen wollte, die Erklärung gaben, fie feien auch für diefen 
Fall ermächtigt ihm bie Krone anzutragen. Hierauf unters 
zeichnete Wladiſlaw eine Art Wahlcapitulation und bereitete 
fich nach Ungern zu kommen '). 

Der Sohn, deſſen Elifabeth in Komorn genefen, wurbe Ladi⸗ 1440 
flao getauft und erhielt den Beinamen Pofthumus, der Spätges 23 Behr. 
bome. Sobald Elifabeth den Verlauf der Verhandlungen in Polen 
erfuhr, ruͤſtete fie fich bie Rechte ihres Sohnes zu vertheibigen. 
Ohne Rüdficht auf die Entſcheidung der oͤſtreichiſchen Stände 
wählte fie Herzog Albrecht zum Vormund bes neugebornen Fürs 
ſten und ließ ben Eöniglichen Knaben zu Stuhlweiſſenburg Trönen. 


#1) Alles was in biefem Gapitel Äber bie ungrifchen Angelegenheis 
ten gefagt wird, beruht auf Mailäth Geſchichte ber Magyaren Bb. II. 
Gap. 28 und 24, und Bd. III. Gap. 25 und 26. 
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Das Kind fchrie während ber Kroͤnung, und bie Königin ver 
goß in Einem Thraͤnen; auch die Barone, bie ber Krönung 
beiwöhnten, vom Schmerz der Königin gerührt, weinten mit. 
Von. Wiffegrab, wo die Krone gewöhnlich verwahrt wurde, 
nahm fie diefe mit Gewalt weg, ging nach Öftreih und bot 
von bort ihre Getreuen zum Kampfe auf. | 

Indeſſen kam Wladiſlaw nach Ungen Well ſich bie 
Krone in Elifabetbs Händen befand, gebrauchte er. zur Kroͤ⸗ 
nung jene Krone, mit ber bie Leiche des heiligen König 
Stephan geſchmuͤckt war; dann lub er bie vorzüglichfien Aus 
hanger Eliſabeths nach Ofen zur Berathung bed allgemeinen 
Wohls; kaum aber waren fie angelangt, fo ließ er die Thore ſper⸗ 
sen und zwang fie ihm ben Eid der Treue zu ſchwoͤren. Durch 
dieſe Verlegung bed zugefagten fichern Geleites gewann Wla⸗ 
diflam nur Schande, denn Eliſabeths Anhänger achteten 
fih durch den erzwungenen Eid nicht gebunden und hiel⸗ 
ten nach wie vor an ihr feflz ber einzige Niklas Ujlak fiel 
von ihr ab. 

Zu dem bevorfichenden Kriege beburfte Elifabeth bed Geldes, 
welches ihr der verfchwenderifche Herzog Albrecht nicht fchaffen 
konnte. Sie muffte die ungrifche Krone um die geringe Summe 
von 2500 Gulden dem Kaifer verfegen. Bald darauf enthob 
fie Albrecht der Vormundſchaft und übertrug biefe dem Kal 
fer. Friedrich übernahm ald Vormund Ladiſlavs Erziehung 
und lieh der Königin Witwe zuweilen Geld für ihre Beduͤrf⸗ 
niffe, Doch immer nur kleine Summen und gegen Pfand. So 
mufite fie für 9000 Gulden Burg und Stadt Steyer, wis 
auch vier Herrſchaften, Perfenbrug, Weitened, Iſper unb 
Zrautmanndborf verfchreiben, Güter die eigentlich zu ihrem 
Witthum gehörten. 

Indeflen wurbe ber Krieg in Ungern an brei Orten ges 
führt. In den Karpaten kämpfte der böhmifche Feldherr Jo⸗ 
hann Giffra, an ber Spige böhmifcher Soͤldner, mit Erfolg 
gegen Wladiſlaws Anhänger. Aus Steyermark fielen die Gra⸗ 
fen Cilly öfters nach Ungern ein gegen bie Anhänger Wladi⸗ 
flaws, und Sara drang aus Slavonien vor; aber der Letztere 
wurde von Johann Hunyadi gefchlagen, und bie Grafen Cilly 
ſchloſſen mit Wladiſlaw Frieden; Eliſabeths Macht war alfo 
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im Sinken. Da legte ſich der paͤpſtliche Hof ins Mittel, ber 
Cardinallegat Julian vermittelte den Frieden. 

Der Zwei des Papftes war in Ungern Ruhe zu fliften, 
damit das versinte Keich ben Tuͤrken mit Erfolg widerſtehen 
koͤnne. Julian brachte eine Übereinkunft zu Stande folgen⸗ 
des Inhalts: WBladiflaw emtfagt dem Recht und dem Xitel 
eined Koͤnigs von Ungern, verwaltet aber bad Reich mit koͤnig⸗ 
licher Gewalt, bis Labiflanv 15 Sabre alt wird. Stirbt Pr 
diflan ohne männlihe Exben, fo folgt ihm Wladiſlaw auf dem 
Throne, beirathet Euſabeths aͤltere Tochter, Schlefien wirb ihr 
um 200,000 Sulden als Heirathögut verfchrieben; zur Ent⸗ 
fhädigung ber Kriegskoſten erhält der König von Polen bie 
Zips für ewige Zeiten; Ungern entfagt allen Rechten auf Reufs 
fen und bie Walachei zu Gunſten Polens; endlich wurbe bes 
Wunſch ausgefprochen, daß Wladiſlaws Bruder Cafimir, Her 
309g von Lithauen, Eliſabeths aͤltere Tochter ehelichen möchte; 
4120000 Gulden baaren Geldes wurden ihr ald Außfteuer zus 
gefihert. Der ungrifche Reichsſtag, dem biefe Bedingungen 
sur Beſtaͤtigung vorgelegt wurben, verwarf fies der Hauptans 
" Rand war die Zrenmung ber Zips und das Aufgeben der Ans 
ſpruͤche auf Reuffen und bie Walachei. Von der turkiſchen 
GSrenze, wo Hunyadi gegen die Dftnanen focht, ſandte er ein 

abmahnended Schreiben. Der Cardinallegat Julian begann 
alfo die Verhandlungen aufs neue, er brachte eine perfönliche 
Zuſammenkunft Elifabetbs und Wladiflams zu Stande; zu 
Raab befprachen fie fih; beide Parteien grimdeten große Fries 
denshoffnungen auf biefe Unterrebung, aber wenig Zage nach — 
her ſtarb Eliſabeth ploͤtzlich). | 

Kaifer Friedrich, dem nun die Sorge für Labiflan allen 
beimfiel, ſchloß mit feinem Gegner Waffenftilfiand auf zwei‘ 

Sabre. Bevor noch diefer zu Ende ging, unternahm Wladiſlaw 
einen Heereszug gegen bie Tuͤrken und fanb in ber Sqhacht, a. 
bei Varna ritterlichen Tod. 

Sobald die Ungern Wladiſlaws Tod mit Sewißheit inne 


1) Wie gewoͤhnlich, wenn ein Hohes Haupt unvermuthet ſtirbt, 
ward auch Eliſabeths Hinſcheiben einer Wergiftung zugefchrieben. Ohne 
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wurden, traten fie zur Wahl eines neuen Königs zufanımen. 
Einige flimmten fir einen einheimtichen König, aber der Glanz 
des Haufed, die Erinnerung an acht roͤmiſche Katfer, die Las " 
diſlav als Vorfahren zählte, entfchieben für ihn. Die Abges 
orbneten des Landtags verfündeten dem Kaifer die Wahl umb 
baten zugleich, den jungen Fürften zur Krönung und ferneren 
Erziehung nach Ungern zu ſchicken und bie Krone zuruͤckzu⸗ 
flellen. Der Kalfer antwortete: Ladiſlav habe Ungern von gd 
terlicher und muͤtterlicher Seite geerbt, fei fhon als kaum ges 
bomes Kind gekrönt worden, es wäre daher Wahl und Krb 
nung überflüffig, doch wollte er bie Krönung ohne Salbung 
zugeben; Preßburg müffe ihm überliefert werden, bort wolle 
er bie Krone aufbewahren bis zu Ladiſlavs Großjaͤhrigkeit oder 
Tod. Es müfle ihm eine Urkunde ausgeflellt werden, daß 
durch die zweite Krömung die Rechte, bie aus ber erſten ent: 
forungen, nicht gefchmälert würben; auch müfle ihm gut ges 
fagt werben, baß nach der Krönung Labiflav und die Krone 
wieder in feine Hände kommen follten. Ladiſlav fei ihm allein 
empfohlen, darum fei er auch ausfchliefllich berechtigt über 
deſſen Perfon zu verfügen. Der naͤchſte Landtag zu Preßburg 
folle über Kroͤnung und Reichsverweſung das Nähere verfügen. 

Die AÜbgeorbneten verwarfen biefen Antrag und fchieben 
in Unfrieden. Kaifer Friedrich hatte vor kurzem einen Bes 
weis gehabt, daß fen Muͤndel ein herzgewinnender Knabe fei. 
Die Chroniken haben folgenden Zug aufbewahrt. Johann 
Giſtra, einer der eifrigſten Anhänger Ladiſlavs, war vor ber 
ungrifchen Sefandtichaft an Zriebrich8 Hofe eingetroffen. Als 
er zum erften Male das Sind fah, für welches er in jahres 
langen Kämpfen fein Blut vergofien, brach der harte Krieger 
in Ihränen aus. Des Kaifers Saͤckelmeiſter Iohann, zufällig 
anweſend, redete zu Ladiflan: „Mein Prinz! diefer Mann bat 
in Ungern beine Rechte lange vertheibigt, er iſt dein —2* 
rer, dein Befchüger, warum fchenkft du ihm Nichts?" Da griff 
Ladiſlav in Meifter Johanns Sädel, nahm ſechs Münzen und 
ſchenkte fie Giſtra. Diefer ließ die Münzen auf goldne Fa⸗ 
ben reihen ımb trug fie fortan fein ganzes Leben über auf 
der Brufl. 

Auf eine ähnliche Wirkung -mochte der Kaifer gerechnet 
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haben, als er den abreifenden Abgefandten antragen lied ihren 
König zu fehen, an beffen Wohnung zu Larenburg vorüber 
ihe Weg fie nach Ungern führte. Trotzig entgegnete Niklas 
ujlak: „ich weiß noch gar nicht, wen ich zum König haben 
werde, und werde dem Knaben nicht eher meine Ehrfurcht bes 
zeugen, als bis ich weiß, daß er mein Herr iſt.“ Die Mes 
fien aber benugten den gegebenen Wink, huldigten ibm und 
verehrten ihm Geſchenke. Der Bifchof von Veöprim, ein vom 
. Alter gebeugter Dann, wurbe fo bewegt, daß er ausrief: 
„wird Gott e8 fo fügen, daß ich dich im Reiche fehe, bevor 
mein Alter zufammenbricht? wachſe, Knabe, wachſe; folange 
bu lebſt, entreifft dir Ungern Niemand!” Der Erzbiſchof von 
. Stan, Cardinal Denis, der ihn in der Wiege gekrönt, füllte 
die Hände des Kleinen mit Gold, kuͤſſte ihn und ſprach: „wie 
viel hab ich fuͤr Dich gearbeitet, gelitten! welche Gefahren bes 
flanden! aber dies alles wäre mir ſuͤß, wenn ich dich im Reiche 
feben könnte." 

Auf den Bericht ber Abgeordneten brachen die Ungern alle ’ 
Verhandlungen mit Friedrich ab und wählten zum Reichsver⸗ 
wefer Johann Hunyabi. 

Bon dem drei Provinzen, Ungern, Böhmen, Öftreich, 
welche Ladiſlavs Erbe bildeten, gehorchte alfo nur mehr Öffreih 
Friedrichs Befehlen. Aber auch hier war es keineswegs ruhig. 
Friedrich erhöhte die Abgaben und Steuern beträchtlid und 
ohne Grund, dies entfremdete ihm die Gemuͤther, dad Miss 
vergnügen flieg noch durch das Unglüd‘, weldyes der Zwieſpalt 
Friedrichs und Albrechts über das Land brachte. Friedrich 
war beinahe geizig, Albrecht im hohen Grabe verfchwenberifchz 
Friedrich zögernd in feinen Entichlüffen, Albrecht Teichtfinnig 
und tollkuͤhn; Friedrich ſchwach auch im Ausführen gerechter 
Dinge, Albrecht felbft zu frevelhaften ſchnell bereit; ſolche Ges 
muͤther konnten nicht einig fein. Albrecht klagte über . Beeins 
trächtigung und begehrte höheres Einfommen. Friedrich übers 
ließ ihm mehre Echlöfjer, gab’ ihm 10,000 ungriſche Gulden und 
auf zwei Jahre zwei Fünftheile der Eirkünfte der inneröftreichis 
fhen Provinzen. So war für den Augenblid die Ruhe her⸗ 
geftellt. Friedrich ging nach Aachen und ließ fich. bafelbft mit 4449 
feltner Pracht Frönen. In Briebrich6 Abweſenheit griff Albrecht 17. Jun. 

Mailath Geſchichte von öſtreich. 17 
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zu den Waffen ımb wollte Laibach erobern, wurbe aber zuruͤck⸗ 
geworfen; Friedrich heimkehrend, verſoͤhnte fich zwar mit ihm 
wieder, und Albrecht übernahm auf ſechs Jahre die Verwal⸗ 
tung der vorderen Lande, aber aus ber Verföhnung der Brüs 
ber entwidelte fich ein neues Unheil für dad Land: beide ents 
lieffen ihre Soͤldner unbezahlt; der Eine aus Leichtfinn und 
Geldmangel, der Andere aus Geiz. Diefe verwüfleten nun das 
Land, die Geplünderten ſchloſſen fi aus Verzweiflung ihnen 
an, und fp bildeten fich die Räuber zu organifirten Gefellfchafs 
tm. Pankraz von Galicz im Marchfelde ließ fich Treue ſchwoͤ⸗ 
ven, vergab Lehen und fchrieb. willfürlih Steuern aus. Ver . 
gebens flehten die Untertbanen um Hülfe, Friedrich faß ruhig 
in Reufladt und kuͤmmerte fi nicht um bie Noth ded Lan 
des). Die zwölf Männer, die ihm zu ben Gefchäften beiges 
geben waren, traten von der Verwaltung zurüd. Vierund⸗ 
zwanzig andere, die ihre Stelle erfeken follten, thaten bald 
Daffelbe, und fo fiel die Laſt der Regierung bloß auf Friedrich. 
Hierdurch aber gewann dad Land Nichte. Nach langer Zeit 
erfi vermochte die immer fleigende Noth den Kaifer endlich 
dem entlaffenen Söldnern Geld zu geben. Zu rechter Stunde 
hätte dies viel Unheil verhütet, jetzt war es zu fpät; fie ſetzten 
ihr Handwerk fort, und felbft als bie öftreichifchen Stände ges 
gen die Räuber zu Felde zogen, Eonnten fie nicht mehr ganz 
gemwältigt werben. 
Die Drängniß bed Landes flieg noch dadurch, daß ber 
ungrifche Gubernator Johann Hunyadi im firengften Winter 
1446 yplöglich mit 20,000 Mann über Öftreih und Steyermark ber: 
De. fiel, um Friedrich zu billiger Übereinkunft mit den Ungern zu 
zwingen. Der Kaifer übergab den Ungern Raab, weldies er 
feit Eliſabeths Tode in Beſitz hatte, und fchloß einen zweijaͤh⸗ 
rigen Waffenflilftand, während deſſen der Friede abgefchloffen 
werden follte. Es Fam auch endlich folgende Übereinkunft zu 
Stande: Hunyadi bleibt Gubernator bis zu Ladiſlavs Volljaͤh⸗ 
rigfeitz eben fo lange bleibt Ladiſlav unter der Aufficht feines 
Vormunds und Eriebrich im Befig der Schlöffer in Unger, 


1) Vitus Arenped bei Pez T. IL p. 1256. Ebendorfer 
bei Pez T. I. p. 859 u. d. f. 
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bie er zur Zeit gegenwärtiger Übereinkunft inne hat. Die Voll⸗ 
jaͤhrigkeit Labiflavs tritt erſt mit 18 Jahren ein. Der Kaifer 
und der Gubernator unterflügen ſich wechfelfeitig. 

So war für den Augenblid ein Feind beruhigt, aber 
umerwartet wurde Friedrich von einer neuem Seite her bes 
brobt; die Gefahr Fam aus Zyrol. Segen fein Verfprechen ') 
batte Sriedrich den jungen Herzog Sigmmd aus Tyrol fort 
und nach Neuftabt gebracht, auch ihm, obfchon ex bereits das 
fechzehnte Jahr erreicht, die Regierung nicht übergeben. Gigs 
mund fchrieb deshalb Elagende Briefe nach Zyrol und bat um 
Befreiung aus der Vormundſchaft. Alfobald griffen die Tyroler zu 
ben Waffen, befesten das Innthal, warfen die Beamten Friebs 
richs hinaus und begehrten ihren jungen Regenten zurüd. 
Friedrich, dem an ber längeren Dauer der Vormundfchaft ges 
legen war, wied ben Tyrolern einen Vertrag vor, ben er mit 
Sigmund geſchloſſen und worin dieſer erklärte, daß er noch 
ferner unter Vormundſchaft bleiben wolle. Die tyroler Staͤnde 
legten aber kein Gewicht darauf, rüfleten zum Krieg und wolle 
ten fi mit Friedrichs Gegnern vereinigen; died wirkte berges 
flalt auf Friedrich, daß er Sigmund entließ unb ihm die Res 
gierung von Tyrol übergab. | 

Das Beifpiel der tyroler Landſtaͤnde Ichrte, daß Gewalt 
gegen Eriebrich das beſte Mittel fei. Es fand bald Nachahs 
mer. In Öftreih war ein Fremder der Erſte der zu ben 
Waffen rief. Eyzinger hatte fein Geburtsland Baiern verlafs 
fen, wo ihm nur geringes Glüd geblüht, in ſtreich kam er 
in Kaifer Albrecht Gunft, bergeflalt daß ee an Selb, Gut 
und Anfehn reich wurde. Er war Mitglied ber Regentſchaft, 
die Albrecht für Öftreich zufammengefegt *), und Hubmeiſter, 
als Albrecht flarb. Er grollte dem SKaifer aus folgender Ur 
ſache: Eyzinger hatte vom Herzoge Albrecht das Schloß 
Forchenſtein gelauft, doch war keine Urkunde barüber aus⸗ 
gefertigt, weil beide Xheile über einige Nebenbebinguns 
gen noch nicht einig waren. Der Kaiſer wünfchte aber 
das Schloß felbft zu befigen, er ließ alfo durch drei Raͤthe 
Eyzinger angehen ſeinen Rechten zu entſagen, welches die⸗ 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 15. Capitel. 

2) Siche des vorliegenden Werks 15. Capitel, .. 
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Ter auch fhat. Der Kaifer kaufte nun das Schloß von feinem 
Bruder. Wie died gefchehen war, erhob Eyzinger großen Lärm, 
daß er hierdurch bedeutenden Schaden leide; er leugnete ge 
rabezu je feine Anſpruͤche aufgegeben zu haben. Das lands 
fändifhe Gericht, dem Friedrich den Streit vorlegen wollte, 
verwarf Eyzinger als parteiifh, da gebot ihm ber Kaifer 
Stillſchweigen und’ behielt dad Schloß. yzinger lauerte nım 


“auf eine günflige Gelegenheit fih am Kaifer zu rächen. Sie 


1451 


fand fich bald. 

Friedrich gedachte fih als Kaifer zu Rom Erönen zu lafs 
fen und wollte, bereits fünfunddreiffig Jahre alt, ſich ver: 
mählen; er verlobte fi mit Eleonora von Portugal, einer 
durch Schönheit und Geift weit berühmten Fürftin. Die Vers 
mählung follte zu Rom zugleich mit Friedrich Kaiferkrönung 
vollzogen werben. Zur Verwaltung ber Lande während der 


‚Abwefenheit ernannte Friedrich eine Regierung aus mehren 


ihm ergebenen Männern beftehend; kaum aber war der Kaifer 
von Wien, wo dies gefchehen, nach Neuſtadt zuruͤckgekehrt, 
als Eyzinger fein Haupt erhob. Die Negierungöform habe 
Friedrich eingeführt mit Verlegung der Rechte ber Öftreichifchen 
Stände; ohne ihre Zuſtimmung und jene bed wiener Magiftrats 
bürfe Beine Regentfchaft eingefegt werden. Er fand Anhänger. 
Der Kaifer war ſchwach genug mit Eyzinger zu unterhandeln, 
er ließ ihm und deſſen beiden Brüdern Stellen in ber Res 
gentfchaft antragen. Eyzinger verwarf den Antrag, warb und 
gewann Freunde; bald fahen fich die Verſchwornen mächtig 
genug vom Kaifer zu verlangen, er möge Labiflav ben Staͤn⸗ 
den ausliefeen; Kaiſer Albrecht3 Teſtament werde nicht voll 


zogen, die Regentſchaft fei widerrechtlich, dem muͤſſe abgehol⸗ 


fen werben. 

Friedrichs Raͤthe waren ber Meinung, die Reife nach 
Italien fo lange aufzufchieben, bis durch Maßregeln, ja felbft 
duch das Schwert, bie Verſchwoͤrung gebrochen fi. Das 
Erfte aber hielt Friedrich ber koͤnigl. Majeftät zuwider, zu bem 
Andern vermochte fich fein zaudernder Sinn nicht zu entfchliefs 
fen. Er befchräntte fi) auf abmahnende Schreiben an bie 
Verſchwornen und ermunternde Zufchriften an die Getreuenz 
Beides erfolglos. Die Zahl, ber Muth der Verſchwornen 
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wuchs; die Zreugefinnten, eingefchüchtert, ſchwiegen ober fahen 
fi) gedrängt überzutreten. So zwang eine Empörung bes 
Poͤbels in Wien den getreuen Magiftrat fih Eyzingern anzus 
ſchlieſſen. Taͤglich kam die Nachricht eines neuen Abfalls. 
Friedrich aber feste feine Reife nach Italien fort. Cine ung» 
riſche Gefandtfchaft ereilte ihn und begehrte die Überantwortung 
Ladiſlavs, um ihn nach Ungern zu bringen; fie wurde mit 
einer ausweichenden Antwort entlaffen. Konnte er glauben 
hierdurch die Ungern zu befchwichtigen? Die Getreueften vers 
lieffen ihn. Die Gebrüder Reimpreht und Wolfgang von 
Walſee hatten dem Kaifer zugefagt ihn nach Rom zu begleis 
ten, in St. Veit in Kärnten entwichen fie vom Hoflager und 
ündigten dem Kaifer Dienft und Gehorſam auf; ihr Beiſpiel 
fand viele Nachahmer. Graf Ulrih von Cilly, unter großen 
Verheiffungen von Geld und Würden zum Geleit des Kaifers 
aufgerufen, befchwerte fich Uber mancherlet Unbill, die ihm wi⸗ 
verfahren, und obfhon der Kaifer betheuerte von alle dem 
Nichts zu wiſſen, erBlärte der Graf doch feft, er könne dem 
Kaifer förder weder rathen noch dienen. 

Des Kaifers Aufnahme in Italien. war anfangs günflig. 
An Verona erwarteten ihn viele Deutfche, die aus verfchiebenen 
Gegenden des Reich herbeigeeilt waren, um ben Kaifer nach 
Rom zu begleiten; fo mehrte fich fein Gefolg. Zugleich erhielt 
er die Nachricht, daß Eleonora von Portugal, nach einer flürs 
mifchen Seereife von 104 Zagen, endlich in Leorna, unfern 
von Pifa, angekommen fe. Die Stadt Siena war zur erflen 
Zuſammenkunft beſtimmt. Die kaiferlihe Braut wurde mit 
großer Zeierlichkeit durch König Ladiflav und Herzog Albrecht, 
mit großem Geleite von Bürgern, empfangen. Der Kaifer ers 
wartete fie am Thore auffer der Stadt. Als er fie von ferne 
erblidte, flieg er vom Roß, erblaffte aber zugleich, ihre Geftalt 
fchien ihm zu Heinz; wie fie fich aber näherte und er die heitere 
Stirn, die dunklen, flrahlenden Augen, den kleinen Mund, die 
Leicht gerötheten Wangen, die ganze tabellofe Geftalt fah, kam ihm 
die Farbe wieder und in freudiger Überrafchung küffte er die Fuͤr⸗ 
flin. Er fand fie noch fihöner, ald der Ruf verkünden '). In 


1) Li Beſchreibung Eleonorens iſt wörtlih aus Aeneas Syl- 
vius pag. 269. 
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diefer reizenden Geftalt lebte auch ein Faiferlich ſuͤhlendes Herz 
und hoher Sinn. öſtreichs Schichſal hätte ſich anders geftals 
tet, hätte ber Kaifer ihre Sigen[baften befeffen oder hätte ihr 
Einfluß fein Gemüth ändern Fünnen. Aber aufier dem erften 
Moment, in welchem fie Friedrich durch ihre Schönheit über- 
raſchte, findet fich Feine Spur, daß fie über ben Kaifer viel 
vermocht babe, wohl aber, daß fie mit mancher minder Eönigs 
lichen Handlung nicht einverflanden war. 

j Wie der Kaifer ſich den Grenzen bes päpftlichen Gebietes 
näherte, zeigten fich in den Stalienern andere Gefinnungen. Die 
päpftlichen Legaten foderten von ihm, daß er den Eid der Treue 
fehwöre, wie die vorigen Kaifer; ‚Friedrich entgegnete zwar, ber 
Eid fei ungewoͤhnlich und auffer Karl IV. und Sigmund 
habe ihn Feiner feiner Vorgänger geleiftet; doch war er ſchwach 
genug fi zum Schwur zu bequemen. In Viterbo Fam es, 
während des Einzugs, zu Thätlichkeiten, der Traghimmel, unter 
welchen der Kaifer ritt, wurde in Stüde geriffen, päpftliche 
Soldaten drängten ſich an den Kaifer, wollten ihn vom Pferde 
zeiffen, Andere hafchten nach feinem Hut, der mit einer Krone 

geziert war. Da ſprach der Kaifer zum Legaten, hier muß man 
Gewalt mit Gewalt vertreiben, nahm einem der Diener einen 
tüchtigen Stod aus der Hand und ſchlug unter bie Leute; Die 
Mitter zogen die Schwerter, eine Stunde währte ber Kampf, 
bis zulegt Die Städter gefchlagen wurden. 

1452 Endlich kam der Kaifer nah Rom; fein Einzug war 
9.Nürz prachtvoll, der Papft empfing ihn in der St. Peters⸗Kirche in vol- 
lem Omat, Friedrich, Ladiſlav, Albrecht und Eleonore küſſten 

ihm den Fuß, die Krönung wurbe auf den Jahrestag der Kroͤ⸗ 

nung bes Papſtes feſtgeſetzt. Friedrich warb zuerft mit Eleo⸗ 

16. Wärg.noren getraut und ald König der Lombardei, fpäter als Kaifer 
19. März. gekrönt. Nach ber Krönung vollzog auch Friedrich ben bemüs 
thigenden Gebrauch, das Roß, welches der Papft ritt, einige 
Schritte am Zügel zu führen. Cbenfalld nach hergebrachter 

Weife ſchlug er auf der Ziberbrüde 300 Ritter. Kriebrich 

war ber legte Kaiſer welcher fich zu Rom Trönen ließ. Der 

Papft ertheilte dem Kaifer hierauf Befugniſſe über Dinge, die 
Friedrich als Herrfcher ohnedies hätte thun bürfen, und gab 


E 
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ihm eine Bulle, durch welche bie Öffreicher, im Ball fortbauerns 
den Aufruhrs, mit dem Kischenbann belegt wurden '). 

Don Rom aus befuchte der Kaifer ben König von Reapel, 
Alphons, welcher feiner Gemahlin verwandt war. Diefer, ald 
er die Kaiferin um die Urfache ihrer Betruͤbniß befragte, erfuhr 
mit Staunen, daß fie fi von Friedrich verſchmaͤht glaube, 
weil er fich ihe noch immer nicht genaht und zwar aus der 
fonderbaren Zurcht vor den Zauberkünften der portugiefifchen 
Weiber in Eleonorend Gefolge, befonderd aber ihrer Amme. 
Diefe Angſt ging fo weit, daß Friedrich, als er, von Alphons 
überredet, in Neapel Eleonorend Schlafgemach zum erften Mal 
bettat und die portugiefifhen Frauen befchäftigt fah das Ge⸗ 
mac zu burchräuchern und unter Gefängen bie Ruheſtaͤtte mit 
geweihtem Waſſer zu befprengen, er alfobald ein anderes Bett 
bringen ließ 9). | 

Die oͤſtreichiſchen Misvergnügten behnten ihre Thaͤtigkeit 
auch nach Stalien aus. Sie fchidten einen Rechtögelehrten, 
Zhomas Angelyed, als heimlichen Geſchaͤftstraͤger mit Briefen 
an den Papft und die Cardinaͤle, im welchen fie ben Kaifer 
verklagten. Angelped war Fed genug vom Kaifer ein Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an den Papft zu begehren, von dem er eine geiftliche 
Pfruͤnde erbitten zu wollen vorgab. Er war mit dem Ems 
pfehlungsfchreiben fchon abgereift, als Verdacht erwachte; er 
wurbe eingeholt, gefangen und gab bie Briefe heraus. Jetzt 
erft überfah Zriedrich die Größe der Gefahr, in der ſich Öftreich 
befand. Andere Anhänger der Misvergnügten fuchten Ladiſlav 
zu Rom und zu Florenz zu entführen; beibe Verſuche miss 
langen; der Prinz wurde mit fo aͤngſtlicher Sorge gehütet, 
daß ihn nicht einmal Cardinaͤle auf die Jagd begleiten durften. 

Endlich erfhien eine förmliche Geſandtſchaft der Öftreichts 
{hen Stände, um Labiflavs Freilaffung zu bewirken; fie traf 
den Kaifer in Florenz, wurbe jedoch von diefem nicht vorgelaffen, 
felbft das Schreiben der Stände, welches fie ihm zufchidten, würs 
digte er keiner Antwort. Die Gefandtfhaft ging alfo nad) 


1) Kurz Öftreih unter Kaiſer Briedrih IV. B. J. Beilage 
Nr. 11. 
2) Beinahe woͤrtlich nach Aeneas Sylvius pag. 802. 
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Rom und begehrte vom Papft, er möge bie fcharfen gegen 
Öftreich gefällten Urtheile zuruͤcknehmen und Ladiſlavs Freilafs 
fung von’ der Vormundfchaft erwirken. Der Papft antwortete 
auf Beides verneinend; da fprady einer der Gefandten: „Hei⸗ 
liger Vater, das Ganze nehört nicht vor dein Gericht, forge bu 
für das Geifllihe, das Weltlihe überlaß weltlichen Fuͤrſten.“ 
Zuͤrnend entgegnete der Papft: „Du fprichft kühn, aber nicht 
weiſe; der Schlüffelgewalt Petri unterliegt Alles, auch witers 
ſprichſt dus dir ſelbſt; zuerft fagft bu, ich fol den Kaifer mah⸗ 
nen, daß er euch willfahre, und dann wieder, die Sache gehört 
nicht vor meinen Richterftuhl. Ich fage euch, die Öftreicher ges 
borchen, oder ih tku fie in den Bann." Die Gefandten 
fchwiegen, kehrten nach ſtreich zuruͤck und erhöhten die Gaͤh⸗ 
tung durch ihren Bericht. 

Als Friedrich endlich wieder in feine Staaten zuruͤckge⸗ 
fommen war, fand er Öffreich unter den Waffen, fodaß bie 
Frage entftand, ob er nicht in Graͤtz zurüdbleiben folle. Der 
Kaifer verwarf diefen Rath und ging bis Neuftadt. Bon dort 
aus erließ er neue Abmahnungsfchreiben an die Verſchwornen 
und befahl die Verkündigung der Bannbulle; Beides fruchtloß, 
Nun warb er Soldaten, bald zählte er 4000 Weiter und vers 
bältnigmäßig Fußvolk. Georg Podiebrad verfprach die Öftreis 
der anzugreifen und bedingte dafür nur höheren Sold für 
feine Krieger. Friedrich kam aber wieder zu Feiner That; 
einen Theil feiner Leute übergab er dem Befehl Starhembergs, 
die Übrigen verlegte er in die Schlöffer, die er noch fein 
nannte, in der Hoffnnng, die Verfchwornen würden fich felbft 
unterwerfen. In Neuftadt behielt er nur 800 Reiter und eben 
foviel Mann zu Fuß. Die Aufrührer freuten ſich fo verkehrter 
Maßregeln und eröffneten die Seindfeligkeiten durch die Erobe⸗ 
sung des Schloſſes Drtb auf dem linfen Donauufer. Hins 
wieder fprengte des Kaiferd Feldhauptmann, Graf Rüdiger 
Starhemberg, an die große Donaubrüde bei Wien. Die Bürs 
ger wähnten, es fei der Vortrab des Faiferlichen Heeres; ber 
rathlofe Schred, in welchen die Stadt hiebei gerieth, iſt ein 
binlänglicher Beweis, daß Friedrich, mit aller Kraft und rafch 
bandelnd, die Verſchwornen ſchnell bezwungen hätte. Dieſe 
erholten ſich bald von ihrer Furcht, und als fie ein bedeutendes 
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Heer geſammelt hatten, zogen ſie von Wien aus, um Neuſtadt 
zu belagern. 

Die Geſandten des Henoge von Baiern und des Mark⸗ 
grafen von Brandenburg waren mittlerweile in Neuſtadt ein⸗ 
getroffen und hatten ihre Vermittelung angeboten. Nun gingen 
ſie den Empoͤrern entgegen, aber fruchtlos ſuchten ſie einen 
Waffenſtillſtand zu erwirken. Die Verſchwornen ſetzten ihren 
Marſch fort. Die Geſandten und zwei Raͤthe des Kaiſers, 
Starhemberg und Aeneas Sylvius, riethen Ladiſlav den Ver⸗ 
ſchwornen zu uͤberantworten, da es an Widerſtandsmitteln fehle. 
Friedrich konnte ſich hierzu nicht entſchlieſſen. 
Vierundzwanzigtauſend Mann erſchienen unter Ulrich Cil⸗ 
lys und Eyzingers Befehl vor den Mauern von Neuſtadt. 


"Am nächften Morgen begann der Sturm; fo ſchnell und heftig ” 


war der Anlauf, daß die Öſtreicher bis an das Thor drangen, 
bevor es geichloffen werben konnte. Kin fleyrifcher Ritter, 
Andreas Baumlircher, riefengroß und ſtark, hielt beinahe ganz 
allein die Zeinde auf, bis die Andern Zeit gewannen das Thor 
zu fchlieffen. Ihm verdankte Friedrich die Rettung von ſchmach⸗ 
vollee Gefangenſchaft. Diefer Sturm überzeugte den Kaifer 
von der Unzulänglichkeit feiner Mittel, er fandte den Erzbifchof 
von Salzburg und die Bilchöfe von Freyſi ingen und Regens⸗ 
burg zu Unterhandlungen auß; fie erwirkten einen Waffenſtill⸗ 
fand für einen Tag und, als biefer ohne Übereinkunft verfirich, 
die Verlängerung defjelben wieder auf einen Tag. An beiden 
Zagen kam der Kaifer vor das Thor, jedesmal fliegen die 
feindlichen Anführer vom Roß und bezeugten ihm fnieend ihre 
Ehrfurcht, aber eine Üpereintunft Lam nicht zu Stande Am 
Dritten Tage endlich bequemte fich Friedrich zum Verſprechen, 
Ladiſlav dem Grafen Cilly binnen drei Zagen zu übergeben. 
Die Ungern, Böhmen, Mährer und Öftreicher folen fich zu 
"Wien verfammeln und, in des Kaiferd oder feines Gefandten 
Gegenwart, über Ladiſlavs Erziehung, Wohnort und die fernere 
Verwaltung der Länder verhandeln. Der Erzbifchof von Salzs 
burg, die Bifchöfe von. Frepfingen und Regensburg, die Ders 
goge von Baiern, die Markgrafen von Brandenburg und Baden 
‚ericheinen babei perfönlich oder durch Sefandte und entfcheiden. 
"Die Gefangenen werben frei das Geraubte wird zurucgegeben, 
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das Vergangene vergeſſenz die Belagerung wirb alfobalb aufs 
gehoben und das Heer der Öftreicher entlaffen. Binnen acht 
Zagen foll diefe mimbliche Übereinkunft zu Schrift gebracht 
werben. 


4. Eept. Zur beflimmten Zeit erſchienen Graf Ulrich Cilly und Eyzinger 


2 


mit vieler Reiterei; vier kaiſerliche Raͤthe begleiteten den jungen 
Fürſten vor dad wiener Thor und uͤbergaben ihn. Eyzinger 
weinte helle Thraͤnen, Alles war in höchfier MWonne. Nach 
Furzer Raſt einiger Tage im Schloffe Berchtoldsdorf hielt ber 
Fuͤrſt feinen Einzug in Wien. Der Jubel bewegte bie ganze 
Stadt, Ladiflay nahm feine Wohnung in der Burg neben feis 
ner Schwefter Elifabeth, die während der früheren Bewegungen 


‚ immer dafelbft geblieben war. 


Nun fich der Fuͤrſt in ihrer Mitte befand, weigerten ſich 
Graf Ulrich Cilly und Eyzinger bie übrigen Friedensbedinguns 
gen zu erfüllen. Der Friebe wurde nicht fehriftlich aufgefegt, 
bie Beute nicht zuruͤckgegeben, Ladiſlav ald Regent audgerufen, 
die Huldigung vorgenommen. Der erfle Act, welchen ber 
12jährige, nunmehr felbfländige Fuͤrſt ausübte, war die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Lehen, die feine Befreier inne hatten. 

Wie fih die Kunde verbreitete, daß die Vormundſchaft 
Friedrichs geendet fei, erfchienen Sefanbtfchaften ber beiden 
andern Länder Ladiſlavs. 

Zuerft die Ungern. Sie brachten reiche Geſchenke, fprachen 
ihre Freude aus über feine Befreiung und baten, er möchte 
Ungern bald mit feiner Gegenwart beglüden. Viele oͤſtreichiſche 
Edle waren zugegen. Der junge Fuͤrſt fland in ber Brüflung 
eined Fenſters; nach Furzem Stillfehweigen fprah er: „Da 
ich ein Unger bin, muß ich bei euch bleiben.” Das Entzüden 
der Sefandtfchaft uͤber diefe Worte verbreitete fih in tauſend 
Briefen durch das Land und erfüllte ganz Ungern mit ZubeL 

Nach den Ungern erfchien eine Sefandtfchaft aus Böhmen. 
Hier ift der Ort zu erzähleg, was fi von Kaifer Albrechts 
Tod bi8 zum Ende der Vormundfchaft über Ladiflav in Boͤh⸗ 
men zugetragen. Wie Albrecht geftorben, trat der böhmifche 
Landtag zufammen und befchloß vorläufig die Entbindung ber 
Königin abzuwarten. Wie die Böhmen erfuhren, es fei em 
Knabe geboren, bildeten fich zwei Parteien: die eine wollte die 
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Krone dem Knaben erhalten; die andere meinte, ein Kind 
Tonne Böhmen nicht regieren, es fei ein anderer Herrfcher zu 
wählen. Diefer Meinung hing die Mehrzahl an, und fo wınde 
Herzog Albrecht von Baiern auf ben böhmifchen Thron berus 
fen, biefer aber lehnte mit feltner Mäßigung den Antrag abs 
er antwortete, ber vechtmäßige Erbe ber böhmifchen Krone 
lebe, er wolle fie nicht mit Ungebühr tragen. Hierauf boten 
die Böhmen das Reich dem Ülteflen des Haufes Habsburg, 
Kaifer Friedrich, an, aber auch diefer lehnte den Ruf ab und 
rieth ihnen aus ihrer Mitte Reichsverweſer zu wählen. Sept 
gab alfo die Partei, die Ladiflan vom Thron entfernen wollte, - 
ihre Gedanken auf und erklärte fich ebenfalls für dieſen. 
Zwei Reichöverwefer wurden gewählt, Heinrich Ptaczek 
von Lippa, ein Utraquift, und Meinharb von Neuhaus, ein 
Katholit. In Bezug auf die innere Verwaltung waren Beide 
thätig, aber in Allem wobei die Intereflen ber Religion vors 
kamen, und wo fanden fich diefe nicht vor? laͤhmten fie ſich 
wechſelſeitig. Im Bebürfniß einer Verwaltung, die über dem 
Religionsſtreit fände, begehrten die Böhmen ihren jungen König 
Ladiflav. Er war erft dreijährig, hätte ihnen alfo fchwerlich 
geholfen. Kaifer Friedrich erfüllte ihren Wunfch nit. Nun 
richteten fie ihre Blicke auf eine Frau. Kaiſer Gigmunds 
Witwe, Barbara, geborne Sräfin Cilly, follte dad Ruder des 
böhmifchen Staates ergreifen. Dem uf folgend erfchien fie, 
wollte aber die Regentichaft nicht antreten, bevor ihr bie 
fämmtlichen Einkünfte der Bergwerke und bie Abgabe vom 
Bierbrauen zugefichert worden. Died wollten die Böhmen nicht 
und vergaßen fie in Melnit. Heinrich Ptaczek feste nun, nad 
der Stände Wunſch, jebem Kreid Hauptleute vor, die Ruhe 
und Ordnung aufrecht erhalten follten; aber auch in biefer 
zwedmäßigen Einrichtung offenbarte fid) das Grunbübel Boͤh⸗ 
mend, bie Religiondparteiung. Verzweiflungsvoll, auf Feine 
Meife Ruhe zu finden, befchidten die Böhmen den Kaifer 
neuerdings, foderten ihren jungen Kürften mit beigefügter Dros 
bung, fonft würden fie ſich einen neuen König wählen. Fried⸗ 
rich verhieß mit feinem Muͤndel bald felbft zu fommen. Die 
Erfüllung diefes Verfprechens erwartend, ftarb Heinrich Ptaczek. 
Die Katholifen hofften mın durch Meinhard von Neuhaus 
| » | 


1448 
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bie Oberhand zu erhalten; aber auf dem Landtag zu Kuttens 
berg wählten die Utraquiften den Hauptmann des Föniggräßer 
Kreifes, Georg Podiebrad, zum Hauptmann, über alle Kreife 
und ſchwuren ihm zu gehorchen, gleich dem König ſelbſt; von 
Diefem Augenblid an hatten die Utraquiften das Übergewicht. 
Der päpftliche Hof verfuchte es noch einmal die Utraquiften 
zu gewinnen, aber der Gardinallegat Garvajal, zu diefem Zweck 
gefendet, ergriff das erfolglofe Mittel öffentlicher Disputation. 
Als er ſah, daß dieſe Nichts fruchtete und fi die Böhmen 
babei immer auf die Compactaten beriefen, begehrte er einfl 
biefe in der Urfchrift zu feben. Man gab fie ihm, da reifte 
er plöglich mit dem Original ab. Die Böhmen, über biefen unwürs 
digen Schritt mit Recht entrüftet, fandten ihm Peter von Sterns 
berg und einen Klenau mit 400 Reitern nach und zwangen ihn 
die Gompactaten wieber auszuliefen. Als der Cardinal fie 
zurüdftellte, fagte er: „Hier habt ihr fie, doch werben Zeiten 
fommen, wo ihr fie nicht werbet vorzeigen dürfen.‘ 

Podiebrad vollzog nun einen Gemwaltftreih, um die Katho⸗ 
liken ihrer Hoffnungen zu berauben. Er überfiel Prag bei der 
Nacht und nahm Meinhard von Neuhaus gefangen, vertrieb 
die Eatholifchen Pfarrer, entſetzte die Katholiten ihrer Amter 
und erfegte fie durch Utraquiften. Die Folge diefes Schrittes 
war bürgerlicher Krieg, den Ulrich von Neuhaus zur Befreiung 
feines Vaters, die übrigen Katholifen für ihre Rechte begannen. 


Er endete mit einem Waffenftilftand, ald Meinhard bald nach 


feiner Freilaffung ftarb. 

Die Idee eines Königs war fo mächtig in den Gemüthern, 
daß, troß der guten Verwaltung Podiebrads, ein großer Theil 
ber Böhmen Ladiſlav von Friedrich zuruͤckbegehren wollte; Pos 
diebrad gab felbft feine Zuflimmung. Kaifer Friedrich fanbte 
nun eine eigene Gefandtfchaft nach Böhmen, an deren Spike 
Aenead Sylvius fland'), um das Zaubern des Kaiferd zu ent« 
fhuldigen; er löfte feinen Auftrag mit Gluͤck und wie er felbft 


1) Aeneas Sylvius, des Kaiſers vertrauteſter Rath, Augenzeuge 


und Theilnehmer, iſt für die Ereigniſſe in Friedrichs Leben der befte 


Eeitfaben und Bärge. Seine Parteilofigleit wird durch Ebendorfer 
eshärtet, ber dem Kaiſer nicht gewogen iſt. 


mn 
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fagt, Tieffen fi) die Böhmen gem düberreben nachzugeben. 
Podiebrab blieb Reichsverweſer. So war der Stand der 
Dinge, als Ladiflan, ber VBormundfchaft des Kaifers entnoms 
men, die Regierung feiner Staaten felbfländig antrat. 

Die Gefandtfchaft, welche ihm die Böhmen fendeten, rebete 
trogig, die Böhmen begehrten, Ladiſlav möchte baldigſt zu ih⸗ 
nen fommen, boten ihm die Krone neuerdings an, jeboch mit 
einer Bahlcapitulation, deren Annahme fie vor Allem verlang⸗ 
ten, bei Zögerung fei Gefahr, daß fich dad Volk einen anderen 
König wähle. Ladiflav wollte auf ihre Anträge nicht eingeben, 
es fprach zu feinen Mäthen: „wollen fie mich zum König 
- haben, fo müffen fie Chriften fein und meinen ‚Glauben bes - 
kennen.“ Der Graf von Schaumberg antwortete ihm: „mögen 
die Böhmen Ehriften oder Heiden fein, fie gehören uns; wenn 
.fie Steuem zahlen, mögen fie fi zu was immer für einer 
Secte bekennen.“ Auch die anderen Rathgeber ded Königs 
waren nicht einer Meinung mit Ladiflav. Sie hatten des 
Königs Freilaffung mit Gewalt erzwungen und fahen fich eben 
deshalb ohne Rechtßmittel gegen die Foberungen ber Böhmen; 
fie muſſten unterhandeln. Ladiflan beflätigte Alles was bie 
Kaifer Sigmund und Albrecht den Böhmen zugefihert und 
die Baronen des Reichs nad, Albrechts Zode verfügt. Ebenſo 
die Befchlüffe des bafeler Conciliums; Rokiczana bleibt Erzbi⸗ 
ſchof von Prag; folang er lebt, erhält der böhmifche Klerus Fein 
anderes Haupt; Fein neuer Glaube darf in Böhmen geduldet 
werden. Die Böhmen bleiben im gegenwärtigen Befis aller 
ihrer Lehen, was Kaifer Friedrich vom Reich verfchenkt hat, 
muß zurücdgegeben werden; am Bartholomaͤus⸗Tag wird ſich 
Ladiflav zu Prag Erönen laffen. 

Nun begann in Folge bes neuflddter Friedens ber Lands 
tag zu Wien, auf welchem alle flreitigen Puncte ausgeglichen 
werben folten. Nach langen, langweiligen und Pleinlichen Ans 
fländen über die Fragen, wer die Päffe für die Gefandten aus⸗ 
auftellen habe, ob bie Foderungen des Kaiſers in öffentlicher 
- Gigung und in welder Weihe die Gegenflände vorgenommen 
werben follen, begannen enblich die Verhandlungen. Nach vies 
lem Hin⸗ und Herreden gingen die Öftreicher und Ungern auf 
folgende Puncte ein: Der Kaifer fol alle Schlöffer behalten 
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bie ihm fchriftlich verpfändet find, die übrigen muß er herauts 
geben, ebenfo bis ungrifche Krone. Die Schlöffer, bie ber 
Kaifer verpfändet hat, muß er felbft wieder einlöfen, hiezu ges 
ben ihm die Öftreicher 80,000 Gulden, da er nur um 30,000 
Sulden Güter‘ verpfändet hat; fo bleiben ihm noch immer 
50,000 Gulden Gewinn. Die Faiferlihen Räthe waren ein 
fimmig der Meinung, die Bedingungen feien anzunehmen; abet 
der Kaifer dachte noch immer auf großen Schabenerfag, die 
Vormundfchaft und auffallende Strafe feiner Zeinde. De 
Markgrafen Albrecht von Baden und Aeneas Sylvius mins 
. liche Sprache vermochten nicht feinen Entſchluß zu aͤndern. Den 
Letzteren ließ er fogar hart an, weil ex zum Frieden gerathen. 
Er, der verfäumt hatte den Aufruhr zu unterbrüden, ald & 
möglich war, glaubte nun ohne Waffen die Gerüfteten zu be 
zwingen. Halöftarrigkeit galt ihm für Kraft. Die Naht 
welche diefen Berathungen folgte, benutzte Herzog Albrecht um 
„von den Abgeordneten der oͤſtreichiſchen Stände einige neu 
Conceffionen -zu erlangen; auch der Kaifer war in der Stile 
- einer fehlaflofen Nacht zu einer andern Anficht gekommen. Auf 
bad Zureden feines Bruberd, ber zu Friedrichs Gluͤck diesmal 
mit ihm einig war, nahm er die etwas umgewandelten Bebin 
gungen an. Nun aber verwarfen, vom Grafen Ulrich Ei 
gelenkt, die zu Wien verfammelten Stände diefe Modification 
weil, wie fie fagten, bie Geſandten ihre Vollmacht uͤberſchti⸗ 
ten; fomit blieb Alles beim Alten, doch erfolgte Bein Krieg: 
denn dem Kaifer fehlte ed an Mitteln und Muth, die Anhir 
ger Ladiſlavs aber geriethen unter einander in Streit. 

Für den Verluft an Macht, für dad gefchmälerte Anſcha 
entfchädigte ſich Kaifer Friedrich durch ein Privilegium, welches 
er mit Zuſtimmung der Reichöfürften, ald Kaifer, den Fuͤrſte 
feines Hauſes verlieh. Er beftätigte die Freiheiten, welche bie 
Markgrafen und Herzoge von Öftreih von feinen Vorgängen 
erhalten, und fügte die Vergünftigung hinzu, daß bie geger 

1453 wöärtigen und kuͤnftigen Fuͤrſten ſeines Hauſes Erzherzog 
6. San. heiſſen ſollen. 

An der Spitze der Berwaltung jener Länder, welche a 
diſlav als Beherrſcher erfannten, flanden drei Männer; ver 
ſchieden an Geift und Gemüth, Richtung und Thaten. Johann 
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Hanyadi, vom Ladiſlav auf dem Reichſtag zu Preßburg als 4453 


Gubernator beftätigt, feffelte die Augen ber ganzen Chriftenheit - 
durch unausgeſetzte, beinahe immer fiegreiche Kämpfe gegen ‚bie 
Dfmanen; eine Heroengeflalt wie wenige, frei von jeder Heinen 
Leidenfchaft oder perfönlichen Rüdficht, nur für das Wohl des 
Landes, den Glanz der Krone, den Sieg der chriftlichen Waf⸗ 
fen lebend. Die Statthaltesfchaft bon Böhmen blieb fortan 
Georg Pobiebrab vertraut. Zapfer wie Wenige, liſtig, duͤſter, 
als Anbänger ber gefchlagenen huffitifhen Partei mistrauiſch 
gegen einen katholiſchen Fuͤrſten, nicht verläfflich, wenn fich ein 
Glaubensftreit entfpinnen follte. Graf Ulrich Cilly, nieberträdys . 
tig, fchamlos, verrucht, zu jebem Frevel bereit, Nichts kennend 
als fich ſelbſt, feinen Gortbeil und feine Lüfte ‚ fand Öftreich 
vor, er lebte an Ladiſlavs Hof als befien naher Blutsver⸗ 
woandter *) und wirkte durch ihn auf Ungern und Böhmen. 
Ladiflav hing in Allem von Ulrichs Winken ab. Ulrih Cilly 
wurde von Bielen gehafft, vor Allen von Eyzinger; nicht ohne 
Grund hielt dieſer fich für dem Urheber der Befreiung Labis 
ſlavs; nur dann erfl, als bereits guͤnſtiger Erfolg wahrſcheinlich 
war, hatte Ulrich Cilly fich den Verſchwornen beigeſellt und 
die Leitung des Ganzen an ſich geriſſen; wie endlich Ladiſlav 
den Haͤnden Friedrichs entwunden war, veranlaſſte Cilly, daß 
Eyzinger entfernt und aus des Koͤnigs Rath ausgeſchloſſen 
wurde. de Ulrich firebte ihm fogar nach dem Leben. Daflır fann 
Eyzinger Rache. 

Gelegenheit ergab ſich, ald Ladiſlav zur Krönung nad 
Prag reifen follte. Hierzu war Geld nöthig, und bei ber 
fchlechten Verwaltung bes Grafen Eily fehlte es daran immer. 
Die Landflände, ‚aufgerufen, antworteten auf Eyzingerd Ans 
trieb, daß eine allgemeine Geldauflage nur auf einem Landtag 


bewilligt werden koͤnne; diefer fei um fo nothwendiger, als 


auch für die Landeöverwaltung in ber Zeit ber Abwefenheit 
des Regenten geforgt werben muͤſſe. In Ungern ſchrieb ihn Ulrich 
aus; Komneuburg war der Drt der Berfammlung. In ber 
Sigung, in welcher Ladiflan den Vorſitz führte, erhob ſich 







1) Ladt 
war eine Graͤfi 


Großmuiter, Bardara, Kaiſer Sigmunds Gemahlin, 
illy. 
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Eyzinger mit dem Antrag, Ladiſlav möchte alle nicht geborne 
Hftreicher aus der Sitzung entfernen, bamit die Stänbe mit 
ihm allein über wichtige Dinge berathen koͤnnten. Nach 
Graf Ulrich Cilly in Folge dieſes Antrags den Saal verlaſſen, 
klagte Eyzinger im Namen ber Öftveicher gegen ihn und vers 
mochte Ladiflav zu dem Entſchluß Ulrih vom Hof zu entfer 
nen. Es follte died zu Wien, noch vor der Reife nach Boͤh⸗ 
men, gefchehen. Hierauf Fam Ulrich wieder in den Saal, bie 
Verhandlung über die Geldfteuer wurde fortgefegt. Cilly fcheint 
eine Ahnung gehabt zu haben, daß feine Gegner einen großen 
Streich gegen ihn ausführen wollten. Deshalb brang er in 
Kadiflan, von Kornneuburg geradezu nach Prag zu reifen; La⸗ 
diflan aber antwortete: er wolle doch noc) eher von dem Mas 
giſtrat und dem getreuen Volke Wiens Abſchied nehmen. So 
ſehr wuſſte ſich Ladiſlav zu verſtellen, daß Ulrich weder da⸗ 
mals, noch auf der Ruͤckreiſe, noch zu Wien ſelbſt über Labifland 
GSefinnungen die geringfte Beforgniß hegte. 

Zu Wien burchfchwärmte er die erfte Nacht, nach ge⸗ 
wohnter Weiſe, auſſer der Burg; dieſe Zeit benutzte Eyzinger, 
beſetzte mit 1000 bewaffneten Bürgern die Burg, das Augufis 
nerkiofter und am früheften Morgen auch das Schlafgemad 
des Königs. Der Vertraute ded Grafen Lamberger wollte, 
nach gewohnter Weife, in das koͤnigliche Gemach, Eyzingers 
Bruder wied ihn mit harten Worten zuruͤck; wie nun bald 
darauf Graf Ulrich ſelbſt kam und Labiflavs Thüre verfchloffen 
fand, pochte er mit Händen und Züßen und foderte Einlaß. 
Ladiſlav, von feinen Räthen umgeben, ließ ihn vor. Eyzinger 
ſprach: „Du bift nicht mehr Statthalter, Präfident und erfter 
Rath; der König will, daß du den Hof meideft, nicht mehr 
vor ihm erfcheinft und dich nicht mehr feinen Vertrauten nennfl.” 
Der Graf wandte fi) an den König, fprach von den Dien⸗ 
fen, die er feiner Mutter und ibm in bedrängten Umſtaͤnden 
geleiftet, die Gefahren, die er beftanden, und ſchloß mit den 
Worten: „Was Enzinger gefagt hat, kann unmöglicy bein 
Wille fein.” Der König ſchwieg. Da ſprach Eyzinger aufs 
Neue: „auf des Königs Befehl hab’ ich geredet, ex iſt hier und 
firafe mich, wenn ich anderd that," dann zu Hadiſlav gewen⸗ 
bet: „König, rede bu und entfcheide." Nun erfl Tedete Labiflad 


0 
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=. mb ſagte: „Eyzinger hat. nad meinem Dillen und meiner 
= Ahficht geredet.” Ulrich entfernte fi und verließ die Burg 
von Wenigen begleitet. Fluͤche und Verwuͤnſchungen hörte er 
: von allen Seiten, fleinigen wollte ihn das Volk der Markgraf 
» von Brandenburg, Albrecht, rettete fein Leben, inbem er deu 
; Wulh bed Päbels wehrte. 


s ° Dir Gips Entfernung hatte Pabiflaus Unabhängigkeit 


5 Richts gewonnen. Eyzinger und bie Seinen hatten Ulrichs 
» Sturz für fich benugt. Jener trat an Ulrichs Stelle, und bie 


: Geldunterſtuͤttzung der Landſtaͤnde hatte Ladiſlav dadurch ers - 


langt, daß er auf bie Regierung bid zum zwanzigſten Jahre 
- feines Alters Verzicht leiſtete. Die Gefchäfte übertrugen bie 
, Raudfhände einem Ausſchuß von zwölf Mitgliedern, die zu brei 
und drei von den vier Ständen gewählt wurden. Labiſlav 
muſſte alfo die Regierung in dem einen Lande fremben Haͤm⸗ 
den übergeben, um im Stande zu fein ſich in einem anderen 
Eyöuen zu laſſen. 
Die Freude der Böhmen über des Königd Gegenwart 
wurde bald durch die Aufferungen feines unduldſamen Relis 
gionstifers getrübt; ein paar Züge genügen. Labiflan wollte 
bie heilige Meffe hören, der Priefter ſtand fchon am Alter, ba 
vernahm der König, daß dieſer die bafler Gompactaten befolge z 
olfobald ließ er ihm bebeuten fi augenblidlig vom Altar zu 
entfernen, und als ber Prieſter fortfuhr die Meſſe zu lefen, 
muſſte, auf des Königs Befehl, der Hauptmann ber Leibwache 
im verlünben, daß er ſich augemblidlich zu entfernen habe, 
fon würde er, der Hauptmann, ihn fangen und vom nächfien 
Helfen herabſchleudern. Bei einem feierlichen Umgang tg des 
Erzbifchof Rokyezana dad Hochwürbigfte, Ladiflan fah ber 
Droceffion aus einem Fenfter zu. Als dad Hochwuͤrdigſte vora 
übergetragen wurde, dufierte er auf Feine Weiſe Verehrung ober 
Andacht. Won ben Ihn umflehenden Großen mit Bermunbes 
zung. befragt, erwieberte er: „ich babe oft und Binreichenb be⸗ 
wiefen, daß ich das alerheiligfte Sacrament verehre, und ich 
fühle, daß ich nicht im Stande bin e& hinreichend zu verehrenz 
wenn aber ich jeht meine Verehrung bezeugt hätte, mürbe bof 
Volt᷑ vieleicht glauben, dag ich Rokyczana gewogen bin!, — 
M—aitäıp Geſchichte von Hſtreich. 1. 
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Diefer König mufite die Anbänglichkeit und Zuneigung aller 
utraquiftifchen Böhmen verlieren. . 

. Während der König in Böhmen war, mühte fich Graf 
Cilly ab wieder zu Glanz und Anfehn zu kommen. Zuerft bot 
er dem Kaifer feine Dienfte an und vermaß fi ihm bie 
Herrfchaft über Öftreich zu verfprechen. Friedrich antwortete: 
biezu fei der Graf nicht mächtig genug; wenn er aufrichtig - 


Ausſoͤhnung wolle, müffe ex den Schaden erfeßen, ben ex dem 
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Kaifer zugefügt; fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen. Nun 
bot der Graf den Venetianern boͤhmiſche Söldner zum Krieg 
gegen den Herzog von Mailand. Die Venetianer wieſen ſei⸗ 
nen Antrag zuruͤck, weil die Truppen zu fern und der Sol 
zu hoch war. Überall abgewielen fuchte der Graf Ladiflaus 
Gunft wieder zu gewinnen. Eyzinger betrug fich in feiner 
neuen Lage wie bie meiften Emportömmlinge, hochmuͤthig und 
gewaltthätig; dadurch entfernte er Viele von fi, mit diefen 
feste fich der Sraf in Verbindung, und es bedurfte nur gerin 
ger Tätigkeit von ihrer Seite, um Ladiflav zu bewegen ben 


. Grafen zurüdzurufen. Als er fi Wien nahte, ging ihm ber- 


König felbft entgegen; daſſelbe Wolf das ihn ein Jahr früher 
fteinigen wollte, empfing ihn jest mit Jubel. Eyzinger ent 
fernte ſich in der Stille. 

Ulrich Cilly fing nun fein früheres Treiben an, überließ 
fih allen Lüften und war zunaͤchſt bemüht den jungen König 
vom Ernft des Lebens abzuziehen. Die Zageseintheilung, die 
er den König befolgen ließ, gibt bievon das beſte Zeugniß. 
Aneas Sylvius drüdt fich hieruͤber ſo aus: „Morgens, ſobald 
der Koͤnig aufgeſtanden iſt, werden ihm geſottene Nuͤſſe und 
alter griechiſcher Wein, den fie Malicatico nennen, vorgeſetzt; 
hierauf gebt er zur Kirche, hoͤrt die Meſſe öffentlich; hin amb 
zurück geht er durch die gedrängten Haufen ber Menſchen, das 
mit es nicht fcheine er liebe die Einſamkeit gleich feinem Dhm, 
dem Kaifer. Dem Rüdgelehrten werben gebratene Vögel, Ges 
badened und inländifhe Weine vorgefegt, er trinkt aber nicht, 
um den Rath mit freiem Haupte befuchen zu können. Mas 
Mittagsmahl ift reich und fett, wenigſtens zwölf Gerichte umb 
jene Öftreicher Weine, welche für die geiſtigſten gehalten werben. 
Schmaroger, Poſſenreiſſer, Githernfchläger und Sängerinnen 
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werden vorgelaffen; jeme die am meiſten zu gefallen ſtreben, 
ſchmaͤhen den Kaiſer, loben den Koͤnig, erheben die Thaten des 
Grafen Ulrich Cilly. Wenn dem Geſange und Tanze genug 
geſchehen, macht er ein Nachmittagsfchläfhen. Dem Erwa⸗ 
chenden wird ein erfrifchender Trank dargereicht und Apfel oder 
eingelegte Brüchte vorgefeßt. «Hierauf wird in den Rath ges 
gangen ober in die Stadt geyitten und jene rauen und 
Jungfrauen beſucht, die ihrer Schönheit wegen vorzugsweiſe 
berühmt find. Dem nad) Haufe Kommenden wird das Abend» 
brod vorgefeßt, welches fih in die Nacht hinein verlängert. 
Beim Schlafengehen werben ihm abermald Wein und Apfel 
gebracht und er ſelbſt wider Willen zum Efien genöthigt. So 
iſt der Zag ſchoͤn eingetheilt. Manche tadeln biefes fehr und 


befonder8 den Grafen, der Alles leitet; Andere haſſen den Kais. 


fer dergeſtalt, daß fie Alles loben, was feiner Art zu leben 


- 


entgegen ifl. Aber des Nünglings gute Neigungen werben auch | 


diefe Lockungen nicht verderben; er trägt männlichen Ernft in 
der jugendlichen Bruſt, trinkt nicht, iſſt nicht mehr als nöthig 
iſt, fpricht wenig, verabfcheuet was fchänblich ifl,eweifet jene 
zurecht, die den Kaifer fchmaͤhen, fagt, ihm fei es wohlgegangen 
dei dem Zürften, nennt feinen Ohm heilig und fittfam und be 
trägt fi in allen Dingen fo, daß in ihm ein weifer Regent 
zu boffen ſt.“ 

Die zweite Abfiht Ulrichs war Rache zu nehmen am 
Kaifer für die Art wie er ded Grafen Verſoͤhnungsantrag auf 
genommen. Er ſchloß ein Buͤndniß mit dem Erzherzog Gigs 
mund in Xyrol, Erzherzog Albrecht und dem bairiſchen Herzog 
Ludwig gegen den Kaifer. Erzherzog Albrecht ging fo weit 
die Abjegung feine® Bruders zur Sprache zu bringen, er wollte 
fih flatt Friedrichs zum Kaiſer waͤhlen laſſen, auch hatte er 
bereitö deshalb einige Zuſage in Deutſchland erhalten; zum 
Gluück für das Haus Habsburg kamen biefe bößwilligen Pläne 
nicht zur Reife. Ulrich Cillys Zod hemmte Alles. 

Eine dritte Abficht Ulrichs war der Untergang des hunyas 
diſchen Geſchlechtes. Er haſſte den Gubernator von Ungern 
aus unbefannten Gründen; nun an ber Gpige der Macht, legte 
er ihm Schlingen um feiner habhaft zu werden. Es gelang 
Ulrich dem Kaifer Verdacht gegen den alten Helden einzuflößen. 

18 * 
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Labiflan genehmigte Hunyadis Verberben; biefer aber gewarnt, 
war auf feiner Hut. As ein Eöniglicher Befehl ihn zu Be 
rathungen nach Wien rief, gab er zur Antwort: er fei nicht 
verpflichtet aufferhalb. Des Meiches irgendwo zu erfcheinen; in 
Ungern wuͤrde er dorthin kommen, wo es der König beföhle. ” 
Hierauf erfchienen die Grafen von Cilly, Magdeburg und 
Schaumberg und der Herr von Walfee zu Kitfee in Ungern, 
um vorgebli mit Humyadi Wichtige zu befprechen; dieſer 
fam dann mit 2000 Reiten und bielt auf offenem Felde. 
‚Ulrich Cilly rief ihn in die Stadt. Es fei billig, daß Hunyabi 
zu ihm komme, da er des Königs Perfon vorfiele. Hunyabi 
aber entgegnete: „ich betrete Teinen mit Mauern umgebenen 
Ort, wenn nicht Ungern die Hälfte der Befagung bilden. Zu⸗ 
dem find die Gefandten an mich gefchidt, fie follen alfo zu 
mir heraus kommen.“ Ulrich weigerte fich deffen, und Hunyadi 
kehrte heim. 

Ulrich wagte noch einen Verſuch um Hunyadi zu ver 
berben. Der Held wurde nad) Wien gerufen und ihm ein 
Geleitsbrief, vom Könige und von einigen Fuͤrſten und 
laten unterzeichnet, zugefihert. Er traute dem Worte und 
kam. Eine Meile vor Wien hielt er, den Sicherheitöbrief er 
wartend. Plöglich fprengte der Ritter von Lamberg, Ulrichs 
Vertrauter, heran und rief Hunyabi auf: der König fei im 
Anzuge, Ulrich mit ihm, der Sicherheitöbrief in Ulrichs Haͤn⸗ 
den. Hunyadi z0g, dem Worte folgend, wohl noch eine Stunde 


weit des Weges entlang. Als er Niemand kommen fah, hielt 


er wieder; num erfchien Ulrich mit 40 Reitern und fpradh : 
„ber König erwartet dich bei jenem Obſt⸗ und Wein⸗Garten; 
der Hitze wegen wagt er fich nicht heraus; der Geleitöbrief if 
bei ihm.” — Jetzt durchſchaute Hunyadi den Trug, er wandte 
fi zu Lamberg und ſprach: „du haft gelogen, Freund !" Der 
erwiederte: „ich habe gefagt, was der Graf befohlen hat; iſt 
Zug dabei, trägt er die Schuld; hier fleht er felbft, er foll re— 
den.“ Zürnend redete nun. Hunyadi zum Grafen: „du wilft 
mich verderben, aber jegt bift bu in beiner eigenen Schlinge 
gefangen; ich könnte dich töbten, wenn mich die Achtung für 
ben König nicht zurüchielte; dem Könige, nicht dir, ſchenke ich 
bein Leben." So trennten fie ſich. Endlich verföhnte ſich der 
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König mit Hunyadi. Legterer gab ihm feinen Sohn Matthias 
als Geiſel und mehre fefte Schlöffer, die er bis jeht als Ges 
nerals@apitain befetst gehalten '). 

Jetzt erſt Hatte der König Muth genug nach Ungern zu 1456 
fommen. Doch blieb er nicht lange. Die Zürken, ſiegtrunken 
nach der Eroberung von Konftantinopel, waren vor Belgrad 
gerhdt und belagerten bie Stadt. Als biefe Nachricht nach 
Dfen kam, führte Graf Ulrich den König aus der Stadt wie 
zu einer Jagd, brachte ihn aber nach Wien. Ungerns Schutz 
blieb Joh. Hunyadi uͤberlaſſen. Belgrads Vertheidigung war 
ber Wichtigkeit des Platzes angemefien. Johann Hunyadi mit 
den ungrifchen Kriegen, Iobann Capiſtran, ein Mönch mit 
ben Kreugbezeichneten, die ex durch feine Predigten gegen bie 
Tuͤrrken aufgeregt hatte, ſchlugen fich durch die Oſmanen durch 
und verflärkten die Beſatzung; der lebte wüthenbe Sturm ber 
Züurlen wurde abgefchlagen, und Mohamed felbft im verzweifs 
Iungsvollen Ausfall in die Flucht geworfen. 

Die allgemeine Freude über diefen Sieg wurbe nur zu 
bald durch die Rachriht von Johann Hunyadis Tod getrübt, 11. Aug. 
der wenige Zage nach jenem Sieg zu Belgrad erfolgte. 

US Nichts mehr von ben Türken zu befürchten war, fuhr 
der König und Graf Ulrich Cilly auf der Donau nach Belgrad. 
Sobann Hunyadis diterer Sohn Labiflav ahnete Gefahr von 
Ulrichs Nähe und nahm daher das Kriegögefolge bed Königs 
nicht in die Feſtung aufs dies benuste Graf Ulrich um im 
Herzen des Königs Argwohn zu erweden. Welche Schleich 
wege er genommen um bie Hunyabid zu verberben, ift nicht bes 
Tannt. Gr bielt fid, aber dem Ziele nahe, denn er fchrieb feis 
nem Schwiegervater, dem Defpoten von Serien: „ich werde 
euch naͤchſtens zwei Kugeln ſchicken, mit denen ihr gut fpielen 
Könnt." Diefer Brief fiel in die Hände der Hunyadis, Labis 
flao erfannte in den Kugeln feinen und feines Bruders Kopf 
und befchloß der Gefahr zuvorzulommen. Er lub den Grafen 
zu fi wie zu einer Berathung. Ulrich zögerte, Tam aber end» 
lich doch; Ladiſlav wis (pen ben Brief und dielt ihm die 
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Scdhaͤndlichkeit feine Betragens vor. Der Graf antwortete 


11. Der. 


1457 


zormig, riß einem Waffenträger das Schwert aus der Hand 
und verwunbete Hunyadi am Arm ımd Haupt. Auf Hunyabis 
Gefchrei flürzten mehre Anhänger deffelben herein und auf Uls 
rich los. Trotz mannhafter Gegenwehr, troß des Harniſches 
unter feinem Wams wurde er erſchlagen. 

Hunyadi verfuͤgte ſich augenblicklich zum Koͤnig und ent⸗ 


ſchuldigte die That. Der König, obſchon im Innern erſchuͤt⸗ 


tert, blieb dem Anfchein nach ruhig. „Dem Grafen ift fein 
Hecht gefchehen“, fagte er, gegen feine Bertrauten aber dufferte 
er fi: „die Nothwendigkeit gebietet; was man nicht dnbern 
Tann, muß man tragen; den Grafen hat fein Schickſal ereilt, 
wir haben das unfere zu erwarten; Gott lenke Alles zum 
Beſten.“ Nach wenig Tagen verließ er Belgrad. Zu Temes⸗ 
war, einer Stadt bie den Hunyadis gehoͤrte, empfing ihn 
Hunyadis Witwe mit dem jüngeren Sohn. Matthias, Beide 
in Zrauerkleivern. Der König aber ließ purpurne, golddurch⸗ 
webte Kleider bringen mit der Aufferung, es ſei uͤber einen 
Helden, welcher flirbt indem er fen Vaterland gerettet, zu 
trauern, und jede Beforgniß über Ulrichs Tod überflüffig bei 
Elifabety und ihren Kindern. Zur Beruhigung Elifabeths 


‚ging er fo weit, den Mord Ulrichs eidlich zu verzeiben und 


mit den Söhnen Hunyadis die Hoflie darauf zu theilen. 

Dies Alles Fonnte den König nicht abhalten fi von den 
Feinden der Hunyadis umfliimmen zu laffen.. Zu Ofen lief 
er Beide gefangen nehmen. Ladiſlav wurde öffentlich enthaups 


tet, der Jungere, Matthias, gefangen nach ſtreich abgeführt. 


Mebre Anhänger des Hauſes Hunyadi, zu felber Zeit ebenfalls 
gefangen, blieben zu Dfen in firenger Hut 9. 

Über das Erbe Ulrich Cillys entfpann fi) Streit zwifchen 
Kaifer Friedrich) und König Ladiſlav. Ulrich war ber Reste 
feines Stammes; Beide fprachen feine Verlaffenihaft an. Zu 
fieben verfchiedenen Malen unterbandelten die Fürften und 
konnten nicht einig werden. Obſchon Kaifer Friedrich geld- 
liebend war und ihm Ladiſlav namhafte Summen bot, wollte 
er doch die Schlöffer die er inme hatte nicht außliefern. Der 
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Yapfl: drohte beiben Parteien vergebens mit dem Bann, falle 
fie fi nicht verföhnten. Labiflan, bed ewigen Hinhaltens müde, 
griff endlich zu den Waffen. Er befehte mehre Schlöffer mit 
Gewalt, eier feiner Anhänger überfiel fogar die Stadt Cilly, 
als ſich der Kaifer eben dort aufhielt, um den Eid der Treue von 
den Bewohnern zu empfangen. Der Angriff war fo unerwars 
tet, daß der Kaifer mit genauer Noth der Sefangenfchaft ents 
ging. Hierauf vermittelten Eyzinger und Georg Podiebrad 
eine friebliche Übereinkunft zwifchen dem Kaifer und dem König; 
die Bedingungen find nicht befannt. 
Ladiſlav gedachte ſich nun zu vermaͤhlen; er verlobte fidh 
mit Magdalena, der Tochter Karls VII, Königs von Frankreich. 
Über den Ort wo die Vermählung volljogen werben follte, 
ergab ſich Streit unter ben Provinzen. Üftreih, Ungern und 
Böhmen, jedes ſprach die Ehre dieſer Feftlichkeit für fi) an. 
Podiebrad Fam deshalb felbft an die Thore von Wien. Drei 
Tage hindurch beſprach ſich Ladiſlav mit ihm in einem Zelt, 
am vierten Tag fchied Podiebrab unmwillig, da fandte ihm jener 
Boten nach und verfprach fein Beilager in Prag zu halten. 
Die Anwefenheit der Kaiferin, feiner beiden Schwäher 
und ihrer Frauen, feiner Schweſtern, der Herzoge von Sach⸗ 
fen, Baiern, Schleſien und noch ‚mancher Anderen, die zur 
Vermählung zu kommen verheiffen batten, gebachte Ladiſlav 
zu benugen, um einen Bund gegen bie Tuͤrken zumege zu 
bringen, deren Macht immer fürchtexlicher anwuchs und ihn als 
König von Ungern zundchfl bedrohte. Alle diefe Entwürfe und 
Hoffnungen unterbrach der Tod. Von einer Gedaͤrmentzuͤndung 
befallen, die fchnell in Brand überging, verfchied der 18jährige 


König, nach einer kurzen Krankpeit von 36 Stunden. Gleiche 23. Rev. 


zeitige Schriftfteller haben Ladiſlavs fchnellen Tod Gift zuges 
ſchrieben; meined Erachtens obne binlängliben Grund ; ibe 
Verdacht fällt auf ben Erzbiſchof Rokyczana aus religiöfene 
Hanatifmus, auf Johann Hunyabis Witwe Elifabeth, weil fie 
den Tod ihres Sohnes zu rächen hatte, auf Pobiebrad, weil 
er durch des Könige Tod gewann. Solche Angaben find aber 
Beine Beweiſe. Sie führen auch bie Ausfage der Arte an, 
allein die Unwiffenheit der Arzte jener Zeit iſt befannt und 
wird dur Ladiſlavs Behandlung in des leuten Krankheit ers 





di» 
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haͤrtet. Der Art ließ ihn ſchwitzen, trechen, purgiren ub 
flug ihm endlich eine Aber. Unter biefer Behandiung ver 
loſch der König, wie eine brennende Kerze '). Ich glaube, 
Daß nie eine wibernatärlidhe Angabe als wahr anzunehmen if, 
folang «8 eine naturliche Ecklaͤrung gibt. 


Siebzehntes Gapiter, 


Raifer Friedrich IV. Friedrich IV. und Albrecht VL 
(Herren ſaͤmmtlicher öflreichifhen Lande, Tyrol). Gigs 
mund (Here von Tyrol und Border-Öftreid]}. 
1457 — 1463. 


Ungern und Böhmen trennen ſich von ſtreich. Landtag zu Wien, 
Vergleich. Streit mit Böhmen. Krieg mit Ungern. Elender 
Zuſtand ſtreichs. Fronauer. Erzherzog Albrecht gegen Friedrich. 
Waffenſtillſtand. Tumult in Wien. Wolfgang Holzet. Kalſer 
Friedrich in Wien. Wird in der Hofburg belagert. Der Kbulz 
von Böhmen vergleicht Albrecht und Friedrich. Holzers Ende. 
Erzherzog Albrechts Tod. 


Die Böhmen und Ungern trennten fich nach Ladiflavs Tod 

alfobald vom Haufe Habsburg. Die Erfteren wählten Georg 

Podiebrad, die Lesteren Matthias, ben Sohn des großen Bus 
bernatord Johann Hunmyadi, zum König. 

Die Fürften des Erzhaufes, Friedrich, Albrecht und ie 

mund, fümmerten fi wenig um den Berluß diefer Reiche. 

In Aeinlicher Gewinnſucht befangen trachtete Feder nur dahin, 

Sſtreich wenn nicht ganz, doch wenigſtens ſoviel als möglch 

davon an ſich zu reifen. Da fich die Fürflen nicht vergleichen 

Tonnten, erlärten die Landſtaͤnde, daß fie bis zur endlichen 

Ausgleichung einem berfelben gehorchen würden, und ernannten 

zur Verwaltung bed Landes eine Megentfchaft. Ulrich) Eyzinger, 

41458 Walſee, die Grafen von Schaumberg und Magdeburg führten 

Mai. die Geſchaͤfte. Auf dem Landtag zu Wien follten die Redyts 
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anſpruͤche ber Zärften verhandelt werben. Der Kaiſer entichioß 
ſich erſt dann nach Wim zu geben, als ihm Albrecht unb 
Sigmund gelobten, daß ex von Albrechts Soͤldnern Nichts zu 
fuͤrchten habe und dieſe nicht in bie Stadt gelaſſen werden 
polen. Wie nun ber Kaiſer gen Wien heranzog, gingen ihm 
Albrecht und Sigmund entgegen. Albrechts Soͤldner flanden 
bit gefihaart an der Straße; ihr Hauptmann ſprach zu fels 
nem Derm: „wollt ihr, He, fo fang ich euren Bruber und 
ige ſeid Here von Öſtreich.“ Albrecht antwortete: „bie That 
hatt’ ich dir verziehen, wenn fie ohne mich zu fragen geſchehen 
wäre, aber Schänbliches befehlen kann ich * p) 

In Bien ſelbſt hieken bie Binger die Hofburg beſetzt, 
fie wollten keinem der Fürften vor bem Austrage des Streites 
Wohnung in felber geſtatten; biefe mufften in Privatwohnun⸗ 
gen ziehen. Friedrich nahm dies gutwillig hin, micht fo Albrecht 
mb Sigmund. Sie fchwuren nicht heimzukehren in ihre Woh⸗ 
nungen in der Gtabt, bevor fie in ber Burg geweien. Ahr 
Anſchlag aber wurbe verraten, fie fanben bie Wachen verdop⸗ 
pelt, die Burg wohl befegt. Nicht ſtark genug zum Angriff, 
baten unb erhielten fie vie Erlaubniß, die Burg ohne Krieger 
zu betveten; fie trauken in felbiger Wein und verliefen fie nach 
kurzem Aufenthalt. So endete ein Iächerliched Unternehmen, 
in welchem bie Fuͤrſten ihre Ehre bewahrt zu haben glaubten, 
weil fie den Buchflaben ihres Schwures erfüllt hatten. 

Um aͤhnlichen Unternehnungen vorzubeugen, geſtatteten bie 
kandſtaͤnde und die Bürger ben Fuͤrſtin bie Wohnung in ber 
Burg in drei gefonberten Abtheilumgen. 

Die Verhandlungen begannen vor ben Lanbfländen, ‚bie 4. Mel. 
jeder der drei Fürften, durch ein eigened Decret, in feinem eiges 
wen Namen benufen hatte. Aber im zweiten Menat der Vers 
handlung war man nur bis zur Theilung des Hausſchatzes 
gelommen. Er betrug an Werth nahe an 2000 Mark?) 

Des langın Zoͤgerns mühe, führten Albrecht und Sig: 19, Iun. 
mund, gegen die Zufage, 1500 Reiter in die Stadt, Friedrich 
Dingegen verwehrte ftine Wohnung. Der Ausbruch ber Feind⸗ 
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feligbeiten fchien nahe, als ein Vergleich auf brei Jahre zw. 
Stande gebracht wurde. Friedrich umd Albrecht verpflichteten 
fi) dem Erzherzog Sigmund foviel Gelb zu geben, als ber 
Hritte Theil der Einkünfte von Öftreich betrug; hierdurch war diefer 
eine Milbewerber abgefertigt. Albrecht erhielt das Land ob 
der Enns, Friedrich jenes unter der Enns. Über den Befis 
von Wien follte der nächte Landtag enticheiden, bis dahin 
blieb die Stadt unter der Regierung der Stände. Weil aber . 
Albrecht, un ebulbig, jene Zeit nicht erwarten wollte, überließ 
ihm der Kaifer die Schloͤſſer Lichtenflein und Brugk an ber 
Leita und zahlte ihm noch überdies 32,000 Pfund Pfennige. 

Gierfuͤr verzichtete Albrecht auf Unter⸗Hſtreich und die Stadt 
Wien 9. 

Albrechts uͤbereilte Handlungsweiſe brachte neues Unheil 
über Oſtreich. Er hatte Ulrich Eyzinger noch während des Erb⸗ 
ſtreites gefangen genommen und in den Kerker geworfen, weil 

er ihn dem Kaiſer geneigt hielt. Eyzingers Brüder und Ber 
wandte riefen den König von Böhmen zu Hülfe auf; er Bam, 
und die Seinen hauften fürchterlich in Öftreich. Albrecht brachte 
bei Kormmeuburg eine Schaar gegen fie zufanmen. Die Böhs 
men, 5000 Mann flark, rüdten gegen ben Drt an, ploͤtzlich 
aber wenteten fie ſich und ſchienen zu fliehen. Der getäufchte 
Herzog verfolgte fie; zu feinem Glüd erfuhr ex nach zu rechtes 
Zeit, daß König Georg in einem Hinterhalt feiner laure, eilig 
zog er fich nach Kornneuburg zurüd, warf eine Beſatzung in 
den Drt, fuhr auf ber Donau nah Wien, eilte von bort nach 
Neuftabt und ertheilte dem Kaifer die Vollmacht, über Eyzinger, 
Auguft. der fich noch immer in Gewahrfam befand, nah Gutdimken 
zu verfügen. 
König Georg belagerte bereits Krems und Stein, gewann 
aber die Orte nicht, wegen der mannhaften Gegenwehr der 
Buͤrger. Kaiſerliche Raͤthe erſchienen in Georgs Lager und 
fragten ihn um die Urſache der Feindſeligkeit; er betheuerte die 
Waffen nicht gegen den Kaiſer ergriffen zu haben, ſondern ges 
gen Albrecht, dem er ſchaden wolle, foviel immer möglich; die 


1) Franz Kurz Öftreih unter Kaiſer Friedri IV. 8. I. Weir 
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Naͤthe flellten ihm vor, Albrecht habe dem Kaifer Öftreich tmter 
der Ennd abgetreten, und bewogen Georg zu Friebendunters 
bandiungen. Die beiven Monarchen follten zwifchen Kreuzen⸗ 
fein und Kornneuburg auf freiem Felde fich perfönlich über 
ben Frieden befprechen; weil aber ber Kaifer zur gegebenen 
Zeit nicht erfchien, fuhr König Georg fort das Land zu vers 
wuͤſten unb lagerte zuletzt bei Afyern, unfern von Wien. Fried⸗ 
ih, ohne alle Vertheidigungsmittel, erhob fich enblic von 
Neuftadt und Sam nach Wien zu einer Unterrebung mit König 
Georg; hätte er dieſen Schritt früher getban, fo waͤre bem 
Lande manches Unglüd erfpart worden. Merkwindig ift, daß 
Friedrich, obwohl er eigentlich für Albrecht unterhandelte, ihm 
dennoch nicht geſtattete neben ſich in der Burg zu wohnen. 

Am Tag der Zuſammenkunft ging ber Kaifer bis zur 35. Eept. 
mittleren Donaubruͤcke, dort waren zwei Gezelte aufgefchlagen, 
dort erwartete er den König. Diefer, bievon unterrichtet, ers 
ſchien alfobaldb und ließ fi) vor dem Kaifer auf ein Knie nies 
ber. Diefer bob ihn auf und führte ihn in das Zelt, ihre beis 
derfeitigen Raͤthe begleiteten fie. Hier Fam ber Friebe auf fols 
gende Bedingungen zu Stande. Der König von Böhmen ers 
hält 16,000 Gulden, die Gefangenen beider Theile und Ey⸗ 
ginger die Freiheit, doch muß fich Letzterer verpflichten nicht 
Rache zu nehmen für feine Sefangenſchaft. Und fo war ein 
Krieg geendet, den die Übereilung bes einen Fuͤrſten entzündet, . 
Die Unentſchloſſenheit des anderen zum Unglüd ihrer Unters 
thanen verlängert hatte. Es ergab fich aber noch ein Nach⸗ 
theil aus dieſem Krieg: die Unterthbanen lernten Hülfe bei aus⸗ 
laͤndiſchen Fürften fuchen. . 

Kaifer Friedrich hatte den Gedanken, Ungen fih zu uns 
terwerfen, den neuen König Matthias Gorvinus zu entthronen. 
Er fland deshalb mit umgriihen Misvergnügten in Verbin⸗ 
dung, deren einige ihn zu Neufladt felbft zum König ausrie⸗ 
fen. Friedrich ließ fi fogar durch den Erzbifchof von Salz⸗ 
burg zum König von Ungern kroͤnen; um fein Vorhaben 
leichter ausführen zu können, fuchte er auch den König von 
Böhmen für fi) zu gewinnen. Der Kaifer ging deshalb ſelbſt 1459 
nah Brünn und beiehnte Georg dort mit Böhmen. Die 1. Aug. 
Hftreicher waren über diefen Schritt umilig, weil der Kaiſer 
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feine Anfprüche nicht nur auf Böhmen, ſondern auch auf 
Mähren aufgab, welches doch Herzog Albrecht von Sigmund 
zu Lehen bekommen und mit vieler Aufopferung gegen -bie 
Huffiten vertheidigt hatte. Aber die Ausficht aͤuf die ungriſche 
Krone ließ dem Kaiſer dieſe Opfer gering erſcheinen. Fuͤr die 

Belehnung verhieß Koͤnig Georg zur Eroberung von Ungern 
behuͤlflich zu fein, der Kaiſer binwieber verfprach dem König 
bie Hälfte der Einkünfte von Ungern unb aufferdem für bie 
Dauer feines Lebens jährlich) 60,000 Golbguiden. Als fpäter 
ber Krieg zwilchen Friedrich und Matthias wirklich ausbrach, 
erhielt Friedrich von Böhmen Feine Unterflügung. König Georg 
batte feinen Zweck, die Belehnung mit Böhmen, erreicht und 
kuͤmmerte fi um bie Erfüllung feiner Verſprechung weiter nicht. 

Daß Friebrich, auf folche Unterflügung vechnend, das Ans 
finnen des Könige von Ungern zuruͤckwies, der von ihm bie 
verpfänbete ungrifche Krone einlöfen wollte, war natürlich. 
Auch des Papſtes Vermittlung, welche der König von Ungern 
anſprach, war fruchtlod; es kam zum Krieg In der erften 
Schlacht fiegte Friedrichs Heer, in ber zweiten unterlag es. 
Run bequemte Friedrich fich zu Friebendimterhandlungen; biefe 
winden unterbrochen und wieber angeknuͤpft, unb es währte 
lange, bis endlich der Friebe zu Stande kam. Die Haupt 
bedingniffe waren: Friedrich flellt die heilige Krone gegen 
60,000 Goldgulden zurüd, ber Kaifer nimmt ben König an 
Sohnesftatt an und bat. das Succeffiondrecht im Ungern, im 
Fall Matthias kinderlos fltebt. Zur Übernahme der Krone ers 
ſchien eine glänzende ungrifche Geſandtſchaft mit einem Ges 
folge von 3000 Reiten vow Neuftadt. Der Kaifer erſchrak 
dergefialt, daß er bie Thore fchlieffen ließ, nur der Bifchof 
‚von Großwardein durfte mit 200 Retern in die Stabt, die 
Übrigen muſſten nach Öbdenburg zuruͤck. Noch ein Monat ver 
floß in Unterhanblungen, weil ber Kaifer bie Krone nicht vor 
dem Empfang bed Geldes, bie Ungern bad Geld nicht vor dem 
Empfang der Krone überantworten wollten. Endlich wurde 
Beides unter den Thoren von Neuflabt ausgewechſelt und fes 
mit aller Streit geenbet '). 
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Während bes Kaifer fruchtloſer Verſuche Ungen an fich 
zu bringen, gerieth ex in bie hoͤchſte Gefahr ſtreich zu vers 
lieren. In ſteter Geldnoth erhoͤhte er Zoͤlle, errichtete neue 
Mauthen und ergriff das unſeligſte aller Mittel, er praͤgte 


ſchlechtes Geld. Die neuen Pfennige hieſſen Schinderlinge nd 


waren fo.fchlecht, daß zwölf Gulden ſchlechter Pfennige kaum 
einen guten Gulden aufwogen. Die Verwirrung mehrte ſich 
dadurch, daß der Kaiſer, um ſeine Schulden mit Einem Mal 
zu tilgen, den Glaͤubigern ſtatt der Bezahlung das Recht er⸗ 
theilte Schinderlinge zu praͤgen. Niemand war uͤber dieſe Er⸗ 
findung ſo froh wie Erzherzog Albrecht, er ließ eine Unzahl 
ſolcher Muͤnze ſchlagen; die Kinder auf den Gaſſen ſpielten 
damit und warfen fie weg, gleich unnuͤtzem Zeug. Dieſe 
Gelbüberfhwernmung vesändberte alle Verhaͤltniſſe. Das gute 
Geld wurde aufgekauft und verfchwand im Audlande, die Preife 
aller Dinge fliegen ind Ungeheure, ein kleiner Laib Brod ſtand 
zu vier Schillinge, ein Echterin Wein 40 bis 60 Pfennige, 
eine Metze Weizen 32 Gulden fchlechten Geldes. Die Flei⸗ 
ſcher nahmen das fhlechte Geld anfangs gar nicht und end⸗ 
lich nur durch höhere Befehle gezwungen an. Die Teuerung 
der Lebensmittel flieg noch durch ihre Seltenheit, denn in den 
vielfachen Kriegen, Fehden und Unruhen blieb vieles Land ums 
bebaut. So gingen Viele in der Noth zu Grund, und es ifi 


. aufbewahrt worden, daß ein Weib zu Nußborf, auffer Stand 


ihren Kindern Brod zu geben, zuesft die fchretenden Kinder und 
dann fich felbft ermürgt bat ). 

Das Unglüd des gemeinen Mannes wuchs auch noch 
durch die Unzufriedenheit der Maͤchtigen. Friedrich foderte von 
dieſen Schloͤſſer und Herrſchaften zuruͤck, die ihnen Ladiſlav 
verlieben hatte. Fronauer war der Erſte. der deshalb zu den 
Waffen griff. Es kam fo: Während ber Irrungen zwifchen 
Friedrich und Ladiflav hatte Friedrich das Schloß Ort einem 
feiner Setrenen, Gerhard Fronauer genannt, zur Verwahrung 
übergeben und, weil ed Ladiſlav anfprach, vorgegeben, daß 
er ed dem Fronauer verkauft habe. Diefer galt auch allgemein 
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für den Beſitzer. Als König Labiflav geftorben unb Gerharb 
in einem Streifzug gegen die Räuber geblieben war, foberte 
dev Kaifer-von defien Bruder und Erben, Konrad Fronauer, 
das Schloß zuruͤck; deß weigerte fich dieſer. Ermuͤdet durch 
lange fruchtloſe Verhandlungen griff Friedrich zu den Waffen, 


eroberte Ort, verlor es aber gleich wieder an Fronauer, der 


nun das Schloß ſtark befeſtigte. Die ungriſchen Soͤldner, die 
der Kaiſer hierauf gegen ihn aufbot und mit Schinderlingen 
bezahlen wollte, traten zu Fronauer uͤber; hierdurch ward die⸗ 
ſer ſo maͤchtig, daß ihm die ganze Umgegend ſteuern und ſelbſt 
Wien an der Brücke eine Mauth dulden muſſte. Von allen 
Lebensmitteln, die zur Stadt gebracht wurden, erhob er eine 
Abgabe ). 


Ein Jahr verſtrich unter dieſen Ereigniſſen; der Kaiſer 


ſaß ruhig zu Neuſtadt. Auf alle Klagen, auf alle Bitten um 
Abhuͤlfe antwortete er ausweichend oder vertroͤſtend, wirkliche 
Abhuͤlfe Fam nicht; fo geſchah ed, daß Fronauer immer mehr 


und mehr Anhänger gewann. Gie befhicdten den König von- 


Böhmen und die Erzherzoge Albrecht und Sigmund und baten 
um ihren Beiffand gegen den Kaifer. Der König von Böhse 
men antwortete zweideutig, um ed mit Peiner Partei zu ver 
derben, doc fo, daß die Aufrührer in ihrem Unternehmen bes 
flärdt wurden; Erzherzog Sigmund nahm am Kriege feinen 
Antheil; Albrecht hingegen erklaͤrte fich offen gegen ben Kaifer, 
verbieß den Rebellen Schug und Unterflügung, verbündete ſich 
mit dem Herzag Ludwig von Baiern, dem Kurfürften Fried⸗ 
rich von Sachſen, ernannte für den Fall Einderlofen Sterbens 
Erzherzog Sigmund zum Erben, um von ihm während feiner 
neuen Unteriehbmungen nicht angefeindet zu werden, erließ eine 
Art Manifefl an die deutfchen Reichöfürften, worin er erklärte, 
daß er nicht den Kaifer befriege, fondern nur den Regenten 
von Öftreih, und died bloß zum Wohl des Haufes Öflreid, 
damit bie Länder durch Friedrichs fchlechte Verwaltung nicht 
noch mehr verderben und zuleßt vielleicht an ‚einen auswaͤrtigen 
Fuͤrſten geratben; hierauf Fündete er Friedrich den Krieg an. 


1) Johann Hinderbad bei Kollar ‚analect, T. U. p. 561 
18-563. 
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Baiern und Ungern vereinten ſich mit ihm, der größere Theil des 
Landes war in feinee Gewalt; aber ber Verſuch fich der Stadt 
Wien durch einen Handſtreich zu bemächtigen, fcheiterte an der 
Treue und Zapferbeit der Bürger. Die Gegenwart der Kalfes - 
rin Eleonore und des jungen Erzherzog Marimilian hielt bie 
Sefinnungen der Bürger aufrecht. | 

Der König von Böhmen, dem daran lag, daß Feiner 
fireitenden Brijder den andern ganz beſiege und dadurch zu 5 @ept, 
mächtig werde, vermittelte einen zehmmonatlichen Waffenflills 1462 
Hand. Die flreitigen Puncte aber wurden während beffelben 2%. Iun. 
nicht entfchieden, dem Elend bed Landes nicht abgeholfen. 
Albrecht fehrieb Lanbtage und Steuern aus, Friedrich verbot 
Jedermann Folge zu leiften, fo wuflte Niemand im ganzen 
Zanbe mehr, wer zu befeblen habe, wen zu gehorchen fei. 
Beide Parteien hatten ihre Söldner entlaffen, ohne fie zu bes. 
zahlen, fie plünderten bdafir das Land, Niemand gewährte 
Schutz gegen fie; da griffen bie verzweifelten Bewohner ſelbſt 
zu den Waffen, ſchlugen ſich anfangs mit den Räubern herum, 
biß fie zulegt felbft Räuber wurden. Einige treugefinnte Ans 
hänger des Kaiferd traten endlich zufammen und vermochten 
beide Brüder in einen Landtag zu willigen, welcher zu Wien 
gebalten werben und den Streit der beiden Fürften entfcheiben 
follte. ' 

Wohl ließ der Magiftrat der Stadt Wien und ‚ber alte 
Buͤrgermeiſter Chriſtian Prenner Jeden der den Landtag bes 
fuchte auf Ehre geloben, Nichte gegen den Kaiſer und bie 
Stadt zu unternehmen und nur den Frieden zu fördern; aber 
eben deshalb befchlofien Albrechtd Anhänger den Bürgermeifter 
zu fllrzen. Sie wiegelten dad Volt auf und in einem 'plößs 
lichen, unerwarteten Zumult festen fie ihre Abficht durch. Jul 
Kirchheimer, Rathöhere und Arzt, erfchien gebamifcht mit 60 
- Bewaffneten auf dem Rathhaufe, fprengte Die Rathsſtube, nahm 
den Bürgermeifter und jene Räthe gefangen, bie ſich dem Kai⸗ 
fer treugefinnt bewiefen, und rief Wolfgang Holzer zum obers 
flen Viertelömeifler und Befchliger der Stadt aus. 

Wolfgang Holzer war ein reicher Blrgersfohn aus Wien, 
fein Vater hatte fih als Viehhaͤndler bereutendes Vermögen 
erworben, welches Wolfgang durch fortgefegten Handel anſchn⸗ 
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lich vermehrte. Unter Eabiflans Regierung hie er ſich zu 
Eyzinger. Bei Ulrich Cillyvs FL verfaſſte er gegen Dielen 
Spottreime und Spottbilder Wie nun Ulrich Cilly wicher an 
den Hof kam, raͤchte er ſich, warf Holzer in den Kerker, ließ 
ihn foltern, nahm ihm ſeine ganze Habe, kaum deß ihre das 
Leben blieb. Nach Cillys Tod brachte ihn Eyzinger wieder 
zu Ehren; Holzer wurde Rathsherr, Hubmeiſter der Stadt 
und Muͤnzmeiſter. Er beſaß viel Straßenberedſamkeit, war 
keck und verſchlagen, ſtets zum Auſſerſten bereit. 

Einer der erſten Schritte der neuen Behoͤrde war eine 
Geſandtſchaft au den Kaiſer, die ihn ihrer Ergebenheit ver⸗ 
fihern und die Veränderungen entfchulbigen follte. Die Nach⸗ 
eicht über diefe die in Wien vorgefallen unb die eben er⸗ 
wähnte Gefandtfchaft beſtimmten den, Kaifer endlich nach 
Wien aufzubrechen. Er fandte Käthe voraus, ber Stadt und 
der Kaiferin, bie er ein Jahr über-nicht gefehen, feine Ankunft 
zu melben. Die Räthe fanden Wien in der größten Bewer 
gung, denn bad Gerüͤcht hatte Glauben gefunden, die Abges 
orbneten der Stadt feien auf des Kaiferd Befehl Hingerichtet 
worden. Holzer fagte: „bes Kaifers Verlangen nach dem vos 
rigen Bürgermeifler und ben Rathsherren ann leicht geſtillt 
werben, ohne baß der Kaifer in die Stadt zu kommen braucht; 
wir ſchicken ihm ihre Köpfe.” Es blieb bei der Drohung und 
bie Räthe des Kaiſers erhielten Einlaf, ald man erfuhr, daß 
ben ſtaͤdtiſchen Abgeordneten Feine Unbill vwiderfahren fei. 

Bald darauf hieß ed, der Kaifer komme mit einem großen 
Heer bie Stadt zu zuͤchtigen; Alles griff zu den Waffen, der 
Kaifer fland auch wirklich bei &t. Marl. Holzer verflärkte 
alle Poften, lieg Gefhüs aufführen und nahm 400 berittene 
Soͤldner Herzog Albrechts in die Burg, Am naͤchſten Morgen 
ging eine Geſandtſchaft an den Kaifer, die entfchuldigend vor⸗ 
brachte : es fei geflern zu fpät gewefen, um ihn feinen Einzug 
balten zu laffen, eö wären weder Anflalten noch Vorbereitung 
des Volks möglich geweien. Der Kaifer reichte den Abgeord⸗ 
neten die Hand und fagte ſcherzend: es fei nicht gut gewefen 
ihn von Gattin und Sohn auszufperren und unter freiem 
Dimmel fchlafen zu Iaften, indeß feine Feinde in der Stadt 
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hauſten, jeboch habe von ihm Niemand Etwas zu befürchten; 
der Friebe und die Gnade feien feine Begleiter. 

Vieles Volk ging hinaus, die Worte aus des Kaifers 
eigenem Munde zu hören, biefer ritt unbewaffnet unter bie 
Menge und verficherte fie feiner friedlichen Gefinnung; Alles 
fiel vor ihm auf die Knie. Dennoch währten die Unterhandluns 
gen drei Tage, bevor er in die Stadt einziehen burfte, und 
er mufite fein Kriegsvolk vorher entlafien. Als die Kaiferin 
Eleonora bied erfuhr, quollen Thränen aus ihren Augen, und 
zu ihrem Sohne, den fie auf den Armen trug, ſprach fie: 
„Portugals Königsblut neigt fich zwar gnädig dem Demuͤthi⸗ 
gen, dem Überwimdenen; aber dem Stolzen und Hartnädigen 
ſchmeichelt es nicht. So ziemt ed Königen und vorzüglich 
einem römifchen Kaifer gegen feine Unterthanen. Wuͤſſte ich, 
mein Sohn, bu würbeft thun wie bein Water gethban, fo 
mörflte ich bebauern dich für einen Thron ‚geboren zu haben.” 
Eine der erſten Handlımgen des Kaiferd in Wien war, daß 
er einen neuen Buͤrgermeiſter wählen ließ. Gebaftian Ziegel: 
baufer wurde ausgerufen; dad Volk aber lärmte, die alten 
Ordnungen, die Zreiheiten des Volks feien bei biefer Wahl 
verlegt. Da dankte Ziegelhaufer ab, die neue Wahl fiel auf 
Wolfgang Holzer; diefer fehwur dem Kaifer den Eid der Treue. 

Die Ruhe war nur fcheinbar bergeftellt. Die Söldner, 
die Friedrich entlaffen, aber nicht bezahlt hatte, raubten und 
plünderten. Die Stadt bat den Kaifer um Abhülfe, er hin 
wieber begehrte don der Stadt Geld, um die Soͤldner zu bes 
friebign. So fland es, als einer ber berlichtigtfien Frevler ges 
fangen wurde. Der Kaifee wollte ihn dem Arme ber Gerech⸗ 
tigkeit entziehen. Warum er dies wollte, ift unbekannt; ber 
Math weigerte fi den Verbrecher frei zu laſſen; der Kaifer, 
bierüber erzuͤrnt, entzog dem Magiftrat ben Blutbann, ber 
Magiftrat nahm binwieder alle Gefälle in Beſchlag, ſtieß die 
„Anhänger des Kaiferd aus feiner Mitte und fündete dem Kais 
fer förmlich den Gehorſam auf. 

Diie Feindſeligkeiten begannen aus der Burg. Einige forglos 
- vorhbergehende Männer und Kinder wurben mit Pfeilen ge: 
töbtet; nun erhob fih das Volk die Burg zu belagem. Eis 
nige Nebenhäufer wurden niebergeriffen, Be gegen die 
Mailath Geſchichte von Öftreich. I 
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Burg aufgeführt und meiſt gegen die Gemächer gerichtet, wo 
die kaiſerliche Familie und das Frauengeſchlecht wohnte; bie 
Buͤrger meinten fo am erflen die Übergabe zu erzwingen; auch 
verfuchten fie Minen zu graben, aber ohne Erfolg, denn ein 
Siebenbürger, Namens Thomas, ſchoß einen Pfeil mit einem 
Briefe in die Burg und verrieth den Plan der Bürger. 

Der Kaifer hatte wohl 200 Bitter und getreue Bürger 
bei fich, aber nicht Lebensmittel genug. Es kam fo weit, daß. 
nur der Kaifer, feine Familie und einige ber DVornehnften 
Weizenbrod aßen, bie übrigen bekamen bloß Exbfens, Gerfiens 
und Kleienbrod; aber auch dies begann zu mangeln Die 
Noth der Eaiferlichen Familie wurde in ber Stadt bekannt. 
Der Hoffchneider Kronberger verfländigte fich durch Zeichen 
mit den Burgleuten, ſchlich ſich durch die fläbtiihen Waffen, 
forang in den Burggraben und wurde von ben Kaiferlichen 
aufgezogen; er hatte fo viel Geflügel aufgepadt, als er zu tra 
gen vermochte. In ber näghflen Nacht unternahm fein Sohn 
daffelbe Wagflüd. In der Zolgezeit wurde dieſer Cdelmann 
und ein reicher Domherr. | 

Die Lage des Kaiferd war hoͤchſt gefährlih. Einzelne 
Edle befehdeten zwar bie Stadt, vermochten aber nicht bie 
Burg zu entfegen, und bie Wiener viefen Friedrichs drgften 
Feind, feinen Bruder Albrecht, zum Oberfeldherm aus. Er 
kam und betrieb die Belagerung eifrig. In diefer dringenben 
Noth erfchien der König von Böhmen, Georg Podiebrad, zum 
Entfag. Sein Sohn Victorin flürmte die Vorſtaͤdte, aber vers 
gebend. Nun kam ein Vergleich zwifchen ben beiden Brübem 
zu Stande: Albrecht erhielt Wien und alles Land unter ber 
Enns auf act Jahre und verpflichtete fich dafuͤr dem Kaifer 
jährlich 4000 Soldgulden zu bezahlen und die eroberten Schlöfs 
fer zurüdzugeben. Albrecht beflieg in ber Stephanskirche 
bie Kanzel und verkündete felbft den Frieden. Endlich wurde 
bie Burg geöffnet, die Faiferliche Zamilie ging nach Neuſtadt, 
Sriedrich zuerft ind Lager der Böhmen, feinen Befreier zu be 
Suchen, dann den Seinen nad). 

Der. Friede wurde fchlecht gehalten. Das Kriegsvolk beis - 
ber Theile verheerte dad Land, flr Wien aber war das Drüdenbfte 
der neue Herr. Er übte alle mögliche Gewaltthat. Verben: 
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nıng ımb Kerker, Gelbfirafe, Verluſt des ganzen Vermögens, 
Brandmarkung durch gluͤhendes Eifen, Folter, Abhaden der 
Binger war an ber Tagesordnung. liberal waren feine Spaͤ⸗ 
ber. Sie ſtellten ſich mißvergnügt, und wer in ihre Klagen 
einftimmte, warb alfobald dem Herzoge überliefert. Die An: 
geberei flieg fo ımgeheuer, daß Altern und Kinder und Ehe: 
leute gegen einander Flagten. Das Elend war groß wie nie. 
Holzer und der Propft Georg von Preßburg traten zus 
fammen, um ber Noth abzuhelfen. Sie befchlofien Albrecht 
in Wien zu fangen und dem Kaifer auszuliefem; baflır follte 
biefer fechötaufend Gulden zahlen. Am Charfreitage, als es 
dunkelte, berief Holzer die angefehnften Bürger, bie diteflen 
Zünfte und Gewerke zu fih. Nun redete er zu den Verſam⸗ 
melten, wie daß der Herzog gefonnen fei Kriegsvolk in bie 
Stadt zu legen, wohl zehn ober auch zwanzig im jedes Haus, 
die Bürger zu quälen, bis fie bie Schulden bed Herzogs an 
Die Söldner bezahlten; dies fei dppelt fchlecht vom Herzoge, 
da fie Gutes um ihn verdient. „Nun aber weiß ich,” fuhr 
ee fort, „200 deutſche berittene Knechte in der Naͤhe; es ift 
ihnen zu trauen und fie dienen und ein paar Monate ohne 
Sold, mit ihrer Hülfe erwehren wir und des Fürften und 
fiften Frieden zwifchen beiden Brüdern.” Die Bürger ſtimm⸗ 
ten bei, Holzer verficherte noch, baß er dem Fürften Nichts 
zu Leide thun wolle, nun ging Alles auseinander. Wohl 600 
wufiten um ben Anfchlag, und dennoch verrieth ihn Feiner, fo - 
verhaflt war Albrecht. | 
An der Nähe der Stadt Iagerte Hauptmann Auguſtin 
Triſtam mit 400 Retem, er wWar bem Grafenegger pflichtig 
und kaiſerlich gefinnt. Ihn mit feinem Haufen führte Holzer 
am Charfamftage in die Stabt. Wäre er gerade in bie Burg 
gedrungen, fo wäre fein Vorhaben geglüdt. Am Hofe flellten 
fich die Reiter aufz einzelne flreiften durch bie Gaſſen, einer 
derſelben, ein Böhme, begegnete zufällig dem Herzog und 
wollte ihn gleich fangen. Der Herzog wähnte ihn betrunken 
umb gab ihm einen folhen Schlag, daß er wie tobt niebers 
fiel. Bald darauf erfuhr ber Herzog, Dolzer habe es auf ihn 
abgefehen. Die Verlegenheit war groß, benn in ber Burg 
waren nicht auf einen Tag Lebensmittel. Auf den Rath Reim: 
19* 
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prechts von Ebersdorf ließ Albrecht bei den Schotten ſein Ban⸗ 
‚ner aufpflanzen und rief bie Wiener auf zur Hülfe gegen den 
Buͤrgermeiſter. Bugleich gingen auch Albrechts Raͤthe zu Hol 
zer und fragten ihn, zu was er bad fremde Wolf gebracht. 
Holzer verficherte, nicht gegen den Fürften, fondern zum Schutz 
der Stabt. Der Hauptmann verhieß und bedingte fih Sihers 
heit, die Schaar bewegte fich langſam dem hohen Markte zu; 
dort kamen neue Boten Albrechts; fie verlangten, daß Holzer 
die Reiter aus der Stadt führe und fich dann zum Herzoge 
verfüge. Holzer verſprach zu gehorchen. Indeſſen hatte ſich 
das Vol um Abrechts Banner gefammelt und griff die Res 
ter an. Diele entblößten ihre Schwerter, richteten bie Arms 
brüfte zurecht und ruͤckten in gefchlofimen Glieben vor, um: 
fih durch das Stubenthor zu entfernen. Aber dad Thor war 
verfchloffen, und aus den Fenſtern und von ben Dächern wur⸗ 
. den fie beworfen und aus ben Nebengafien griff fie das Boll ' 
“an. Ihre Reihen wurben getrennt, viele erfchlagen, viele ges 
fangen; Holzer und einige Wenige retteten fich, durch andere 
Thore flüchtend. Holzer Haus wurbe geplimbert. : Obſchon 
verkleidet, wurde er bei Nußdorf erkannt, gefangen, gebuns 
den, auf ein Roß gefeat und in die Burg gebradt. Das 
Volk höhnte und ſchmaͤhte ihn, der. drei Tage früher ihr Abs 
gott geweſen. 

Albrecht ließ ihn foltern, er bekannte Nichts; dennoch Lie 
Albrecht noch dreizehn andere Bürger verhaften, die ihm vom 
älterer Zeit verbächtig. Nach wenig Tagen wurden fie hinge⸗ 
richtet, die Andern durch das Schwert; ‚Holzer wurde geviers 
theilt. Sie flarben alle mit Faſſung und riefen laut: die Er⸗ 
gebenheit an den Kaifer, die fie nicht hätten brechen wollen 
für Herzog Albrecht, fei ihres Todes Schuld, und weiffageten 
großes Blutvergiefen, wenn es ber Bürgerfchaft nicht gelänge 
die Fürften zu vereinigen. Holzer litt feinen furchtbaren Tod 
mit folder Faſſung, daß ihm der Volksglaube das Unmögliche 
zumuthete, nämlich: daß er fein eigenes Herz zu fehen vers 
langt habe, ald es ihm ausgerifien werben follte. . 

Die Mishelligkeiten zwiſchen Kaifer Friebrich und Herzog 
Albrecht fchlugen aufs neue in helle Flammen auf. Die Urs 
fache waren einige mächtige Männer in Öſtreich, unter Diefen 
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die bebeutenbfien ber Kanzler Stephan Hohenberg, Heinrich 
Lichtenfkein, Reinpert Ebersdorf, zwei Pottenborf. Sie was 
ren in früherer Zeit vom Kaifer abgefallen und hatten fich 
Herzog Albrecht angefchloffen; nım faflte Albrecht Argwohn 
gegen fie und bulbete fie nicht an feinem ‚Hofe; deshalb gins 
gen fie wieder zum Kaifer, warfen fich ibm zu Süßen, be: 
kannten ihr Unrecht und boten ihre Dienfle gegen ben Her: 
zog an. Der Kaifer ſah fich im Geiſte fchon im Befitze von 
ganz Öftreih und griff zu den Waffen: feine Soͤldner um: 
fhwärmten Wien, fie fchnitten die Zufuhr ab und laͤhmten 
den Handel. Die Kaiferin Eleonora und Katharina von Bas 
den, bie Schweſter der beiden ımeinigen Zürften, vermittelten 
einen Waffenſtillſtand, ber Friede follte zu Tuln umter bem 
Vorfite des päpfllichen Legaten gefchloffen werben. Herzog 1463 
Albrecht genehmigte bie daſelbſt verfafften Artikel, die Räthet?. Sept. 
des Kaifers machten Einwendungen. Ein Hauptanfland war: 
bie Frage, woher das Geld zu nehmen, um ben Sölönern ben 
ausfländigen Lohn zu bezahlen. Wie brüdend diefe dem Lande 
gewefen fein müflen, ergibt ſich aus ber ungeheuern Steuer, 
welche die Stände zur Bezahlung der Söldner bewilligten: 
Jeder der ein Gut von zwanzig Pfund Werth befaß, muflte 
ein Pfund als Landfleuer entrichten, folglih den zwanzigſten 
Theil feines Vermögen. Der Kaifer fand immer neue Ein: 
wendungen, endlich trug er auf einen allgemeinen Landtag zu 
Hadersborf an, worauf Herzog Albrecht einging; allein am 
felben Zage erließ der Kaifer, der den Landtag in Vorfchlag 
gebracht, ein Patent, in welchen ex allen Unterthanen verbot 
auf jenem Landtage zu erfcheinen. Das Ende diefer Verwir⸗ 
rung war nicht abzufehen, ald der Tod den Knoten loͤſte. 
Herzog Albrecht erkrankte plöglih. Der Arzt, Meifter 

Michael Schrid, wurde gerufen, der nahm noch den Apothe: 
ter mit. Albrecht hatte ein heftiges Fieber und ſchwarze Beu⸗ 
len unter ben Armen; ber Arzt verfchrieb ihm einen guten Ka: 
paun und Gewuͤrzſchnitte, hierauf Roſenwaſſer; damit ed durch 
ben ganzen Leib firdöme, muflte dee Herzog aufftehen; zuletzt 
gaben fie ihm Theriak. Als ex aber den genommen, fagt ber 
ärztliche Bericht, hatte er Peine rubige Zeit mehr; er beklagte 
fi) um da8 Herz, konnte nicht ruhig bleiben, kruͤmmte fich 
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and „zöchelte, und warb bleich, unb biß die Zähne uͤbereinan⸗ 
ber. — Der Schlag rührte ihn." Wohl. funfzigmal rang er 
1463 mit aller Macht dem Joͤrgen von Stein Etwas zu fagen, ver 
2. Dec. gebens! er verfchieb wortlos )). 
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Kaiſer Friedrich IV. Friedrich IV. Herr aller oͤſtrei⸗ 
chiſchen Lande, Tyrol ausgenommen; Sigmund Herr 
von Tyrol. 

..1464 — 1493. 


Sigmunds Anfprüche auf Öftreih. Raͤuber. Stein. Feindſe⸗ 
Higkeit mit Böhmen. Äneas Sylvius. Friedrich in Rom. Es 
pörung in Steyermark. Paumkircher. Tuͤrken. Urfachen bes 
Seinbfeligkeit mit Ungern. Reichstag zu Regensburg. Friedrichs 
Zuſammenkunft mit Karl dem Kühnen zu Trier. Erfter Krieg 
mit Ungern. Sſtreichs traurige Lage. Zweiter Krieg mit Ungern. 
Matthias Corvinus erobert Wien. Friedrich flüchtet ſich nad 
Deutſchland. Maximilians Wahl zum römifhen König Kumi⸗ 
gunde. Marimilians Gefangenfchaft und Befreiung. Tyrol fällt 
Sriedrih anheim. Die Reihehülfe gegen Ungen. Waffenflil: 
ſtand. Weitere Verhandlungen. Matthias Corvinus ſtirbt. Wie⸗ 
bereröffnung ber Seinbfeligkeiten mit Ungern. Friede. Friedricht 
legte Lebenszeit und Tod. 


Wi⸗ Erzherzog Sigmund die Nachricht erhielt, daß ſein Vet⸗ 
ter, ees Albrecht, geſtorben, erneuerte er ſeine Anſpruͤche 
auf ſtreich. Er foderte dad Land ob der Enns; die Land⸗ 
ftände aber, zu Linz verfammelt, erfannten nur ben Kaifer als 
ihren rechtmäßigen Herrn. Der dritte heil ber Einfünfte von 
Sſtreich, den Sigmund bis dahin bezogen, blieb ipm auch fer 


1) Sriebrichs WBelagerung in ber Dofburg zu Wien, ſowie bas 
Folgende bis zu Albrechts Tode ift nah Hormayrs Zuſammenſtel⸗ 
lung in ber Geſchichte Wiens; Übrigens fiehe bie Iegte Anmerlung zum 
18. Capitel bes vorliegenden Werkes. 
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23 Herzog Albrechts Tod kamen eine Menge Soͤld⸗ 
ner auſſer Dienfi; fie plünberten das Land, um ſich für ben 
ruͤckſtaͤndigen Sold ſchadlos zu halten. Kaifer Sriedrich ließ 
fie aufrufen die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüche‘ zu beweifen, 
ee werde fie dann befriedigen. Die Wenigften erfchienen, die 
Anderen zogen es vor auch fernerhin vom Raube zu leben. 
So allgemein war das Plündern, daß bie Kaiferin Eleonora 
felbft, als fie von den Heilquellen von Baden auf einem Ums 
wege, über Klofter Heiligenkreuz, nad Neuflabt veifte, ihren 
Weg nicht ohne Gefaͤhrde zuruͤcklegen konnte. Vom Schloß 
Rauhenſtein aus fielen die Leute Wilhelms von Puchheim über 
die Bagagewagen ber. Doch wurde ben Räubern bie Beute 
wieber abgejagt, ehe fie noch in das Schloß zuruͤckkehren konn⸗ 
ten. Die erzümte Kailerin ließ durch einige Faiferliche Haupts 
leute bad Raubneſt angreifen und erobern. Hätte der Kaifer 
mit gleicher Kraft verfahren, fo hätten die Räubereien weder 
früher noch damals fo uͤberhand genommen, wie es wirklich 
geſchah. Er aber griff immer zu fpdt zu energifchen Maßres 
geln und mar nie entfchloffen genug fie beharrlich durchzuführen. 

Auch jest, obfchon durch den Tod vom gefährlichften aller 


Feinde, ſeinem Bruder nämlich, befreit, fand er nicht die reche 


ten Mittel dem Lande Ruhe zu fchaffen. Indeß die Räuber 
Das Land vermwüfteten, 'gerieth ber Kaifer auch in Streit mit 
dem Edlen von Stein. Die Urfahe war folgende: Herzog 
Abrecht war dem Ritter Goͤrg von Stem 14,000 Goldgulden 
ſchuldig und hatte ihm dafür Stabt und Schloß Steyer übers 
laffen. Nach des Herzogs Tode wollte ber Kaifer bie Stabt 


ner. Gpäter entfagte Sigmund förmlich allen Anſpruͤchen auf 


1466 


zuruͤcknehmen, allein da es ihm an Geld fehlte Stem auszus 


zahlen, traf er mit ihm eine Übereinkunft, kraft welcher ber 
Ritter die Stadt und das Schloß noch ein Jahr behalten und 
aufierdbem vom Kaifer 6000 Gulden empfangen follte. Als 
Die Zeit um war, weigerte ſich Stein die Befigung dem Kais 
fer zu übergeben; fei es daß biefer bie verfprochenen 6000 


1) Kurz Öfteeich unter Friedrich IV. Wh. IL ©. 67 und 2, 
wo auch bie Geffions Urkunde abgedruckt ifl. - 


Ku oe Zu 


“ 
», 
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Gulden nicht bezahlt Hatte, ober daß ber Ritter, troß des em⸗ 
pfangenen Geldes, Steyer dennoch behalten wollte; Beides 
ift gleich möglihd. Herr Georg Stein nannte ji: „derzeit 
Regierer und Here der Herrlichkeit zu Steyer,” vergab Leben 
und betrug ſich ald uneingefchränkter Herr der Stadt. Zu 
legt fchrieb er dem Kaifer einen Abfagebrief und kuͤndigte ihm 
den Krieg an. Er warb böhmifche Söldner und ſchloß ein 
Buͤndniß mit einem anderen Raubritter, Wilhelm von Puch 
beim, demſelben, ber, wie fchon erzählt worden, bad Gefolge 
der Kaiferin geplindert und dafür durch die Zerftörung feines - 
Schloſſes geflraft worden. Überdem begaben fich Beide in den 
Schutz des Könige von Böhmen, woburd) fie fich der Gerichts 
barkeit des Kaifers zu entziehen fuchten. Sie folgten bierin 


. dem Beilpiele vieler anderer Öftreicher, die theild den König 


von Boͤhmen theild den König von Ungern als Schugherm 
erfannten und fo eine Art Staat im Staate bildeten. 

Um dieſem Unwefen im Allgemeinen Einhalt zu thun 
und zugleich den einzelnen Streit mit Görg von Stein aus 


1467 zugleichen, fchrieb der Kaifer einen Landtag nach Linz aus. 


Dafelbft war eines der erſten Geſchaͤfte deffelben, den Angrif 
von Steger zu befehlen. Herzog Albrecht von Sachen, wit 
ihm Wolfgang von Schaumberg, Reimpredht von Walfee umb 


Georg von Volkenftorf, lauter berühmte Namen, an der Spige 


von 400 Reitern, z0g gen Steyer, um bie Stabt für feinen 
Oheim, den Kaifer, in Beſitz zu nehmen. Albrecht befekte 
die Stadt, ließ die Bürger ben Eid der Zreue fchwören ımb 
eroberte das Schloß. Stein aber hatte indefien eine zahlreiche 
Schaar Böhmen gefammelt und wollte den Herzog überfal 
len; dieſer, zeitig gewarnt, 309 ſich zurüd und überließ bie 
Vertheidigung des Schloſſes dem Ritter Volkenſtorf. Der Rit⸗ 
ter bielt fieben Stürme aus und als endlich Stein im achten 
Anlaufe die Stadt gewann, vertheidigte er fi) noch in einer 
Kirche; Doch zu laͤngerem Widerftande zu ſchwach, gab er ge 
gen freien Abzug die Abwehr auf. 

Wie Stein die Überlegenheit feiner Waffen fah, pluͤnderte 
und verwüftete er dad Land ringsum, und der Kaifer, ber ins 
deſſen ruhig zu Linz faß, that Nichts um das Verderben bei 
Landes zu hindern; endlich bequemte ex fi) dazu ben beiden 
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Raubrittern ben Frieden abzukaufen. Er zahlte dem von Stein 
10,000 Gulden und erhielt dafür Schloß und Stadt Steyer. 
Hätte Friedrich dieſes Geld früher gegeben oder mit mehr ' 
Kraft gehandelt, fo würde dem Lande viel Unglüd erfpart wors 
ben fein. 

Der Zwiſt mit dem Ritter hatte noch eine unangenehme 
und bedenkliche Folge. Gtein und Yuchheim hatten fi, wie _ 
fchon gefagt, unter den Schug bed Königs von Böhmen ges 
geben; biefen flebten fie alfo um Hülfe an, wie der Kaifer 
die Waffen gegen fie ergriff... Der König von Böhmen hielt 
biefe Gelegenheit für günftig jene Gelbfoberungen geltend zu 
machen, die er fchon lange an den Kaifer hatte. Auf dem 
Landtage zu Linz erfchienen deshalb böhmifche Abgeorbnete und 
foderten die Rüderflattung jener Summen, die der König aufs 
gewendet um ben Kaifer aus ber belagerten Burg zu befreien '). 
Sie fagten, die Schuld fei fchon feit drei Jahren fällig und 
“ durch die Reiſekoſten der Abgefandten, bie ſchon einigemal 
fruchtlos um das Geld am Faiferlichen Hofe erfchienen, noch 
beveutend vermehrt. Der Kaifer, der fich nie entfchlieffen konnte 
zu rechter Zeit Gelb berzugeben, begegnete den Foderungen bes 
Königs durch Gegenbefcyuldigungen, befonder& bob er die Un: 
terftügung heraus, bie der König den oͤſtreichiſchen Misver⸗ 
gnügten an Truppen angebeihen ließ. Auch warf er dem Kb: 
nig vor, daß er zwar bei der Krönung verfprochen zum Tathos 
lifchen Glauben zurückzukehren, aber fein Verfprechen bis jest 
fchlecht erfüllt habe. Die böhmifchen Gefandten antworteten 
Drobend, nahmen nicht einmal eine fchriftliche Antwort vom 
Kaiſer und kehrten heim. Friedrich gerieth in ſolches Feuer, 
daß er den Staͤnden erklaͤrte, wie er geſonnen ſei der Boͤh⸗ 
men UÜbermuth nicht laͤnger zu dulden und Leib und Gut ein 
zufegen fir die Vertheidigung feiner gerechten Sache. Er that 
aber Nichts, was diefen Aufferungen entfprochen hätte, fo daß 
Bictorin, der Sohn ded Königs von Böhmen, ald er mit 
einem Haufen Krieger in Öftreich einfiel, das Land vertheibis 
gungslos fand. Er war bereitd bis an die Donau vorgebruns 
gen und wollte über den Strom, als bie weitaudfehenben 


1) Biche des vorliegenden Werkes 17. Capitel. 
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Plane eines Mannes, dem der Kaiſer ſchon ſeit langem hoch 
verpflichtet war, ihn von der gegenwaͤrtigen Gefahr befreiten. 

Dieſer Mann war Papſt Pius II. Es iſt hier der Ort, 
ſeiner fruͤheren Verhaͤltniſſe zum Kaiſer mit einigen Worten zu 
gedenken. 

Aneas Syloius Piccolomini, einem altroͤmiſchen, aber ver 
armten Gefchlechte entfproffen, in der Gegend von Siena ge 
boren, hatte fich drüdender VBerhältniffe wegen bis zum 22. 
Jahre mit Feldarbeit befchäftigen muͤſſen. Durch bie Unter 
flügung einiger Verwandten geflaltete fich endlich fein Loos fo 
freundlich, daß er fich den Wiffenfchaften widmen konnte. Aus⸗ 
gezeichnete Faͤhigkeiten verfchafften ihm bald den Platz eines 
Geheimfchreibers bei dem Cardinal Capranita, als diefer zum 

1431 baſeler Concilium ging. 

Aneas nahm Partei für das Concilium und wurbe bald 
Geheimfchreiber des Gonciliums und Kanzleidirector. Er zeich⸗ 
nete fi ald Redner aus, arbeitete viel in Gefchäften, trieb 
auflerdem die Wiffenfchaften mit großem Eifer und gewann 
viele Freunde durch perfönliche Liebenswürbigkeit. Er brachte 
dem Herzoge von Savoyen, ald Papſt Felir V. genannt, bie 
Nachricht, daß ihn das Goncilium zum Papſt gewählt, und 
wurde befien Geheimfchreiber; er begleitete die Geſandtſchaft 
zu Friedrichs Kaiſerkroͤnung nach Aachen. 

Auf dem Reichötage zu Frankfurt wurde Anend Sploins 

1442 nem Kaifer vorgeftelt; diefer ließ ihm ein Diplom ausfertigen, 
77. Sul in welchem er ihn einen vortvefflihen Magifter, Poeten und 
SGefchichtfchreiber nannte, auch fegte ihm der Kaifer eine Lor⸗ 
beerfrone aufs Haupt. Auf den Rath des Bilchofs Sylveſter 
von Chiemfee nahm er ihn ald Geheimfchreiber in feine Dienſte. 
Mit ihm zugleich übernahm des Kaiferd Gefchäfte der Kanz⸗ 
ler Kafpar Schlick; Beide wurden Zreunde, und bed Kaifers 
Angelegenheiten hätten fich weit beffer geflaltet, wenn er dem 
Rathe diefer Männer gefolgt und fich auf die moralifche „Höhe 

geftellt hätte, zu welcher fie ihn heben wollten. 

In den erfin Jahren an Friedrichs Hofe war Aneas 
vorzugäweife literarifch thätig; die Abenteuer, welche entweber 
Kaifer Sigmund oder Schlid vorbem in Siena befanden bat: 
ten, befchrieb ex in einem Romane, Euryalus und Lucretia. 
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Er ſchrieb die Befchichte von Böhmen, fo wie bie Regierung 
Friedrichs IV., jeboch nur bis zum Tode Ladiſlavs des Spät: 
gebornen, eine Kosmographie, eine Gefchichte von Öftreich, bie 
noch ungebrudt, und eine Fortſetzung ber Gefchichte des Ben⸗ 
venuti de Rambaldis, welche aber verloren gegangen ifl. Die 
Sammlung feiner Briefe ift fir die Gefchichte der Zeit eben» 
falls hoͤchſt intereffant, fie beurkundet feinen Scharffinn und 
bie eigenthinmliche Art die Erxeigniffe aufzufaffen. Er ift der 
Erſte unter den Stalienern, der voraußgefagt hat,’ es werbe füch 
ein verbesblicher Streit zwifchen ben deutſchen Gelehrten und 
ber Gewalt des Papftes erheben. Für die Frelkde altveuts 
fcher Literatur mag noch eigens bemerkt fein, daß er, einer der 
Erften, des Schatzes altdeutfcher Hanpdfchriften zu St. Gallen 
gedentt. Seine gefchichtlihen Arbeiten, befonderd das Leben 
Friedrichs, zeugen von ſeltner Wahrheitsliebe umb Offenheit. 
Durch zwei Gefpräche uͤber die damaligen politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, die Kneas fchrieb und in welchen er feine Anfichten ent 
widelte, gewann er das Vertrauen bed Kaiferd und freien 
Zutritt '). 

In des Kaifers Dienfte getreten, faſſte Ancas die Stel 
Img feines Herm mit Geift auf, verließ Die Partei des Con⸗ 
ciliums und ergriff jene, die feiner Anfiht nach dem Kaifer 
geziemen würde. Ex ftellte fi) zwifchen das Concilium und 
ben Papſt. Der Kaifer hätte, diefe Anficht feflhaltend, von 
felbft eine höhere Stellung erlangt als jene der beiden ſtrei⸗ 
enden Parteien; allein dazu hätte ein anderer Mann gehört 
als Friedrich. Eben fowenig konnte Aneas mit feinen Rath: 
ſchlaͤgen in Bezug auf die innen Angelegenheiten Öftreichs 
durchdringen. Des Kaiſers Unthätigkeit war nie zur rechten 
Zeit zum Handeln, feine Halsſtarrigkeit nie zur rechten Zeit 
zum Nachgeben zu bringen. 





Aneas trat auch in die Dienfle des Papſtes Eugen IV. 1445 


als Seheimfchreiber, blieb aber zugleich auch Geheimfchreiber 
des Kaiferd, und. fo war er denn bei allen Parteien in derſel⸗ 


1) Die Gefchichte Friedrichs iſt fortgefeht durch Hinderbach. 
Muratort bezweifelt, daß Benvenuti be Rambaldis von Äneas fort 
gefegt worden. Auffallend iſt es immer, daß ſich das Merk noch nicht 


vorgefunden. 
v [I 


a 
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ben Anſtellung in Dienft gewefen, nämlich als Geheimfchreiber 
des bafeler Gonciliumd, des Gegenpapſtes Felir V., des Kai⸗ 
ferd und endlic des Kaiferd und ded Papfles zugleich. 

In feiner neuen Stellung war er für den Papfl unge⸗ 
mein thätig; feiner Einficht und Gewandtheit verdankte es der 
päpftliche Hof, daß jenes Ungewitter, welches damals ben vs 
mifchen Stuhl von Bafel und Deutfchland aus bedrohte, für 
jegt \glücklich abgeleitet wurde. Für feine raftlofen Bemühun 


‚4456 gen und durch die Empfehlung des Kaiſers wurde Aneas 


4458 Garbinal und bald darauf Papfl. 


Pius IJ., fo nannte fi Aneas als Papft, lebte in ber 
Vorausſetzung, daß bie päpftliche Macht dem Sturme gewach⸗ 
fen fein würde, ben er über kurz oder lang aus Deutfchland 
voraudfah '). Aber ſchon vorbinein gedachte er die Kräfte bes 
Papſtes zu mehren und jene ber Fünftigen Gegner zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Das Erſte hoffte er durch einen Kreuzzug gegen bie Tuͤr⸗ 
Zen, der, fiegreich, ihm allerdings ein großes moralifches Über⸗ 
gewicht gegeben hätte; das Zweite durch die Bezwingung ber 
Huffiten zu erreichen. Um einen Kreuzzug zumwege zu bringen, 


ſchrieb er einen Congreß nah Mantua aus, bier follten die 


Fuͤrſten das ‚Unternehmen weiter berathen; da jedoch ein Kreuz 
zug ſich kaum denken ließ, folange der Kaifer und der König 
von Ungern, Matthiad Corvinus, in Streit waren, trachtete 
er auf alle.Weife die beiden Fürften mit einander auszuſoͤhnen; 
ed gelang zum Schein, aber der Kreuzzug kam dennoch nicht 
zu Stande. Seine Bemühungen gegen die Huffiten führten einen 


verberblichen Krieg herbei. Er wollte die Huffiten, die eigent⸗ 


lich, in Folge der baſeler Compactaten, nur der aͤuſſeren Form 
nach von ber römijch=Fatholifchen Kirche getrennt waren, mit 
ihr ganz wieder vereinigen. Er foberte deshalb die Böhmen 
auf, dem Gebrauche ded Kelches zu entfagen. Die Conmus- 
nion unter beiderlei Geflalten war ihnen durch bad bafeler Con⸗ 
cilium zugeflanden worden, Pius II. batte felbft, damals ber 
Dienfte des Conciliumd, dazu mitgewirkt °). Dennoch, 

der König von Böhmen bat ihm und feinem Volle den = 


1) Siehe das vorliegende Sapitel Geite 299. 
2) Siehe des vorliegenden Wertes 23. Gapitel. 
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nuß des Kelches auch ferner zu geflatten, ſprach Pius ben . 
Bam tiber Böhmen aus und Iub den König vor feinen Rich⸗ 

terftuhl binnen 180 Zagen. Auf die Verwendung bed Kaiferd 

fufpendirte der Papſt die Wirkung ded Bannes; ob eine Aus⸗ 

föhnung erfolgt wäre, läfft fich Faum beflimmen, aber jede Aus⸗ 

fiht ſchwand, als Pius II. farb. Er hatte den Stein auf 1464 

die Schleuder gelegt, und fein Nachfolger Paul II. that den 16. Aug- 

Wurf. Er ſprach den Bann über das Land aus, erflärte die. 
Böhmen der Untertbanentreue ledig und ließ das Kreuz gegen 
König Georg predigen. Aber zwei Kreuzeöheere waren durch 1466 
die Böhmen gefchlagen, und fie noch fo ſtark nebenbei den 
Kaifer befehden zu koͤnnen, wie eben erzählt worden. Da trug 
der Papfk die Krone Böhmen: dem König von Ungern an. 
Kaiſer Friedrich that baflelbe und verhieß dem Könige alle 
Einkinfte des Landes ob und unter der Enns auf ein ganzes 
Jahr. Matthiad verfprach dagegen, Böhmen von Angriffen auf 
Öftreih abzuhalten. Der Krieg zwiſchen dem Könige von 
Ungern, Matthiad Corvinus, und dem Könige von Böhmen, 
Georg Pobiebrad, begann, und hierdurch fah ſich Georg ges 
zwungen feinen Sohn Victorin, ber bereitö, wie oben gefagt 
worden, an das linke Donauufer vorgebrungen war, zur Ber 
theidigung Böhmens zurüdzurufen. 

| Der Krieg zwifchen den Königen von Ungern ımb Boͤh⸗ . 
men verfchaffte dem Kaifer für den Augenblick Ruhe, er vers \ 
wendete aber feine Sorge nicht, um dem zerrütteten Zuſtande ’ 
feiner Provinzen aufzuhelfen, fondern befchloß eine Pilgerfahrt 

nah Rom. Es war die Erfüllung eines Geluͤbdes. Fuͤnf⸗ 1468 

Hundert Pferde begleiteten ihn. Im ber Nacht vor dem Chriſttage Nov — 
kam er zu Rom an und beſuchte alſobald die Kirche. Zwei 

Mal kniete er vor dem Papfte nieder, während er ſich ihm naͤ⸗ 

Herte, zum dritten Male niederknieend kuͤſſte er ihm die Fuͤße, 

Dann beflieg er den für Ihn errichteten Thron, er reichte gerade 

bis zu des Papſtes Füßen. Bei der Fruͤhmeſſe bekleidete fi _ 

Der Kaifer mit dem kirchlichen Gewande der Diakonen und 

fang dad Evangelium, worin der Kalfer Auguſtus erwähnt wird '). 


1) Augustini Patricii Senensis descoriptio adventus Frie- 
@erici imperatoris etc. bei Pez T. IL 
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Waͤhrend bes Aufenthaltes zu Rom erwirfte ber Kai 
fer die Heiligfprechung bed Markgrafen Leopold aus bem Haufe 


- der Babenberger, die Errichtung eines Bisſthums zu Wim 


1471 


und eines andem zu Neufladt, bie Befugniß, 300 geiftliche 
runden nach Gutduͤnken zu vergeben. - Aufferbem verehrte 
ihm der Papſt Ablopbriefe, Reliquien, Perlen und Edelſteine, 
der Werth der lehteren wurde auf 2000 Goldgulden gefchägt. 
Größere politifche Folgen hatte die Reife bed Kaiſers nicht, 
denn was auch immer dieſer und der Papft über einen 
Kreuzzug gegen bie Zürken und bie Bezwingung ber Böhmen 
befprochen haben mögen, es blieb .ohne Erfolg, ja die Aus⸗ 
führung wurbe nicht einmal veifucht. 

Während der Kalfer durch dieſe Pilgerfahrt fein Gewiſ⸗ 
fen beruhigte und romantiſche Vergroͤßerungsplaͤne entwarf, 
empoͤrten fich einige feiner Seldhauptleute in Steyermark, weil 
Friedrich, nach feiner Gewohnheit, ihnen den rüdftändigen Som 
nicht audgezahlt hatte. Niklas Lichtenflein, Johann Stuben 
berg, Johann Pöfling, Andreas Greiffenegg, Andreas Paum⸗ 
kircher Fünbigten dem Landeshauptmann, weil der Kaifer abs 
wefend, ben Krieg an. Bis das zweite Jahr währte die Bes 
wegung. Stubenberg und Lichtenflein hatten die Gnade bes 
zuruͤckgekehrten Kaiſers angeflehbt und erhalten. Paumkircher 
und ber Greiſſenegger hielten ſich am laͤngſten; endlich kam es 
zu Unterhandlungen mit Paumkircher; ſicheres Geleit wurde ihm 
zugeſtanden, vom fruͤhen Morgen bis zu einer beſtimmten 
Stunde des Abends, um ſeine Foderungen darzulegen und 
die Verſoͤhnung mit dem Kaiſer zu bewirken. So kam er nach 
Graͤtz. Mit abſichtlicher Zoͤgerung wurden ſeine Papiere durch⸗ 
geſehen, da foderte Paumkircher Verlaͤngerung des ſicheren Ge⸗ 
leites, er wurde unter nichtigen Vorwaͤnden hingehalten. Mit 
Schrecken bemerkte Paumkircher, daß die Stunde zu Ende 
ging, mit ber fein ſicheres Geleite ablief; er warf fih aufs 
Roß und flog durch die Straßen, an einer Serunde hing 
fein Leben. Schon war er unter dem Murthor, da fchlug Die 
Stunde, fofort fielen bie aͤuſſeren Xhorflügel zu, ein Prieſter 
und der Scharfrichter traten herbei. Vergebens flehte er- um 


Gnade, vergebens bot er 60,000 Goldgulden und alle feine 


Schlöffer zur Loͤſung. Noch in vereiden Stunde, unter Dem 
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Wore, wo man ihn gefangen, wurbe er hingerichtet. Paums . 
Tircher hatte Bein größeres Verbrechen begangen als hundert 
andere Ritter unter Friedrichs Regierung und große Verdienſte 
um ibn, er allein hatte den Kaifer bei ber Belagerung von 
Neuſtadt vor Gefangenfchaft geſchuͤtzt und immer für ihn ges 
en Erzherzog Albrecht gekämpft. Er vor Allen hätte Gnade 
dient. Herrfcher ſchaden fich felbft, wenn fie, uͤber neuem 
Fehltritt frühere Verdienſte vergeffend, das heilige Hecht ber 
Gnade nicht üben '). Der Greiffenegger wurde auch enthauptet. 
In Steyermarl war die Ruhe bergeftellt, aber Friedrichs 
andere Länder wurben von mannichfachen Übeln heimgefucht. 
Krain wurde zweimal von ben Türken verheert, Zaufende fuͤhr⸗ 
ten fie mit fich fort in bie Gefangenſchaft; und Öftreich follte 
bald unter dem gewaltigen Schwerte bed Königs von Uns 
gern bluten. 
Der König von Böhmen, Georg Pobiebrad, ſtarb. Nah 1471 
dem Rathe ihres flerbenden Fuͤrſten wählten die Böhmen zu22. März. 
feinem Nachfolger Wladiſlaw, Sohn des Königs von Polen 
Kaſimir. Wohl erhob Anfangs Friedrich Anfprüche auf bie n 
böhmifche Krone, geflüst auf die alten Erbverbrüberungen zwi⸗ 
ſchen Böhmen und Lftreich, doch fehlte e8 ihm an Mitten ® 
und innerer Kraft fie durchzuführen. Bald gab er fie auf, 
Es blieb ibm nun die Wahl der Freundſchaft des neuen Koͤ⸗ » 
nigs von Böhmen, Wladiſlaw, ober bed Königs von Ungern, \ 
Matthias, welcher feine Anfprüche auf bie böhmifche Krone mit 
gewaffneter Hand auch ferner verfocht. Friedrich entfchieb fich 
für Wladiſlaw. Mehrere Urfachen flimmten ihn gegen Matthias. 
Zu der Erinnerung alter Feindfeligteiten hatte fich in neuerer r 
Zeit wechfelfeitiges Mistrauen gefelt. Öftreichifche und fleys Ä 
riſche Edle hatten Schub und Beiltand bei den Ungern gefucht 
and gefunden. Friedrich befürchtete alfo nicht ohne Grund 
feindliche Angriffe von Matthias, folte ee Herr von Böhmen 
werben; zudem hatte fi) Matthias mit Hecht beklagt, baß er 
vom Kaifer die zum böhmifchen Kriege verheiffeng Unterſtuͤtzung 
och immer nicht erhalten habe, und daß Friedrich gefonnen 
fei ihm durch liſtige Unterhanblung Böhmen zu entwinben, 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 16. Gapitel, 
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fire das er fo viel Blut und Zeit geopfert. Eine gerſoͤnliche 
Zufammenkunft der beiden Fürften zu Wien hatte Beinen gim- 
fligen Erfolg gehabt. An Geift, Gemüth und Lebenserfahrung 
verfchieden, war Berfländigung zwiſchen Beiden unmöglich; ge 
fpannter als zuvor hatten fie fih getrennt. Diefe Gründe zu: 
fammengenommen beflimmten den Kaifer fi ſi ch für Wladiſlaw 
zu erklaͤren. 

Friedrich verſuchte es eine Weile den Koͤnig von Ungern 
hinzuhalten. Als die boͤhmiſchen Anhaͤnger des Koͤnigs von 
Ungern vom paͤpſtlichen Legaten nach Iglau berufen, dem Car⸗ 
dinallegaten beiſtimmten, der im Namen des Papſtes ben 
Matthias neuerdings als König von Böhmen anerkannte und 
beſtaͤtigte, erſchien auch ein Geſandter des Kaiſers und erklaͤrte, 
Friedrich wolle dazu mitwirken, daß Matthias die boͤhmiſche 
Krone erlange. 

Ditieſe Taͤuſchung hielt nicht lange. Von ber ſtets wach⸗ 
ſenden Tuͤrkengefahr, von ihren bereits erwaͤhnten Einfaͤllen 
nach Krain aufgeſchreckt, ging Friedrich zum Reichstage nach 


3473 Regensburg. Die Huͤlfe, die er gegen die Tuͤrken vom Reiche 


s 


3. Spt. 


anfprach, kam nicht zu Stande. Wichtig aber war es für 
frei, daß Kollowrath, ber böhmifche Gefandte des Königs 
Matthiad, nicht im Stande war vom Kaifer die Anerfennung 
ber Wahl feines Herm zum König von Böhmen zu erlangen. 
Der Kaifer wurde in feiner perfönlichen Abneigung gegen 
Matthiad durch den Erzbifchof von Gran und ungriſche Mi: 
vergnügte beflärkt, bie ebenfalls durch eine Gefandtihaft mit 
Friedrich Verhandlungen gegen Matthias einleiteten. Hier⸗ 
durch wurde in der Folgezeit der Krieg wiſchen den beiden 
Herrſchern herbeigeführt. 

Eines der wichtigſten Ereigniſſe für Sſtreich, nicht mn 
unter Friedrichs Regierung, ſondern fuͤr alle Zeiten, war aber 
bie Zuſammenkunft des Kaiſers mit Herzog Karl dem Kuͤhnen 
bie bald darauf zu Trier flatt hatte. 

Die Pracht des burgundifchen Hofes überbot weit den 
Glanz, den ber Kaifer bei feinem Kinzuge entwidelte. Nur 
des Kaiſers Sohn Marimilian, der neben dem Vater em 


braunen Hengſt ritt, feſſelte Aller Augen. Die ſchwarze Tracht 


bob die Schönheit ſeines blühenden Geſichtes, und das Lich 


F 
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ber blonden Loden, die ihm über Naden und Schulter herab⸗ 
floffen ‚die anmuthige Erſcheinung gewann alle Herzen. Die 
Zuneigung bed Fiürften von Burgund zu Marimilian wuchs 
bei näherer Bekanntſchaft; auf diefe periägliche Zuneigung 
gründet ſich die ſpaͤtere Größe des Hauſes Habsburg. Die 
Derbandlungen ded Kaiſers und bes Herzogs hatten zwei (Ges 


. genflände: der Kaifer wollte bie Verlobung feines Soͤnes mil 


bed Herzogs einziger Tochter Maria zu Stande bringen; ber 
Herzog hinwieder wollte durch den Kaifer Burgund zum Koͤ⸗ 
nigreich erheben laſſen. Zwei Monate währten die Unterhands 
lungen, e8 kam aber zu Feinem Refultate, da jeber der beiden 
Theile femen Wunſch zuerft erfüllt wiffen wollte Ploͤtzlich 
verließ der Kaifer Trier ohne Abfchieb zu nehmen, er ließ dem 
Herzoge bloß fagen, feine Gegenwart fei zu Köln nothwens 


Dig, wegen der Unruhen, die dafelbft außgebrochen. Die Urs 


fache diefes beleidigenden Abbrechend ber Verhandlungen wirb 
verfchieden angegeben. Die Einen fagen, der Kaifer fei durch 
bie verfchwenderifche Pracht, die Karl zur Schau geftellt, ned 
mehr aber dadurch beleidigt worden, daß der Herzog fihon 
eine Krone und die Föniglichen Infignien bereit gehabt, auch 
ſchon Anſtalten zur öffentlichen Krönung in ber Kathedrale 


. getroffen. Died habe den Kaiſer bewogen, ben Wünfchen 


bed Herzogs nicht zu willfahren; um nun ihm Feine algchläs 
gige Antwort geben zu muͤſſen, fei er plöglich abgereifl. Ans 
Dere geben die Schuld den geheimen Umtrieben des Königs 
von Frankreich Ludwigs XI. Diefer, dem burgunbifchen Haufe 
feind, babe dem Kaifer den Argwohn beigebracht, Karl werde 
fich mit dem Königtbum nicht begnügen, fondern die Hand 


aud, nach der Kaiſerkrone ausſtrecken). Wie dem auch ſei, 


Die Beleidigung war empfindlich, der Eindruck aber, den Maris 
milian bei dem Herzoge hervorgebracht, fo groß, daß er die 


Beleidigung ded Vaters uͤberwog und fpäter die Verbindung 


zwiſchen Marimilian und des Herzogs Tochter Maria wirklich 
herbeifuͤhrte ). 

1) De la Laing bei Freher T. II. p. 30%. dagger khren⸗ 
ſpiegel &-778. Pontus Heuterus rer. Burg. V. 8. Muͤller 
Breidsstagstheater Bd. I. Gap. 89. 40. 

2) Giche des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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Friedrich fand, nach ſtreich zurudkehrend, feine Erblaͤn⸗ 
der in kriegeriſcher Bewegung. Iene Böhmen die dem Kbs 
nig von Ungern zugethan waren, behandelten Öftreich feindfe: 
lig; manche Sſtreicher begaben ſich deshalb in den Schutz des 
Königs von Ungern und befeindeten nun ihre Landsleute; bie 


Zahl der Anhänger bed Königs Matthiad wuchs dadurch, daß 


der Kahler, in unzeitiger Strenge, viele Öjtreicher ohne din⸗ 
reichenden Beweis, auf den bloßen Argmohn hin, daß fie fi 


zu Matthias neigten, mit ſchwerer Buße belegte. Diefe fchlof 
fen ſich ebenfalld den Feinden des Kaifers an. Der Zuſtand 
bed Landes verwirrte ſich neuerdings, wie in den früheren Re 
gierungsjahren Zriedrihe. Die Herren von Lichtenftein fündes 


8477 ten dem Kaifer Öffentlih den Krieg an‘). Hinwieder ſchloß 


i. Dec. 


der Kaifer ein Buͤndniß mit dem König von Böhmen, Bla⸗ 
Diflaw, der noch immer mit Matthias in Krieg vermidelt war, 
unterhielt Einverfiändniffe mit den ungriſchen Misvergnügter, 
und nahm den landflüchtigen Erzbifhuf von Gran, Zohan 
Pekenſchlager, bei fi gütig auf. Bei dem Könige von Pole, 
Kafimir, brachte e8 Friedrich dahin, daß er feine Tochter Des 
wig dem König Matthias zur Gemahlin verfagte, 

Vielleicht wäre eine Verſoͤhnung nody möglich geweſen 
ald König Matthias des Kailerd Xochter Kunigunde zur Ge 
mablin verlangte; wie aber der Kaifer ihm ihre Hand wer 
weigerte und Wladiſlaw feierlich mit Böhmen beiehnte, brah 
der Krieg aus. 

Dem Raifer fehlte e8 an Allem. Er floh nach Linz, von 
dort nach Gmunden, Die Ungern verwüfleten das Sand, be 
zwangen nabe an 70 Schloͤſſer, trieben ungeheure Steuer cs 
und nöthigten Alle ihrem Könige den Eid der Treue zu ſchu⸗ 
ren. Viele Öftreiher traten freiwillig zum König über, Din 
umlagerten die Ungern. Der Papft, die Republif 
und des Königd von Ungern neue Gemahlin, Beatrir von 
pel, vermittelten den Trieben, Der Kaifer muffte dem 
Lehenöbriefe ausfielen auf Böhmen und die Kurwlrde, 
zur Zahlung von 100,000 Sulden verpflichten, allen 






1) $rans ut Öftreih unter Kaifer Sriebrih IV. Mb. IL 
lage Rr. 42. ©. 256 
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thanen verzeihen, bie ſich für Matthias erklärt, und endlich ges 


loben, dem Geſchlecht der Galeazzo das Herzogthum Mailand 


zu entziehen, den Prinzen Friedrich von Neapel damit zu bes 


lehnen und ihm dann feine Tochter Kunigunde zu vermäblen. . 


Der Kaiſer befand fi in einer hoͤchſt traurigen Lage. 
Die firaflofe Begenwart der Anhänger des ungrifchen Königs 
war der offenbarfte Beweis feinee Dhnmacht; feine Geldmittel 
waren fo erſchoͤpft, daß ale Mauthen erhöht werben mufften 
und eine eigene Schagfleuer auf das Bermögen aller Unter 
thanen außgefchrieben wurde, um nur die 100,000 Gulden 
berauszubringen, die er dem Könige Matthias ſchuldete. Selbſt 
bie Dienſibodd, zu jener Zeit unerbört, muſſten Steuer zah⸗ 
In. Der Kaifer war fo arm, daß er vom Abt zu Zwettl 
ſechzig Gulden, von der Stadt Steyer neunzig Ducaten lich 
und Diener feines Hofes mit reichen Bürgerötöchtern vermählte, 


entweder um fie für treue Dienfle zu belohnen, oder um für 


den Fall der Noth Geld bereit zu haben '). 

‚ Trot biefer Beſchraͤnktheit an Mitteln gerieth Friedrich 
in mehrfache Streitigkeit, zumeift durch eigene Schuld. Zus 
esft.intipann fi Krieg mit einigen böhmilhen Edlen. Aus 
unbekannter Urſache ließ der Kaifer, durch den Feldhauptmann 
Bernhardt von Scherfenberg, Schloß Hoͤrſchlag in Böhmen 
erobern; derſelbe überfiel auch, obne vorausgeſchickten Fehde⸗ 
brief, bie böhmilche Stadt Rofenberg. Die Böhmen, hierüber 
umwillig, befonderd aber deswegen zuͤrnend, daß bie Feindſe⸗ 
ligleiten gegen die Stadt Mofenberg ohne Abfagebrief eröffnet 
worden, griffen ben Kaifer an; fie verheerten obne Hinderniß 
beinahe das ganze linke Donauufer, denn der Kaifer hatte wie 
gewoͤhnlich Krieg herbeigeführt, obne auf Mittel ihn zu führen 
früber bedacht zu fein, und war fomit vertheidigungslos. Wohl 
knuͤpfte ex einige Male Unterhandlungen mit den boͤhmi chen Edeln 
anz aber fie wurden oft unterbrochen, und die verheerenden Züge 
ber Böhmen erneuten ſich immer in der Zwiſchenzeit. Der König 
von Böhmen, Wladiflav, fuchte ernfllich Frieden zu vermitteln; 
aber fein Anfehn war in Böhmen fo gefunfen, wie in Öftreich 
jenes des Kaifers, fein Einſchreiten batte alfo Beinen befondern 


1) Link ©. 2351. Preuenpuber © 158. 
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Erfolg. Im dritten Jahre dieſer Uneinigkeiten Fam eis 
1480 ü ing Übereinkunft zu Stande, burch welche der Streit auge 






31. Au wurde; Reiner ber flreitenden Theile hatte Etwas gr 


en. 
Eine weitere Urfache, durch welche Friedrich in Krieg mw 
widelt wurbe, war die Begünfligung, die er einem Geiftliche, 
4473 Seorg Haßler, angebeihen ließ. Der Kaifer hatte vom Park 
die Befugniß erhalten, nady dem Tode des Biſchofs Ulrich von 
Paſſau demfelben einen Nachfolger zu geben. Wie num IE 
41479 rich flarb, ernannte Friedrich den fchon erwähnten Georg har 
fee zum Bifchof dafelbf. Das Domkapitel, welches ba 
Recht hatte* den Bifchof zu wählen, ging von dem Grundſche 
aus, der Papft könne Feineswegd gegen ihr Recht bem Sul 
irgend eine Befugniß ertheilen. Sie wählten alfo ihrerfal 
einen gewiſſen Friedrich Mauerkircher zum Bifchof. ” Sie fit 
ten fich hierbei auf die Gunft des Herzogs von Baiem. & 
k um Kriege; dad Domcapitel ſpaltete ſich; Jene bie fd 
Br erflärt hatten, trennten ſich von den Übrim, 
verfegten St. Pölten dem Könige von Ungern, um Kl 
führen zu können. Georg Haßler hinwieder drang mit kaie 
lichen Truppen in Paffau ein und fchabete der Stadt wm 
Auf Öftreich hatte dieſer Krieg Feine andere Rüdwirkung, #° 
daß des Kaiſers Kräfte mehr und mehr, zerfplittert wurden 
Viel ü Zolgen als bie Begünftigung Georg Hapll 
zog dem L die Neigung bed Kaiferd zu, die er für ia 
landfluͤchtigen Erzbifhof von Gran, Johann Pekenſchlaget, pr 
faſſt Hatte. Eine der Urfachen, aud denen der Kaifer dam 
Erzbifchofe feine Gewogenheit zuwendete, waren bie Schäge, di 
der Erzbischof aus Ungern mitgebracht, und mit benen er ka 
gelbbedürftigen Kaifer unterflügt hatte. Der Kaifer gedachte 
feinen neuen Günftling zum Erzbifchofe von Salzburg zu® 
beben, auf Koften des noch lebenden Erzbifchofs Bernhant 
Die Gelegenheit ergab fih auf folgende Weiſe: Erzbiſche 
Bernhardt hatte vor Jahren fi) dahin ausgefprochen, daß d 
feine Würde niederzulegen und den Reſt feines Lebens in Rık 
zu verleben gedenke. Acht Jahre über batte diefe Kuffenm 
feine Folgen. Plöglih, vom augenblidlihen Ekel an Ge 
ſchaͤften überwältigt, ließ er den Kaifer wifjen, gegen anſtaͤnde 
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gen Unterhalt fei ex bereit dem Erzbisthum zu entfagen unb 
die Ernennung feines Nachfolgers dem Kaifer zu uͤberlaſſen 
Nach Gräg berufen, beflätigte er in des Kaifers Gegenwart 
feinen Entſchluß, und biefer ernannte den ſchon oft erwähnten 
Erzbiihof von Gran, Johann Pelenfchlager, zum Erzbifchof 


1478 


von Salzburg. Bald reute den Erzbifchof Bernharbt die vors . 


eilige Entfagung, denn Viele erklärten fich Dagegen, und es ge⸗ 
brach ihm an Fefligkeit des Willend dem Außgefprochenen treu 
zu bleiben. Auf feine neue Erklärung, auch fernerhin Erzbi- 


ſchof von Salzburg bleiben zu wollen, griff der Kaifer zu den . 
Waffen und befehdete ſowohl ihn ald den Biſchof von Sedau, :: 


Chriſtoph Zrautmannsdorf, dem er Schuld gab, dem Erzbi⸗ 
ſchofe zu der Veränderung feines Entfchluffes gerathen zu ha⸗ 
ben. Dazdie Vermittelung der Reichöfürften fowohl als des 
Dapftes fruchtlos war und die beiden Bifchöfe fih zum Wi: 


derſtande zu ſchwach fahen, riefen fie den König von Ungern 


zur Hülfe auf. Diefer trat nicht fogleich offen für die Bis 
fhöfe auf, fondern begehrte vom Kaifer zum Kriege gegen bie 
Benetianer freien Durchzug durch Steyermark und Kärnten. 
Die Lift gelang, und fofort befegten ungrifche Truppen bie 
Schlöffer beider Biſchoͤfe. Num erhob fich allenthalben Mord, 
Pluͤnderung und Verheerung. Die kaiſerlichen, ungrifchen und 
ſalzburger Truppen uͤberboten ſich an Beutegier, Zerſtoͤrungs⸗ 
luſt und Mordſucht; um fo trauriger flr das Zeh, da aller 
Gräuel erfolglos war. Des Kaiferd Kräfte ware gering, und 


der König von Ungern muffte — Theil ſeiner vr 









gegen die Türken aufbieten; es alfo von Feiner 
ein entfcheidender Schlag. Der des Landes erbarmte 
endlich den Erzbiſchof Bernhardt, er entſagte — Erzbis⸗ 






thum und Johann Pekenſchlager trat an feine Welle Da⸗ 
durch aber wurden die Leiden des Landes nicht gelindert, denn 
der Krieg zwiſchen Ungern und dem Kaiſer dauerte fort War 
der Kaiſer nicht im Stande geweſen die geringen Streitkraͤfte 
der Ungern aus dem Lande zu werfen, was durfte er erwar⸗ 
ten, als Matthias mit einem großen Theile feiner Macht ſelbſt 
anruͤckte; und doch war der Haß beider Fürften zu groß, als 
daß fie fich je Hätten verföhnen Eönnen. Der Gardinallegat 
fchrieb an den Papft:, „Die Beindfchaft zwiſchen dem Kaifer 


1479 


1481. 
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und dem König ift fo groß, daß fie nie Eines Sinnes fein 
winden, ſelbſt wenn ipnen taufend Säge falomonifder Meiße 

heit vorgelegt würden.“ 
1482 Haimburg fiel in des Königs Gewalt. Wien hätte fi 
Dct. alfobald ergeben müflen, hätten die Ungern nicht aus Umnver⸗ 
fland oder Hohn oder Übermuth den Wienern gegen 3000 
Soldgulden einen ſiebenwoͤchentlichen Waffenftiüfend zur Weins 
lefe bewilligt. Indeß die Wiener ſich mit Lebensmitteln ver 
forgten, erlagen Bruck an der Leitha und Kormneuburg des 
Königs Waffen. Bald umfchwärmten Heine Abtheilungen ſei⸗ 
ned Heered Wien und fihnitten die Zufuhr aller Lebensmittel 
ab. Vom Kaifer kamen nur leere Bertröftungen. Endlich, 
als die Noth am böchften und eine neue Sefandtfchaft dem Kai⸗ 
fer darftellte, daß, Pferdefleiich eine Pöftliche Speife, daß Hunde, 
Kagen und Mäufe gewöhnliche Nahrung feien, antwortete dies 
fer: „es ift billig, daß die Wiener eben fo Hunger leiden, wie 
ich hungern muffte, als fie mich in der Burg zu Wien belas 
gerten“ ). Trotz dieſes eined Kaiferd nicht würdigen Beſchei⸗ 
1485 des hielt ſich die Stadt noch eine Weile; als aber die Ungern 

1. Jun. pie Nicolaivorſtadt erſtuͤrmt hatten, ergab fie ſich. 

Mit fünfhundert Reitern verließ der Kaifer feine Erb⸗ 
lande, um Hülfe bei den Reihsfürften zu ſuchen. Er tröftete 
fih mit dem Sprucde: „das hoͤchſte Süd iſt, das unwieders 
bringlid Verlorne vergeflen.” Matthias eroberte indeß den 
größeren Theil von ſtreich unter der Enns und ließ ſich auf 
einem großen Landtage zu Wien buldigen. 

1486 Mitten in diefen Drangfalen des Kaiferd wählten die Kurs 
16. Bebr firſten feinen Sohn Marimilian zum römifchen König. Schon 
lange vorher hatten jene dieſen Schritt thin, der Kater aber 

ihn nicht zugeben wollen, fei es daß ihn angeborne Unentfchlofs 

fenheit, fei e8 daß die Burcht ihn abgehalten vom Sohne überflüs 

gelt zu werden; num erzwang die Roth feine Zuflimmung. Sofort 

erließ Marimilian einen Aufruf an die Öftreicher, er foderte fie 

auf zu tapferm Widerftande, verhieß bald felbft zu kommen. 

Die Öftreicher ſchaarten ſich, der König von Ungern bot dagegen 

18. Aug. größere Kraft auf. Neuſtadt erlag nach hartem Widerſtande feis 


1) Fugger Ehrenſpiegel &. 900. 
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nen Waffen, eben fo kein; aber Krems beſtand mit Bih@ 
die Belagerung eines vollen Jahres, und ber Landeshaupts 
mann Gothard von Starhemberg behauptete ſtreich ober der 
Enns gegen die ungriſchen Waffen. 

Nah mannihfahem Zögern kam enblich die Reichshülfe 
zu Stande, Herzeg Albrebt von Sachſen führte fie als Ges 
neraliffimus. Er belagerte Rohrbach vergebens, vertrieb die Uns 
gem aus Yps und entiegte die Stadt Krems. Died war 
Alles was er zumege bringen fonnte, beshalb trug er auf 
Friedensverhandlungen an. Stadt Steyer wurde hierzu bes 
flimmt. Der Waffenſtillſtand, des zu diefem Embe gefchlofien 1487 
wurde, feste fell: Matthiad behält alle Eroberungen, bis der 
Kaiſer die Kriegskoſten bezagkt; flirbt Matthias vor dem Abs 
ſchluſſe des Friedens, fo fallen alle Eroberungen unentgeltlich an 
den Kaifer zurüd. Der Kaifer war unüberlegt oder geblendet 
genug, die eigentliche Urfache des Kriegs, den vergsiebenen Erz⸗ 
biſchof von Gear, zu feinem Bevollmaͤchtigten bei der Friedens⸗ 
verbandlung zu ernennen. Diefer fühlte felbft, daB feine Ge⸗ 
genwart nur ſchaden koͤnne, isbertrug alfo feine Vollmacht 
dem Bilchof von Chiemſee und noch zwei Andern; aber mit 
den Abgeordneten eines Landflüchtigen wollte Matthias nicht 
unterbandeln, feine Abgefandten erichienen deshalb nicht. Wie 
num der Baffenftiliftand fi) zum Ende neigte, erneuerten ihn - 
Die Gpände ohne des Kaiſers Zuthun. Der König von Uns 
gern verwilligte die Ausdehnung defſelben auf Steyermark, 
Kaͤrnten und Krain, doch muflten die Staͤnde 90900 Ducaten 
erlegen Wie dies der Kaifer erfupr, ſchrieb auch er eine 
©teuer von 9000 Ducaten aus, denn, fagte er, „wenn fie meis 
nem Feind zahlen koͤnnen, muͤſſen fie auch mir ſteuern.“ Die 
Kaͤrntner mufften für den geſchloſſenen Waßenftiuftun® dem 
Kaiſer ebenfaus 16,000 Gulden, als Sühne ‚oder Gtrafe 

entrichten. 
| Als wäre das Maß bed Unglüuͤcks noch nicht voll, trafen 
den Kaifer zwei bittere Unfälle in feinem Haufe. Seine Tochs 
ter Runigunde, von ihm felbft größerer Sicherheit wegen nad) 
Insbruck zum Erzherzog Sigmund gefandt,  vermählte fich 
ohne des Vaters Einwilligung mit Herzog Albrecht von Baiern, 
und Sigmund verfchrieb dem Herzoge von Baiern ganz Zyrol 


v. 


% 
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als Kunigundens Ausſtattung. Zugwich Fam bie Nude, 
daß die aufrührerifchen Bürger won Brügge —— — 
fangen genommen '). Was ſollte nun Friedrich Kar 
ben Ungern entreiffen? Rache nehmen an Maiern 
Sohn befreien? Er entfchloß fich gen Zegteren, "und * 
als gewoͤhnlich reihten fi ſich ihn bie deutichen BA und St: 
on. Als die Buͤrger von Brügge, durch bie Rü ngen —*8 
lands erſchreckt, den gefangenen aximilian frejlieſſen, be⸗ 
ſchwichtigte dieſer zuerſt den Zorn des Vaters gegen Albrecht 
von Baiern, dann begab er ſich nach Tyrol zu dem alten Ep 
berzoge Sigmund. * 

Bu ift der Ort, in gedrängtem Rudbi das Wenige zu. 
über auen, was unter Erzherzog Siginunds lange Regie 
rung fid in Tyrol Bemerkenswerthes zugetragen. Signumd 
wär. gutmuͤthig, leichtſinnig, ohne Feſtigkeit in Vorſatz und 
That. Verſchwenderiſch lebte er eine lange Reihe von Jahren 
in Wohlleben und ſteter Geldnoth; Legteres -ugg-fo auffallen 
de, ba unter feiner Regierung die fehr reichen Bergwerke Im 

thal mit, vielem Eifer betcrieben und auögebeutet werrben.. 
Die Plahlofigkeit feines ebens ſtuͤrzte ihn in vielfache Verle 
genheiten, aus Denen er ſich immer nur mit Verluſt zuruͤckzog 

Unter ihm verlor das Haus Oſtreich die Befigungen in 
ben vorderen Landen. Don Allem, was Öftreich in der. Schwei, 
von Rudolf dem Haböburger an ererbt und erwarben hatte, 
war Nichts mehr übrig als Niederfarganz, die Graffchaft Ky⸗ 
burg, Winterthur und Raperswyl. Die Bürger der letztge⸗ 
nannten Mtadt trennten ſich plöglic von Erzherzog Sigenund 
und begaben fich. is den Schuß der fchweizer Eantone. Dar 
über erzümte jenge und fann die Schweizer zu flxafen; 
aber ehe er noch dazu Fam dieſen Vorſatz auszuführen, 
ergab fich eine Selegenheit, daß die Schweizer ihn angrif 
fen. Es kam fo: Schwag wurden MWergwerke entdeckt, 
über bie Benugung berfelben gerieth der Erzherzog: mit dem 
Caardinalerzbiſchofe von Briren, Niklas von Kufa, in Streit; 

Beide rüftetenrfich die Frage durch dad Schwert zu entfcheiden, 
als fie unerwartet vom Papſte Pius II. vor den päpfllichen 
Stupl zur Entſcheidung "ihres Streites vorgeladen wurdes. 

1) che des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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Lip deſſen brachen die Seinbfeligkeiten los. Der Ezherzog 1460 
any Brumed, und ſelbſt der Erzbiſchof fiel in feine Ge⸗ 
fangenfchaft. Der Papſt zuͤrnend, daß der Erzberzog feinem‘ 
9 Aufrufe nicht Folge geleiftet, fpracy ben Bann über ihn aus 
und rief die Schweizer gegen ihn ımter die Waffen; diefe durch⸗ 
zogen dad Thurgau. Die Frauenfelder unterwarfen ſich frei⸗ 
willig, Mnterthur beſtand eine Belagerung, die oͤſtreichiſchen 
Beſitzungen laͤngs des Bodenſees waren in ihrer Gewalt. Sig⸗ 
mund, unvermoͤgend ihnen Widerſtand zu leiſten, ſchloß Frie⸗ 
den, indem er auf Alles verzichtete ‚was die Schweizer im 
Kriege gewonnen. Da er durch diefen Krieg die meiften oͤſt⸗ 1461 
reichifchen Laͤrder bereits verloren hatte, verkaufte er das noch 
Übrige, Tyburg und Winterthur, denen von Zürich. 
Zum Schein war bez Friede gefchlofien, aber der Gpll 
blieb im Herzen. So gefchah ed, daß aus einem Streite zwis 
ſchen einigen oͤſtreichiſchen Unterthanen und bes Bürgern von 
Schaffhauſen und Mühlhaufen der Krieg zwiſchen dem Erz 
berzoge und den Schweizern wieder entbrannte. Die Öflreis 
her hatten nämlich wegen einer nicht genug außsgemittelten Ur⸗ 
fache den Bürgermieifler von Schaffbaufen niedergeworfen und 
ihn gezwungen 1800 Gulden als Löfegeld zu zahlen; die Bürs 
ger von Mühlhaufen aber befchränkten fie im Handel. Die 
beiden gedachten Städte harten Bimbe errichtet mit mehren 
Schweizersantonen, und biefe flanden nun auf zum Schutze 
Der bundsvermandten Staͤdte. 7000 Schweizer fielen in das 
Eifaß, den Schwarzwald und berannten Waldhut. Der Drt 
hätte fich ergeben muͤſſen, als Sigmund ihn durch neuen Frieden 
rettete. Er gelobte den Bürgern von Muͤhlhauſen Feine Dinders 
niffe ihrem Handel in den Weg zu legen, dem Bürgermeifter von - 
Schaffhauſen den erlittenen Verluſt zu erfegen und die Kriege 
often mit 10,000 Gulden zu vergüten. Das Lebtere war 
leichter verfprochen als gethan. Wie der Erzherzog die Summe 
zur beflimmten Zeit nicht entrichten konnte, fingen die Feindſe⸗ 
ligkeiten wieder an. Sigmund rief feinen Vetter, Kaifer Friedrich, 
zur Hülfe Auf, diefer aber Eonnte in feinen eigenen Landen 
. nicht Ruhe fchaffen, vermochte ihm alfo Feine Unterſtützung zu 
fenden. Eben fo fruchtlos hatte er fi) an Ludwig XL, Kö: 
nig von Brankreich, gewendet. Endlich fanden feine Anträge 
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Gehör bei dem Herzoge von Burgund, Karl dem Kühnen 
Dieſer gab dem Erzherzoge 10.000 Gulden zur Berichtigung der 
° Boderungen ber Schweizer und überdem noch 80,000 Sulben, 

für welche aber Sigmund dem Burgunder feine elſaſſer und 

breiögauer Lande verpfänden muſſte. 

Sowohl Ludwig Al. ald die Schweizer waren mit bem 
Zuwachs von Macht, den Karl der Kühne auf dieſe Weile 
erhalten, nicht zufrieden; daher gelang es Sigmund unter Rubs 
wigs Bürgichaft in Straßburg und Baſel 80,000 Gulnm 
geliehen zu befommen. Mit diefer Summe wollte er die ner 
pfändeten Länder zurüdiöien. Der Streit, der fi hierüber 
entfpann, verlor fih nah Karls des Kuͤhnen Tode in bie alls 
gemeinen Angelegenheiten der Niederlande. 

Nun verflofien mehre Jahre in bedeutungdlofer Stille. 
Erzherzog Sigmund lebte bloß dem Vergnügen, feine Freuden 
wurden nur durch oft wiederkehrende Geldnoih getrübt. Im 
einer ſelchen Verlegenbeit fielen feine Rathgeber, der Kanzler 
Hanns Purch und die Grafen Matih und Sorgans, auf den 
Gedanken, der Berlegenbeit ihred Herrn durch den Reichthum 
Anderer zu helfen. Auf der großen Meffe, zu Bogen Ik 
fie 130 venetianifche Kaufleute feſthalten, ihr Gold und 
ber in Beſchlag nehmen. Um diefe ungerechte Gemwaltthätigs 
Zeit zu befchönigen, ſchuͤtzten ſie Grenzirrungen vor, weldhe zwi⸗ 
fhen Tyrol und Venedig beftanden Der Graf von Matſch 
führte das tyroler Aufgebot gegen Roveredo, der Podeſta Niklas 
Priuli vertheidigte die Stadt, wie es fich ziemt, muffte fi 
aber zulegt doch ergeben. Indeſſen hatte die Republik eig ‚Heer 
aufgeftelt und den Oberbefehl dem Grafen Robert von San 
Severino vertraut. Wie diefer vorrüdte, zog ficy der Graf von 
Matſch zuruͤck. Friedrich Kapler, aus einem Gefchlechte, welche 
feit Rudolf dem Habshurger ſich dem Haufe Sſtreich ſtets trem 
ergeben bewielen, griff mit wenigen Tyrolern bie viel zahlreichern 
Benetianer bei Galliano an. Der Kampf war hartnddig bis ends 
lich die trienter Bürgerfchaft den Venetianern in die Flanken fiel, 

1487 fo warb das ‚Heer der R.publik in bie Flucht geworfen. San Se 
10. Aug. verino, der Feldherr felbft, ertrank auf der Flucht. Der päpftliche 
14. Rov. Nuntius, Niklas Franko, vermittelte endlich Frieden, welcher, zu 

Venedig geichlofien, Alles auf den alten Fuß zurüdführte, 
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Diefe unnuͤtze Fehde war gleichfam der Iehte Tropfen in 
der fiblechten Verwaltung des Landes. Die tyroler Stände 
erhoben laute Klagen gegen Sigmund. Da kam Erzherzog 
Maximilian nach Tyrol, ihm fchloffen fi die Stände an, «6 
wurde ein Ausfchuß von der Regierung und den Staͤnden zus 
fammengefegt, die das Land unabhängig von Sigmund vers 
walten follten. Nach verfbiedenen unglüdlichen Verſuchen Gigs 
munds, fich der Regierung wieder zu bemächtigen, trat er end⸗ 
lich alle feine Anfprüche dem Erzherzoge Marimilian ab, wels 
chem das Land ohnedies heimgefallen wäre, da Sigmund fins 
derlos war '). Er bedingte fih nur jährlid 52,000 Gul⸗ 
den, freie Jagd und Wohnung im ganzen Lande und fieben 
Schloͤſſer ?). 

In diefe Zeit fällt Maximilians beruͤhmtes Abenteuer auf 
der Martinswand. Auf der Jagd verflieg er fi dermaßen 
dm Gebirge, daß Rettung unmöglid und Hungerteb gewiß 
ſchien. Die Bergleute wollten einen &tollen graben um zu 
ihm zu gelangen, Andere von einem Gerüfte Geile herablafien 
und am demfelben ihn hinaufziehen. in fühner Jäger rettete 
den Kürften. Die Lage Marimiliand war fo verzweifelt gewes 
fen, daß feine Rettung nur durch ein Wunder möglich ſchien 
und der Jaͤger, der ihm geholfen, für einen Engel gehals 
ten wurde. 

Dem Kaifer bot fih nun aud ein Schimmer von Hoff 
nung dar, die am Ungern verlornen Länder durch friedliche Uns 
terhandlung zurücdzugewinnen. König Matthias zeigte ſich bes 
reitwitlig frei gegen 700000 Goldgulden dem Kaifer zus 
güdzuftellen. Wahrſcheinlich war dies ein Gebot, mit welchem 


1) Eigmunds erſte Ehe mit Eleonore Stuart und bie zweite mit 
Katharina von Sachſen blieben kinderlos, aber im Laufe feiner langen 
egierung meldeten fid) mehrere natürlıche Kinder, für beren Berforgung 
viel Geld aufgewender werben muflte. Dies war auch eine und nicht 
vie legte Urſache der Unzufriedenheit der Tyroler mit Sigmunds Res 


gierung. 

2) Die Schloͤſſer hieſſen: Sigmundöfreud, Sigmundsluſt, Gig 
mundstron, Sigmundsed, Sigmundsried, S gmundeburg, Sigmunds⸗ 
zub. — Einige Jahre nach Kaiſer Friedrichs Tode ſtarb Erzherzog Sig⸗ 
mund, 1496. 4. März. Sein Erldſchen wurde kaum bemerkt, fo fche 
hatte man ihn ſchon vergeffen. 
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der König den Kaifer hinhalten wollte; benn es liegt nicht Im 
Charaktet des Königs anzunehmen, daß er gemachten Erobe⸗ 
rungen im Ernſte hätte entfagen wollen, und noch weniger Tann 
ip mir denken, daß Öftreih, obſchon damals in einem be 
dauernswerthern Zuftande wie je, doch nicht mehr werth ge 
wefen ſein fol als die oben erwähnte Summe. Mag nım 
aber die Erflärung des Königs ernſtlich oder hinterliflig ge 
meint gewefen fein, fo ift dies Eine gewiß, daß fie feinen Er 
folg hatte. Der Kaifer konnte ſich nicht entfchlieffen die Bes 
Bingung einzugehen, die Matthias Corvinus gefiel. Sei es 
Daß er das Geld, welches der König foberte, nicht aufbririgen 
. konnte oder zu fehr "liebte, oder endlich daß er auf des Könige 
’ baldigen Tod rechnete. Der päpftliche Legat brachte neue Ber 
bandlungen in Gang, und fo verfügte fih Herzog Dito von 
Baiern, von’ fieben Faiferlichen Räthen begleitet, nach Dfen, 
wohin gr Matthiad von Wien aus zurüdgefeftt war, um 
den Frikden zu Stande zu bringen. Worin die beiden Parteien 
übereingefommen find, ift nicht befannt; daß fie irgenb. eine 
. Übereinkunft getroffen haben müffen, ergibt fich daraus, daß 
" der Friede oͤffentlich ausgerufen wurbe; bedenklich für Die Ruhe 
der Länder war ed aber, daß die Bedingungen doch noch erft 
durch den, Kaifer und den König in einer perfönlichen Zufam- 
| menkunft beflätigt werben follten ').. Diefe Zuſammenkunft 
hatte nie flatt, und der Tod befreite den Kaifer endlich von 
Pr 4 feinem gefürchteten Gegner. Matthias Corvinus flarb zu Min 
SR yom Schlag gerührt. Friedrich dufferte bei diefer Nachricht 
» unanftändige Freude, indem er Gott für ben Tod feines Geg 
ners dankte und fein Sterben ald Wirkung der gerechten Rache 
Gottes pried, die dad Leben der Tyrannen verkürzt ?). 
Wie Marimilian dad Hinſcheiden des Königs von Unger 
a erfuhr, trat er als Bewerber um die ungrifche Krone auf. 
ie, As aber die Ungern König MWlabiflam von Böhmen auf dm 
BR Thron erhoben hatten °), griff er zu den Waffen, Maximilian 
1) Gerardus de Roo ann. p. 381. Link Bernardi am. 
Austr. claravall. T. II. p. 293. 


2) Bugger ©. 1024. Edler betrug fi) Ferdinand II. bei Gußer 
Adolfs Tode. Siche im vorliegenden Werke das Leben Berbinande IL 
8) Vergleiche bes vorliegenden Werkes 26. Capitel. 
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nahm Geld auf, warb im Reich Truppen und brach gegen bie 

Ungen auf. Gen Heer war nicht groß, denn bei Linz zählte 

er nur 6000 Mann, doch wuchlen feine Gchaaren von Tag 

zu Zag durch das Vertrauen der Öftreichen zu ihm in der Noth, 

ia der fie fich befanden, und ihren Haß gegen die Ungern. . 

Der ungrifche Statthalter in Öftreith, Stephan Zaͤpolya, ah . . 

bie miögünflige Stimmung ded Volks zunehmen; in den Saflen . 

von Bien fam es zu blutigen Auftritten, er berief deshalb ben 

Bürgermeifter Johann Hermann und einige Rathöherren und ' * 

bedrohte fie mit ſcharfen Straſen, falls fie ihre VBeabindungen 3 

mit Marimilian fortfegen würden. Die erfchredten Rathsberrennn 37 

betheuerten ihre Unfchuld, und Zaͤpolya hatte nicht den Muth u 

etwas Ernfteß gegen fie zu unternehmen; er entließ fie, befee 

die Burg mit 400 Mann, gab ihnen den Sold voraus, beftieg 

ein Schiff auf der Donau und fuhr nah Dfen. Wie die 

Bürger dies erfuhren, laͤuteten fie alle Glocken, trugen die Fais 

ferlihen Adler dur die Straßen, riefen Marimilind und 

Friedrichs Namen jubelnd aus. Kine Deputation ging Maris 

milian entgegen, um ihn nach Wien zu laden er ſtand fchon 

bei Klofierneuburg. Sein Empfang in Bien war ein Triumph⸗ 19. Aug. 

zug. Nach dem feierlichen Ze Deum in ber Stephanskirche 

begann die Belagerung der Burg. Den erften Sturm ſchlugen 

die Unger ab; Marimilian, dabei perfönlich thätig, wurde in 

der Schulter verwundet. Doc wollten die ungrifchen Haupt . 

leute feinen zweiten Sturm mehr abwarten, fie ergaben fich. Ze 

Marimilian, dem daran gelegen war Wien baldmoͤglichſt . 

ganz fein zu nennen, gefland ihnen billige Bebingungen zu. 

Nun wurden die Öftreichifchen Schlöffer, die fih in der Ungern 

Gewalt befanten, durch feine Anhänger nach und nach gewons A 

nen. Die Befagung in Neuſtadt ergab fich, durch Hunger 

gezwungen, und erhielt freien Abzug; der Befehlshaber de 

Schloſſes in Brud an der Leitha, Johann Tartzai, gimg aus 

dem Schloß in die Stadt in die Kirche. Die Bürger ergriffen 

ihn; um fich zu löfen, muffte er das Schloß und allen Kriege: 

vorrath ‚übergeben, und man geftattete ihm und den Seinen 

freien Abzug. So ging es überall. Bald gehorchte in ganz . 

Sftreich Niemartd mehr den Magyaren. 5 
Indefin drang Marimilian mit einem Heer nach Ungern 
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Tyrol vermehrt. Er fiegte über alle feine Gegner, bloß weil 
er fie überlebte. Dad Unglüͤck, welches in feiner langen Regie: 
rung unausgeſetzt auf ben Völkern Laftete, fpricht fein Urtheil ). 


Neunzehntes Gapitel, 


Kaiſer Marimilian L 
1458 — 1493. 


Kage von Europa, Maximilians Charakter. Freundfchaft Karls 
bed Kühnen. Vermaͤhlung mit Maria von Burgund. Krieg mit 
Frankreich. Schlacht bei Guinegate. Marias Tod. Unruhen a 
Flandern. Friede mit Frankreich. Maximilians Gefangenfchek 
zu Brügge. Befreiung. Benehmen bis zur endlichen "Ausg 
Hung mit den Empoͤrern. Ungern. Verlobung mit Anna vo 
Bretagne. Sie heirathet den König von Frankreich. Krieg mi 
demfelben. Stiebe. 


Zur Zeit Maximilians geſtaltete ſich die Welt neu; in jede 
Lande Europas traten große Veränderungen ein ober bereiten 
fi) vor, und die, entfernteften Welttheile wurden in das Ir 
tereffe der Eleinften Staaten mit verflochten. Es iſt babe 
nicht nur ſchicklich, fondern nöthig, Lage und Verhaͤltniſſe be 
Staaten in gedrängter Kürze zu überfchauen, um Marimiliau 
Handlungen und Abficht würdigen zu koͤnnen. 

Die pyrendifche Halbinfel hatte fidy während 700jährige 
Kampfes mit den Arabern und Mauren in verfchiedene Mr 
Königreiche ausgebildet. Nach und nach verſchmolzen dichk 
Königreihe in einander, fodaß deren nur brei übrigbiiehe, 
Portugal, Caftilien und Aragon. Portugal, das kleinſte die 
Meiche, erhob fich in jener Zeit durch den Geiſt großer Koͤrig 
durh Muth und ritterlihen Sinn der Einwohner, zu em 
kaum geahneten Höhe. Die Thaten der Portugiefen in Dfer 


1) Alles was in biefem fowie im 16. und 17. Gapitel des we 
liegenden Werkes ohne befondere Angabe der Quelle gefagt wird, RR 
zubt auf Kurz Öftreih unter Kaiſer Friedrih IV. Band I. a E 
und Matläth Geſchichte der Magyaren II. und II. Banb. 
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bien überbieten die Erfindungen bed veichhaltigften Gedichtes 
und gaben den Hanbelöverhältniffen Europas eine neue ichs 
tung, worauf ich fpdter zurüdkommen werde. SKaftilien- und 
Aragon verfchmolzen durch einen glüdlihen Zufall m Ein Reid, 
Das Herifcherhaus in Aragon war auf Eine Perfon, König 
Ferdinand, zurückgefüͤhrt; daffelbe trat in Kaflilien ein mit dem 
Unterfchied, daß der legte Sproſſe Faftilifcher Regenten ein 
Mädchen war. fabella, fo hieß die Exbin, vermählte fi) mit 
Ferdinand yon Aragon, und auf die Art endeten nicht nur die 
Fehden beider Reiche unter ſich, fondern bie vereinte Macht 
beider Rieg fo hoch, daß fie das alternde Reich der Mauren 
angreifen und flürzen Eonnten. So war nun das Königreich 
Spanien gebildet und in Europa plöglih eine Macht entflans 
den, durch fi felbft flart genug in die Ereigniffe der Welt 
einzugreifen. Durch eine unerwartete Entbedung flieg bie 
Macht des Landes siefenhaft ; ; ein genuefifher Schifffahrer, 
Chriſtoph Columbus, fah im Geift auf der noch unbefahrenen 
Hälfte ber Erdkugel Land; an mehren Höfen als Traͤumer 
berlacht, würdigte der fpanifhe Hof ded Mannes Antrag und 
rüftete drei Schiffe. Die Entdedung von Amerika und der Beſitz 
anermefflicher Länder dafelbft, deren Goldgruben unerſchoͤpflich 
ichienen, war der Gewinn, ben Spanien von dieſem Unter 
iehmen erntete, 

Zwiſchen Frankreih und Spanien lag das Heine Königs 
eich Navara, unbedeutend durch fich felbfl, durch feine Lage 
eflimmt einem feiner beiden mächtigen Nachbarn heimzufallen, 
ur ald Zankapfel zwifchen Spanien und Frankreich merkwürdig. 

Frankreich hatte fi) unter zwei Königen, Karl VII. und 
ubwig XI, aus dem Stand tiefer Ohnmacht und Drängniß 
s großer Selbftändigfeit und Kraft aufgearbeitet. Wenn man 
edenkt, daß Karl VII. an die Loire zurüdgebrängt war, daß 


ch der größte Theil feiner Länder in den Händen Englands . 


fand, daß die mächtigften Vafallen gegen ihn zu Felde las 
n: fo fcheint e8 kaum begreifiich, wie er und fein Nachfolger 
ns ngländern Alles bis auf Calais entreiffen Tonnten, wie 
e Provence, die Dauphins und Burgund in ihre Hände ka⸗ 
en, wie bie Kraft ded hohen Adels dem König zugethen 


ard, das Recht Auflagen ohne der Staͤnde dwwiliguns zu 


Maulath Geſchichte von Öftreich I. 
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erheben ihm zu Theil wurde. Der König von Frankreich gebot 
über die Kraft eined thätigen, Eräftigen, kriegsluſtigen, geifb 
reichen Wolfes beinahe uneingefchränft und ſtand fomit mäd> 
tiger da als alle andern europaͤiſchen Regenten; unb em 
fiehendes Heer war immer bereit die Beſchluͤſſe des Königs 
mit der Überlegenheit unaudgefetter Kriegslubung durchzuſetzen. 

In England ‚hatte Iange Jahre hindurch der Greuel bei 
Bürgerkrieges gewuͤthet im Streit zwifchen den Häufeen York 
und Lancafter, oder, nach den Sinhbildern beider Häufer zu 
reden, im Krieg der weiffen und der rothen Roſe erfchöpfte 
England feine Kräfte dergeftalt, daß ed in die europaͤiſchen 
Angelegenheiten nicht nur nicht entfcheidend einzugreifen, fon 
ben nicht einmal dad zu vertheidigen im Stande war, weg 
e8 auf dem europäifchen Continent bereitd inne hatte. Bi 
auf der pyrendifchen. Halbinfel eine Heirath zwei Reiche ver 
einigte, fo vereinigte die Ehe Heinrichs VIL mit Eliſabeih, 

. Eduards IV. Tochter, die Nechtötitel dev Häufer Lancafter mb 
York. Aber wie die See noch hohl geht, wenn der Sturm 
vorüber, dauerte die Abneigung ber Anhänger des Haufe 
York fort, obgleich die Urfache gehoben war. Häufige Supi⸗ 
rungen, obſchon immer mit Gtüd gebämpft, befhäftigten bi 
Aufmerkfamkeit des Königs. Und an dem fchmalen Strem, 
der England von Schottland fcheidet, lehnte fich der unruhige 
kuͤhne Nachbar auf das biutgetränkte Schwert, des Augen 
biided barrend um es wieder mit Erfolg zu zuͤcken. Dieb 
binderte die Könige von England ihre Blide mit Erfolg über 
die Grenzen des Landes wenden zu können. 

Die Königreihe Daͤnemark, Norwegen und Schweden 
waren vor einem Jahrhundert durch die Weisheit Margaretbens, 
Tochter Waldemars IIE, in der Union zu Calmar unter Einem 
Scepter vereinigt. Die Folge diefer Union aber waren blutige 
Kriege zwifchen Dänemark und Norwegen auf ber emen, und 
Schweden auf der andern Seite. Sin große Hinderniß der 
Dauer dieſer Union war, daß bereitd Margarethend Neffe ıumb 
Nachfolger vertrieben und Chriftoph von Baiern, der nach ihn 
gewählt wurde, ohne Nachkommen ſtarb, und alfo in einem. 

- Beitraum von einem Jahrhundert die Succeffion der Regenten 
zweimal unterbroden wurde. Gleichzeitig mit Maximilian wer 
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ten die Kronen der benannten brei Laͤnder auf dem Haupte 
König Iohanns, aus dem Haufe Oldenburg, vereinigt. . Die 
Zeit war noch nicht gefommen, in welcher biefe Länder in die 
europäifchen Welthändel mit verflochten werben follten. Dies 
war der Reformation aufbewahrt. 

In Rußland wurde bamals, durch Waftlieroitfch I., der 
Srundflein zur gegenwärtigen Größe des ruffifchen Heichs ge: 
legt. Urfprünglich befaß er nur zwei Provinzen, Moflau und 
Wladimir. In langer Regierung unterwarf er fich Nomwogrob 
und die anliegenden Provinzen; feine Unternehmungen waren 
mit foldem Erfolg gekrönt, daß er die Grenzen feines Reichs 
bis nad) Schweden, Kitthauen, den Ufern des kaſpiſchen Meeres 
und Sibirien erweitert ſah. Bei feinen Eroberungen war &8 
ihm fehr behilflich, daß er bei feinen Kriegern Regel und Orb: 
rung mit Erfolg eingeführt hatte; hiedurch ımb durch ben 
Gebrauch der Kanonen, die er in Rußland der Erſte benußte, 
obfiegte er feinen Feinden. Der Handel, ben er begünfligte, 
dverfchaffte ihm Geld und brachte ihn in nähere Beruͤhrung 
mit den übrigen Reichen. Die Richtung der damaligen euros 
paͤiſchen Politik ging fehr auf Buͤndniſſe. Es ift alfo natlır 
lich, daß Waflliewitfch durch die Größe der Macht die er 
errungen, die Aufmerkfamkeit ber übrigen europdifchen Fürften 
auf fih zog. Marimilian, dee Papft, ber Beherrſcher ber 
Dfmanen, der König von Polen und jener von Daͤnemark, 
fowie die Republit von Venedig orbneten Geſandtſchaften an 
ihn ab und fanden an ihm einen Herrfcher, der fih nicht nur 
in Schlachten groß, fondern auch in ben Unterhandlungen ge 
ſchickt bewährte. Rom fah ruffifche Abgeordnete, die über bie 
Vereinigung der griechifchen und römifchen Kirche unterhandeln 
folten; ein Geſchaͤft, defien Gelingen Waſiliewitſch wahrſchein⸗ 
lich felbft nicht wünfchte, welches aber ganz geeignet war den 
Dapft binzuhalten und als Beweis der Schärfe des Verflanbes 
bienen mag, mit welcher Waflliewitfch bie Berhältnijfe auffaffte. 

An den ſchoͤnſten Ländern Europas waren die Ofmanen 
gelagert; durch die Eroberung von Kornflantinopel war ihre 
Macht in Europa feſt begründet. Durch den Schreden ihrer 
Waffen in der ganzen Belt gefürchtet, erfchienen fie wie ein 
furchtbar auffteigendes Gewitter. Es war vorauszufehen, daß 
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fie über kurz oder lang ihre Sroberungen in Europa erweitens 
würden. Daß es nicht jegt geſchah, lag bloß daran, weil ihre 
Waffen in Afien befchäftigt waren. 

Drei Reiche follten der Damm fein gegen bie anfchwels 
lende Macht der Oſmanen: Polen, Ungern, Venedig. 

Dolen war feit 200 Jahren im Krieg mit dem deutſchen 
Drden und hatte ihm in ber neueren Zeit bedeutendes Land 
abgenommen; auch war ed wiederholt in Kriege mit Rußland 
verwidelt. Es befaß alle Elemente zu einem mächtigen Reid, 
großes Gebiet, fruchtbaren Boden, eine tapfere, kriegsluſtige Bo 
voͤlkerung. Doch war der Herrſcherſtamm der Jagellonen nie 
mals im Stande dem Lande ſolche Einrichtungen zu geben, 
durch welche die Verwaltung befjelben einen geregelteren Gang 
genommen hätte und bie Erfolge nach auffen dauernd gefichen 
worben wären. 

In Ungern war eben ein gewaltiger Herrfcher, Matthisd 
Corvinus, geftorben. Ex hatte mit beinahe unumſchrtaͤnkter 
Macht geberrfcht, die Dligarchen gebemüthigt, ben Kriegsruhn 
des Landes erhöht und; Durchgreifende Neuerungen angefangen 
Aber der größte Zheil feiner Schöpfungen berubte auf feine 
Perſoͤnlichkeit. Sein Nachfolger Wladiſſaw, Bruder des Ki 
nigs von Polen, hatte mit Matthias Corvinus gar Beine Rus 
lichkeit; an materieller Macht war er zwar feinem Borgänge 
überlegen, denn er befaß auffer Ungern noch Böhmen, aber es 
fehlte ihm der Üüberlegene Geift feines großen Vorgängers. Die 
Lange niebergehaltenen Dligarchen erhoben ihr Haupt und ak 
Fugen der Ordnung Iöften fih. Es war vorauszufehen, daf 
bei dem nächften Stoß von auffen dad Land fich nicht wind 
balten können. 

Stalin war in mehre Tleinere Gebiete zertheilt und ike 
gebührt um fo größere Aufmerkfamkeit, da die Verbältniik 
der italienischen Staaten Marimilian vielfach befchäftigten 
Unter den größeren berfelben verdient Neapel befondere Be 
rhdfihtigung. Es war gut eingerichtet, aber die König 
waren oft graufam und treulos, um ihre Plane burchzufege; 
beöhalb war Feine Liebe im Volk für König Ferdinand, w 
das Meich felbii, obihon ſchwer zugänglid und nur in de 
Fronte angreifbar, dennoch leicht zu erobern. Auch waren die 
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Barone bed Reichs, wenn auch oft gebemüthigt, noch immer 
durch Befigungen und Hoheitsrechte mächtig. Der zömifche 
Hof begann viel von jenem Gewicht und Anfehn zu verlieren, 
weiches er in der diteren Zeit über bie ganze Chriftenheit be⸗ 
bauptet hatte. Der Aufenthalt der Päpfle zu Avignon; das 
bierauf folgende große Schiſma, in dem fich jwei, ja brei 
Paͤpſte zugleich wechfelfeitig verketzerten; bie Forfchungen, bie 
eben deshalb über die Grenzen der päpfllihen Macht eingelei- 
tet wurden; die Concilien von Konftanz und Baſel; bie Ans 
griffe Wiklefs auf der einen und der Bettelmoͤnche auf der 
andern Seite hatten das Eirchlihe Anfehn der Päpfte erſchuͤt⸗ 
tert, und es hätte einer Reihe von Päpften beburft, bie an 
Dobeit der Sefinnung, Einfiht und Gemüth Innocenz I. 
geglihen hätten, um das wankende päpftliche Anfehn wieder 
zu erbräftigen. Zum Unglüd fir den päpfiliden Stuhl aber 
war gerade in jener bedenklichen Zeit, auſſer Pius IL, Fein 
Papſt von befonderen Geifteögaben aufgetreten. Weniger mit 
den Tirchlichen Angelegenheiten ald den Welthändeln befchäftigt, 
verloren fie mehr und mehr ihre lang behauptete Anfehn und 
fanten in die Reihe Eleinerer weltlichen Fürften herab; und 
Dapft Alerander VI, der zur Zeit Marimilians I. der Kirche 
vorftand, fchändete die päpftliche Tiara durch alle Lafter, die 
in fo fchamlofer Vereinigung weder vor noch nach ihm zu fins 
Den find. Ferrara damals dem Haufe Eſte, Mantua dem 
Daufe Gonzaga gehorchend, waren Beine Staaten, ohne felbs 
fländige Politik; ihr Schidfal wurde immer durch die Plane 
und Abfichten der größern italienifchen Staaten beflimmt. Die 
MRepublik Florenz war, nach vielfachen Bewegungen, der Leitung 
Lorenzos von Medicid heimgefallen und unter ihm zu großem 
Wohlſtand erblüht. Doch ließ fich die Dauer des Gluͤcks und 
der Ruhe von Florenz nicht erwarten, da Beides Feine andere 
Grundlage hatte ald Lorenzos liberwiegende Perfönlichkeit. Er 
farb ein Jahr bevor Marimilian Kaifer wurde, und Lorenzos 
Bohn, Peter, der Erbe feiner Reichthuͤmer und feines Anfehns, 
beſaß die Eigenfchaften nicht, dad Übergewicht in die Zänge zu 
yehaupten, und die ganze Stadt war überdied durch eines fa> 
aatiſchen Moͤnches, Savonarola, Predigten in theologiiche Gaͤh⸗ 
ung verſetzt. Savoyen und Piemont gehorchten einem breis 
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jährigen Kinde, Karl II., deſſen Mutter, Bianta, aus dem 
Gefchlechte der Grafen Montferrat, ald Bormünderin die Ge 
fchäfte leitete.” _ So waren alfo die Päffe, die von Frankreich 
nah Italien führen, durch welches Savoyen der Schlüffel von 
Italien if, in den ſchwachen Händen einer Frau. Dad Her: 
zogthum Mailand hatte großen Zuwachs erhalten durch Genus, 


"Parma und Piacenza, ed war zu einer Defpotie ausgebildet 


und gebhorchte dem Haufe Sforza. Die Republif Benedig 
fland unter den italienifchen Staaten als ber mächtigfle da, 
durch innere Einrichtung, Reichthümer und Confequenz in Pla 
nen und Ausflihrung berfelben im Stande ſich mit jedem eures 
päifchen Staate zu meflen. Sie befaß die Inſeln Kandia und 
Cypern, viele Ländereien auf dem feften Lande von Stalten, 
und bie Stadt Venedig war das Herz des europdifchen Han 
beis. Aber auf dem Gipfel der Macht ſtehend, war bie Repubill 
bereitö in ‚den Quellen ihres Glanzes angegriffen. Die Erobe— 
rungen welche fie in Italien gemacht, verwidelten fie in ko 
fpielige Kriege. Mit den Oſmanen beflandb Venedig eine 
ruhmvollen, obwohl ungleichen Kampf; was aber zu diefen Kıie 
gen vor Allem nöthig, Geld und Reichthum, follte der Repubtl 
bald ausgehen: denn der Handel, durch welchen Venedig maͤch 
tig geworben, drohte, feit der Umfeglung des Vorgebirges ber 
guten Hoffnung, einen andern Weg einzufchlagen. 

Die Italienifchen Staaten beobachteten unter ſich eine Per 
litik, durch welche dad Weichgewicht zwilchen ihnen aufredt 
erhalten wurde, indem fic) die anderen gegen ben verbimbeten, 
welcher zu mächtig zu werben firebte. Die Verfuche der deub 
fhen Kaifee abgerechnet die Hoheit des Reichs in Italien 
geltend zu machen, mar Italien biöher vom Einfluß auswir 
tiger Mächte frei geblieben. 

Die Schweizer befanden fich auf dem Sipfel ihrer Rack, 
fie waren die tapferften Soldaten von Europa, und alle Be 
narchen bewarben ſich um ihre Freundfchaft; das Deer ges 
für das befte, in welchem die meiften Schweizer gezählt ww 
den. Aber hoher Sold, Beute und Siegeötrunfenheit haus 
die Sefinnung der Schweizer geändert; Zugend und Met 
biefe Grundlagen aller Staaten, waren aus den Beratkeumge 
ber Schweizer: Bantone gewichen. Sie waren dem Weifibitw 
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den feil, wortbrüdtg, bes augenblidtiche Vortheil entſchied. 
Von den alten Schweizern war ihnen nur die Tapferkeit ges 
blieben. Aber nicht mehr das Herz führte fie in die Schlacht, 
es fehlte die Begeiſterung des Gemüths, und fo gefchah es, 
daß fie zu Maximilians Zeit ben Ruf des Anuͤberwindlichkeit 
berloren. 

Nur fchwacher Verband war noch zwifchen ber Schweiz 
und dem beutichen Reich. Während die Schweizer nach Uns 
abhängigkeit firebten, fuchte das beutfche Reich die Cantone 

feſter mit fich zu verbinden; aber Deutfchland felbft befand fich 
ı in einer Art von Auflöfung. In mehre Staaten getheilt, hins 
berte das entgegengeſetzte Intereſſe derſelben Deutſchland nach 
auſſen hin jene uͤberwiegende Stellung einzunehmen, zu der 
es durch Groͤße des Gebiets, Zahl und Tapferkeit des Volkes 
berufen ſchien. Auch fehlte es dem Ganzen an innerer Ord⸗ 
nung. Die Verſuche unter Friedrich IV., einen geregelteren 
und ſicherern Gang der Geſchaͤfte einzuführen, reichten zu die⸗ 
fem 3wed keineswegs bin, und in den politiſchen Verhaͤltniſſen 
diefer Staaten traten eben auch zu jener Zeit mancherlei Vers 
änderungen ein. Der beutfche Orden hatte eine von feiner urfprüngs 
lihen Beflimmung verfchiebene Richtung erhalten. Es gab 
Beine Heiden mehr zu bekämpfen, weber in Preuffen noch in 
Litthauen, der Drden war eine rein politifche Macht geworben; 
allein eben deshalb weil bie Begeiſterung fehlte, Durch welche 
die früheren Siege ded Ordens möglich geworden, fing er an 
zu ſinken; ex hatte mehre bedeutende Befigungen verloren, und 
ed gab Fein erdenkbares Mittel ben alternden Orden zu vers 
jüngen. Die Hanfeftäbte, noch immer rei, fühlten bereits 
den Einfluß ber geänderten Handeldverhältniffe; bie Quellen, 
aus denen bis jest ihnen Wohlſtand und liberfluß zugefloffen 
„ waren, hatten eine andere Richtung genommen, und fo mufjten 
"Se nach und nach dem allgemeinen Geſetz der Natur erliegen, 
nach welchem großer Erhebung allmäliges Sinken nothwen: 
Dig folgt. Die Städte im fühlichen Theil von Deutichland 
waren reih und fowohl durch Zahl als Gelbmittel mächtig. 
Ahnen lag vor Allem daran, daß der zerrüttete Zuſtand, in 
weichem ſich Deutichland befand, baldmoͤglichſt ende. Die 
Befehdungen, welche ſich bie Herren unter fi und gegen bie 
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Städte aus lächerlichen oder nichtöwürbigen Gründen erlaub« 
ten, flörten den Handel und erfchütterten bie Wohlfahrt ber 
Einzelnen und ganzer Körperfchaften. Es war aber nicht mr 
bie materielle Verlegenheit, es war auch vertrautere Bekanm⸗ 
fchaft mit dem Recht, welche in den Bewohner won Deutfd- 
land den Wunfch größerer Orbnung aufırgte. Das wieder 
erwachte Studium bes römifchen Rechts hatte einen neuen 
Stand, jenen ber Rechtögelehrten nämlich, erfchaffen, und ik 


Einfluß war überall zu fühlen. Solang aber die allgemein 
erſehnte Ordnung nicht eingeführt war, mufite auf Schu 


durch Gewalt gedacht werden. So waren Bünde entflanden 
zur Abwehr ber Unbil und Durchführung gemeinfamer Be 
ſchluͤſſe. Allen ragte der fogenannte ſchwaͤbiſche Bund ver. 
Die deutfchen Zürften hatten Gefinnungen angenommen, 
bie wenigftend in Einer Beziehung denen ihrer Väter ganz m 
ähnlich waren. In früherer Zeit war die Kaiferwürbe ver 
Gegenſtand des höchften Ehrgeized der Fürften. Sie wagt 
das Blut ihrer Unterthanen, die Schäße der Väter, ihr eigens 


Leben an die Krone. Selbſt Heinere Zürften ſtrebten nach be 


höchften Würde der Chriftenheit, in der Hoffnung, felbe duch 
die Macht der deutfchen Nation zu behaupten und zugleich # 
rem eigenen - Öefchlecht aufhelfen zu koͤnnen. Jene Flurſte 
aber, die fi) bemühten die Kaiſerkrone einem Andern zu ww 
fchaffen, lieſſen ſich dafür durch reiche Geſchenke an Geld, Gut 
und Rechten lohnen. Dies Alles hatte fich ander& geflalter 
Es fand fi Niemand der die Ehre, römifcher Kaifer zu heiſſen 
mit der Wohlfahrt feiner Länder hätte erfaufen wollen; unb 
bereit8 waren zwei Fürften aus bem Haufe Habsburg ohne ik 
Zuthun zum Oberhaupt des deutfchen Reiches gewaͤhlt worden 
Und auch Marimilian wurde eher von ben Kırfürften, als vom 


eigenen Vater zum römifchen König und Nachfolger auf vem | 


Kaiferthron beflimmt. 


Unter allen deutſchen Fürftengefchlechtern war Feines dan 


Haufe Habsburg an Macht vergleichbar. Nachdem es Kuba 
Jahre hindurch, gleich den meiften deutfchen Fürftenhäufes 
fi durch Theilungen und Samilienhader gefchwächt, waren am 


- Ende der Lebendtage Friedrich IV. alle oͤſtreichiſche Erblane 


im feiner Hand wieder vereinigt, und ber Beſitz ber vorbems 
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Lande reich vergütet durch ben Zuwachs ber nieberlänbifchen 

Provinzen, bie Marimilian mit Maria, Karls des Kühnen Toch⸗ 
ter, erheirathete. Diefe bedeutende Macht ſetzte Marimilian 

allerdings in den Stand die Würde des römifchen Kaifers 

mit mehr Nachdrud zu behaupten, ald ed jeder andere beutfche 

Fuͤrſt vermodht hätte. Allein eben die niederländifchen Pros 

vinzen brachten ihn in neue Verwicklungen, welche den Habs⸗ 
burgem biöher fremd waren. Auffer den beutfchen Angelegens 
beiten waren die Haböburger vorzugsweife mit ihren Nachbarn, 
ben Benetianern, Ungern und Böhmen, befchäftigt. Der Beſitz 
Der Niederlande brachte fie in Berührung mit Frankreich und 
führte Kriege. herbei, die, wenn auch oft unterbrochen, burch 
Friedensſchluͤſſe fcheinbar ausgeglichen, ſich durch Jahrhunderte 
immer erneuten. Der Charakter der Beſitzungen des Hauſes 

Sſtreich war verſchieden. Die Niederlande reich, geldſtolz, 

auf ihre Privilegien pothend, das Tibergewicht offenbar auf 

Seite der Städte, die Regierung vielfach gehemmt burch Bes 

vorrechtungen ber Provinzen und Gemeinden. Die alten Erb⸗ 

lande erfchöpft durch die unglüdlihe Regierungsperiode Fried⸗ 

richs I V., die Verwaltung in Unordnung, das Volk tapfer, treu, 
nur in der Noth unruhig, aber auch dann noch befonderer Auf: 

wieglung durch befondere Parteihäupter bebürfend und ſtets 
bereit fie auf ben Ruf bed Regenten zu verlafien. Kurz, im 

Den Niederlanden Wohlftand und UÜbermuth, in ben deutfchen 

Erblanden Noth und Breue. 

Auf alle-europdifchen Staaten wirkten zu felber Zeit noch 
bauptfächlich vier Dinge: die Erfindung des Gchießpulvers, 
Die neuentdedten Hanbelöwege, bad Wiederaufblühen der Wif: 
fenfchaften und die gleichzeitig erfundene Buchdruckerkunſt. 

Die Erfindung des Schießpulverd und die immer weiter 
ausgebildete menſchenmordende Anwendung befjelben veränderten 
Das Kriegäweien. Feflungen und Schlöffer, vorbem durch ihre 
Lage fiher und nur durch Hunger zu bezwingen, mufften fich 
ergeben, fobald der Donner der Kanonen die Mauern erfchüts 
texte. Der tapferfie Ritter erlag, wenn eine Kugel fein Roß 
zus Boden ſtreckte oder feinen Panzer burchbohrte. So hörte die 
Meiterei auf der bebeutendfle Theil der Heere zu fein. Die 
Edlen, welche bis jetzt größtentbeild die Reiterei gebildet hatten, 
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verloren dadurch den Geſchmack am Kriegsdienſt, weil ſie weder 
zu Fuß fechten noch in gleicher Stellung mit gemeinen Leuten 
dienen wollten. Das Feuergewehr erhob die Staͤrke des Fuß⸗ 
volkes, indem es ihm mehr Vertrauen zu feiner Waffe einflößte. 
Aber auch in ber Einrichtung des Fußvolkes felbft brachte es 
eine wefentliche Veränderung hervor. Je mehr Schießgewehre, 
je beſſer diefe bandgehabt wurden, je flärker war dad Heer. 
Dies führte auf dad Beduͤrfniß der Maffen, diefe aber muſſten 
fih nach gewiſſen Grundfägen bewegen, und felbfi die fichere 
Handhabung . der Feuergewehre erheifchte Übung. Der Werth 
ber rohen, Tenntnißlofen Tapferkeit fank im Preis; daher kamen 
die Fürften auf den Gedanken, geübte Krieger auch im Fricben 
zu behalten und ungelbte burch die Gedienten in dee Zeit des 
Ruhe unterrichten zu laflen: dies war der Urfprung der fichen 
ben Heere. Und fo war ber Kürft der Staͤrkſte, welcher die 
meiften Krieger im Frieden beifammenzubalten im Stande war. 
Hiezu aber war Selb nöthig, denn die Schaaren beflanden 
nicht mehr aus Triegerifchen Lehensleuten, fondern aus Sölbs 
nern; dies führte natürlich zu einem geregelten Steuerfyſten 
und genauerer inneren Verwaltung der Lande. So wurde 
burd die Erfindung des Schießpulvers das Kriegs⸗ und Fre 
dens⸗Syſtem der Länder geändert. 

Das europäifche Geldweſen erfuhr durch die neu entbeis 
ten Handelswege eine gänzliche Umgeflaltung. Die amenlas 
nifchen Gold = und Gilber-:Bergwerke lieferten ‚viele edle Me 
tale, deren ploͤtzliches Zuftrömen unerwarteten Geldreichthum 
über Europa verbreitete und den Werth der liegenden Gründe 
erhöhte. Spanien, im Befiß ber ameritanifchen Gruben, war 
lang der geldreichfie Staat, bid Kriege und Handel Gold und 
Silber über Europa verbreiteten und die Geldmacht, eine bE 
dahin in den meiflen Staaten unbelannte Erfcheinung, überel 
fühlbar wurde. Für die Circulation des Geldes war entfcher 
bend, daß der Handel Europas mit Afien und namentlich mi 
Indien einen ganz neum Weg einfchlug Bis zu Der Ze 
von welcher bier die Rede ifl, waren die Venetianer im ab 
fchliefflichen Befig des überfeeifhen Handels. Ihre Baliene 
bolten die Erzeugniffe Afiens -in den Häfen von Nlerandrim 
und Aſow, von Alezandrien gingen ihre Verbindungen übe 
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Kairo nach Mekka und Indien, von Afow bezogen fie Waa⸗ 
ren durch Kabul und Perfien. Was fie von dort geholt, wurde 
von Venebig aus nad) Europa verbreitet; ihr weftlicher Handel 
ging, mit Erzeugniffen ihres Handels, längs der Kuͤſte von 
Afrika, und von den Häfen wohin fie hanbelten, gelangten ihre 
Waaren in das Innere von Afrika. Die Frauen von Toms 
bufto huͤllten ihre Reize in venetianiiche Schleier; und für die Elle 
Scharlach lieffen ſich die Venetianerum ben ungebeuern Preis von 
zehn Ducaten bezahlen. Sie befuhren alle europdifchen Meere und 
brachten was jedes Land kaufen, und nahmen was jedes Land 
verlaufen wollte. Ihr Hanbelöcapital belief ſich auf hundert 
Millionen Gulden. Während die Venetianer, im alleinigen 
Beſitz des uͤberſeeiſchen Handels, Reichthlimer auf Reichthuͤmer 
bäuften, ungfegelte ein kuͤhner Portugiefe, Vaſco de Gama, das 
Vorgebirge der guten Hoffnung und gelangte zur See nad) 
Indien. Hier kam ed zum Krieg zwilchen ben Mauren, welche 
tiber Indien berrfchten, und den Portugiefen, welche ſich dort 
fefifegen wollten. Augenblidiih erfannte der Senat von Des 
nedig, daß ed um ihren Handel gefchehen fei, follte es ben 
Portugiefen gelingen fi in Indien feflzufegen. Daher unter: 
flüsten fie die Mauren, fie fandten ihnen Metall, um Kanonen 
zu gieflen, erfahrene Stüdgieffer und gefchidte Schiffbaumeifter, 
zuletzt Krieger, und bie Portugiefen fanden in den Reihen ber 
Indier und Mauren auch Benetianer und Dalmatier zu bes 
kaͤmpfen. Die Begeifterung ber Portugiefen fiegte über alle 
Dindemiffe, und plöglich erfchienen portugiefifche Kaufleute in 
Antwerpen und boten indifhe Waaren zum Verkauf aus, fie 
Tonnten fie wohlfeilee geben ald die Venetianer; dies führte 
einerfeitö zur Vernachläffigung des Handels mit Venedig, ans 
Dererfeits reipte der Gewinn die Deutfchen Handelöhäufer, worunter 
vorzugsweiſe ‚die Fugger, den unmittelbaren Handel mit Indien 
ſelbſt zu verfuchen. Daffelbe gefchah in Italien, befonders 
Durch Florentiner. Wenedig fah den Handel, den es bis jet 
allein getrieben, allen Nationen Preis gegeben und muflte ſich 
mach und nad auf den Küftenhandel bes adriatiſchen Meeres 
Befchränten. 

Die größte Veränderung in Europa brachte das Wiebers 
aufblühen der Wiffenfchaften und die bamit verbundene Buchs 


332 Haupttü@ 3. Capttel 19. 


druderkunft zumege. Als Konflantinopel gefallen und in die 
Hände der Oſmanen gerathben war, hatten ſich die Griechen 
nach Italien geflüchtet und die Schriften ber Alten, biefe ſel⸗ 
ten erreichten, von Niemand überbotenen Früchte des menfde 
lichen Geiſtes, dem in Unwiſſenheit liegenden übrigen Europa 
mitgebracht. Die göttliche Vorfehung hatte in den europaͤiſchen 
Völkern, durch die vorhergegangenen lang dauernden Gtreitig: 
Teiten zroifchen Katfer und Papft, ben Geiſt des Forſchens be 
reits erweckt, und mit bem brünftigen Entzüden eines lang im 
Kerker Schmachtenden, zu dem nur fpärlich einzelne Lichtſtrah⸗ 
len gebrungen waren und der nun plöglich der Freiheit umb 
dem Licht der Sonne wiedergegeben wird, empfingen bie jauch⸗ 
zenden Voͤlker bie wiedergemonnenen Schäge. Ihre Wirkung 
war um fo größer, um fo burchgreifender, je ſchneller fie durch 
die gleichyeirige Erfindung eines Deutfchen, mit beweglichen 
metallenen Ketten zu druden, vervielfältigt leicht in alle Hände 
kamen. Statt daß früher bloß reiche Menfchen im Beſitz von 
mehren Handfchriften fein tonnten, wurde burch den Druck wm 
die hierdurch veranlaffte Wohlfeilheit der Geiftesprobucte der 
Weg zu Kenntniffen Jedermann geöffnet, und Wiſſen, wie Luſt 
und Licht, Bebürfniß und Gemeingut der Menfchheit. 

In diefer neuen Geflaltung aller biöherigen neueuropaͤiſchen 
Verhaͤltniſſe trat Marimilian als deutfcher Kaifer und Allein 
berifcher der gefammten Öftreichifchen Hausmacht auf. In den 
erfien Lebensjahren fehlummerten feine Fähigkeiten länger ala 
bei Kindern gewöhnlich; fpäter lernte er viel und emfig. Theo⸗ 
Togie, die fieben freien Künfte, Arzneibunde, Politit und fogar 
die ſchwarze Kunſt ließ ihn fein Vater lehren. Er war vieler 
Sprachen mächtig, obſchon er ald Kind bie Iateiniihe Gram⸗ 
matik nicht begreifen konnte. In Zolge der angebornen Ric: 
tung feines Geiftes kam ihm das meiſte Wiffen durch Umgang 
mit unterrichteten Männern und das Leben felbfi. Alles was 
fih ihm darbot, Großes und Kleines, ergriff er mit Leidenfchaft, 
nach eigenthümlicher Weile; jedesmal fchien es als fei der 
Gegenſtand die Aufgabe feines Lebens, doch ſchnell wendete a 
fi) wieder weg bevor er an das Ziel gelangt war, wie ſich 
etwas Anderes feinem zu fchnell erregten Geifte barbot. Es 
aufferorbentliche Entwürfe, fo bizarre Ideen war die Welt an 
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ihm gewohnt, daß in allem Ernſt geglaubt wurde, er wolle 
auch Papft werden. Der Augenblid beherrfchte ihn, und fo 
erreichte ex, bei vielen glänzenden und ritterlihen Eigenfchaften, 
felten das vorgeftedte Ziel. Die ſchoͤnen Eigenfchaften feines‘ 
Semüthes, die leuchtenden Gaben feines Geifled wurden von 
feiner überreichen Phantafie beherrſcht; über den Bitter vergaß 
er zu oft den Kaifer. 

Schön und ſtark wie Wenige feiner Zeit, beflanb er im 
Zweikampf fremde Ritter, deren Tapferkeit den Ruhm feiner 
Krieger zu verdunkeln ſchien; der Ruf pries ihn als den beſten 
Buͤchſenmeiſter des Heeres und den kuͤhnſten Gemſenjaͤger von 
Tyrol; dies iſt aber nicht der Ruhm, dem ein Fuͤrſt nachgehen 


fol. In unzähligen zweckloſen Hährlichkeiten ftand, aus Übers j 


muth oder Laune, fein Leben, mit ihm das Erlöfchen feines 
Haufes und die Wohlfahrt feiner Völker auf dem Spiel. Sein 
Abenteuer auf der Martinswand und feine Rettung, bie ber 
fromme Glaube des tyrolifchen Hirtenvolkes einem Engel zus 
fchrieb, iſt diejenige unter den zahllofen Zährlichleiten, die auf 
die Gemüther der Zeitgenofjen den meiften Eindrud gemacht, 
von Mund zu Mund fortgepflanzt, in Lieb und Bild aufbes 
wahrt, bie Erinnerung an andere Gefahren verdunkelt bat; 
aber wie viele ähnliche laſſen ſich noch nachweifen ! 

Sn Allem entfchieb feine Perfönlichkeit und nicht bie 
Idee; er bat viel Gutes angefangen, manchen fruchtbringenben 
Keim ausgeftreut, den die Sorge der Enkel und die Vorfehung 
zur Reife brachte; ex felbft hat das Wenigfte fo gepflegt, daß 
hm die Früchte zu Theil geworden wären. 

Eines der größten Hinderniffe bei allen feinen Entwürfen 
and er im Mangel flaatöwirthfchaftlicher Klugheit. Immer 
eblte es ihm an Geld um große Entwürfe anzufangen ober 
ie begonnenen fortzuführen, daher in fo vielen Tractaten er 
eine Anfprüche für Geld aufgab, um biefes zu einem neuen 
Internehmen zu verwenden; doch war das Geld ihm gleich 
pieber in der Hand zerronnen, und an der Schwelle des neum 
Internehmens fehlten ihm die Mittel dazu. Es mangelte ihm 
ft am Nöthigften, und im letzten Jahre feines Lebens muflte 
e ben Schmerz erleben, daß die Bürger des geliebten Ins⸗ 
ruck fein Gefolge nicht in ihre Häufer aufnahmen, weil feit 
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vielen Jahren ihre Foderungen an feine Hofhaltung umbefrieigt 

blieben. 

Maximilians Charakter war eine feltene Mifchung hobe 
Eigenfchaften und auffallender Schwächen, bie fi) durch fie 
Wechſelwirkung hemmten ober aufhoben, fo daß felbft fe 
Gegner ihn bewundern mufften, wenngleich feine aufrichtigfen 
Freunde ihn nicht immer entfchuldigen konnten. Der Geſchice 
ſchreiber muß ihn als Herrfcher manchem feiner minderglanes 
ben Vorgänger nachfegen. Vom romantifchen Standbpunct ax 
gefaflt, findet fich im der langen Reihe feiner Ahnen nur da 
Grimder des Haufed, Rubolf, ihm vergleichbar. Den Did 
nad) dem Ausland gewendet, flieht ihm’ unter‘ den Fuͤrſten dei 
Mittelalters Richard Loͤwenherz am naͤchſten; der genan burk 
geführte Vergleich Beider wirde zu Gunſten Maximilien 
audfallen. 

1474 As Maximilian 15jährig feinen Vater nach Trier bes 
tete, war ſchon feine Perfönlichkeit von der größten Wirkuy 
man möchte fagen, fein erfted Auftreten in der politifdyen Bit 
war für feine ganze Zukunft entfcheidend. Denn fo vide 
fache auch der Herzog von Burgund hatte mit dem Bencden 
bed Kaiferd unzufrieden zu fein‘), gewann er doch Martmiie 
dermaßen lieb, daß er feiner Zochter viel und oft und im 
rühmend von ihm ſprach und hierdurch in Marias jugendliche 
Herzen Liebe für den fremden Kaiferöfohn erweckte ). 3 
fo weit ging der Herzog von Burgund, daß Maria dem 1m 
‚gen Erzherzog fchreiben und ihm ihre Hand zufagen burfe 
As Karl der Kühne, Marias Vater, in der Schlacht a 

Nancy den Tod fand, gerieth die junge Firflin in eine bidk 

drangvolle Lage. Ludwig XI., König von Frankreich, trachta 
emen lang gebegten Plan auszuführen, die Niederlande nis 

Hd mit Frankreich zu vereinigen. Der einfachfte Weg hiez 

wäre gewefen, die Hand ber Erzherzogin für den Dauphin p 

verlangen; allein Ludwig griff zu den Waffen, befegte de 

Herzogthum Burgund und dehnte feine Eroberungen imme 

weiter aus. Die Zürftin fandte ihm die Herren Hugonet m 


H Siehe des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 
2) Maximilian erzaͤhlt dies im Weißkunig ſelbſt. 
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Imbercourt zu, um mit ihm zu unterhandeln. Ex vermochte 
fie ihm die Stadt Arcas zu uͤberliefern; ohne deshalb Frieden 
zu fohliefien. Um die Verwirrung in den Niederlanden auf 
das Hoͤchſte zu treiben, theilte er zugleich ben nieberländifchen 
‚, Ständen die Verhandlungen und das Beglaubigungsfchreiben 
Marias mit. Die Niederländer waren im Verlauf dieſes Kries 
ges nicht auf Abwehrung bes Angriffs, fondern bloß darauf 
bedacht, von der bedrängten Fürftin neue Privilegien zu erprefs 
fen. Auch den Berfuch der Zürflin mit König Ludwig Frieden 
zu ſchlieſſen betrachteten fie als Eingriff in ihre Rechte, weil 
der Schritt ohne ihr Wiſſen gefchehen. Die Hercn Hugonet 
und Imbercourt büßten ihr Einfchreiten mit dem Leben. Mar 
rias Bitten und Thraͤnen konnten fie nicht retten. 
Segen den Weg des Schredend und Verrathes, den Lud⸗ 
wig XI. wanbelte '), gab es für Maria eine einzige Hülfe, 
‚ bie Vermählung mit einem tapferen Zürften. Es fanden fich 
mehre Brautbewerber, unter bieſen Maximilian. Als die Ge⸗ 
ſandtſchaft, welche Kaiſer Friedrich zur Brautbewerbung abge⸗ 
ſendet hatte, in den Niederlanden eintraf, faſſten die Staͤnde 
von Flandern den Beſchluß, daß den Geſandten die unentſchei⸗ 
dende Antwort zu geben ſei, ſie wolle ſich das Gehoͤrte uͤber⸗ 
° Tegen. Als aber bei der Öffentlichen. Audienz ber Biſchof von 
Met, als Redner der Gefandtfchaft, fi) auf das BVerfprechen 
- "bes Herzogs, das Schreiben der Fürftin,. den Ring berief, den 
Die Fürfin Marimilian gefendet, antwortete Maria zum Er⸗ 
ſtaunen ihrer Raͤthe, ſie habe, auf ihres Vaters Geheiß, ihre 
Hand Marimilian allerdings fchriftlih zugefagt und werde ihr 
Wort balten. Ja ie fandte ihm fogar 100,000 Gulden, das 
"mit ex ſich zur Reife in die Niederlande gehörig ruͤſten fönne 2 A 
Bald darauf hatte die Vermählung zu Gent flatt. 
| Diefe Vermaͤhlung en König von Frankreich as 
Zehlerhafte ſeines Betragens einfegn. Das einzige Mittel 
das "ihm übrig blieb, waren Unterhandlungen. Cr fchloß 
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1) Ban Kampen Geſchichte der Niederlande I. ©. 240 u. u f. . 
3% citire abſichtlich einen Schriftſteller, ber weber Frankreich noch Öfb 
reich angehoͤrt. übrigens glaube ich nicht, daß ein Unbefangener Lud⸗ 
wigs XI. Benehmen anders beurtheilen kann. 

2) Commines VI, 8, pag. 204. Bugger ©. 856. 
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1478 Waffenſtillſtand mit Marimilion, gab Alles zurüd was ex in 
A Sul Burgund und Hennegau erobert, und zwölf Schiedörichter, von 


— 


ihm und Maximilian zu gleichen Theilen ernannt, ſollten bie 
uͤbrigen Streitigkeiten ausgleichen. Weil aber Ludwig ſeine 
Schiedsrichter nicht ernannte, griff Maximilian zu den Waffen. 
Er ſchlug die Franzoſen bei Guinegate dergeſtalt, daß Ludwig 
ſich zum Frieden neigte ). Doc kam dieſer nicht ſogleich zu 
Stande, und es laͤſſt fich nicht einſehen, warum Maximilian 
ſeinen Sieg nicht verfolgte. Die Feindſeligkeiten wurden nur 
noch matt fortgeführt, als Maria auf einer Reiherbeize mit 


1482 dem Pferde ſtuͤrzte. Sie war guter Hoffnung und flarb an 


26. Mär;. 


Zun. 


5° den Zolgen des Sturzed. Zwei Kinder hinterließ‘ fie, Philipp 
‚ und Margaretha. Dies dnderte alle Verhältniffe. Die Pros 


vinz Flandern wollte Marimilian nicht ald Vormund anerfen 
neh; die Zlanderer bemächtigten ſich des jungen Erzherzogs 
Philipp, gaben ihm Vormünder und fchloffen mit dem Koͤnig 
von Frankreich eigenmächtig Frieden. Er ift in der Gefchidhte 
Frankreichs und der Niederlande unter dem Namen des Frie⸗ 
dens von Arrad bekannt. Die Hauptbebingungen deſſelben 
find: Marimiliand Tochter, Margaretha, heitathet den Dau 
phin, ihr Heirathögut find die Sraffchaften Artois und Bars 
gund, nebſt den Herrfhaften Macon, Aurerre, Salines, Bar 
an der Seine und Neverd. Stirbt die Prinzelfin Einderlos, ſo 
fallen die Herrfchaften an ihren Bruder Philipp zurüd; ſtirbt 
aber Philipp kinderlos, fo fallen bie Niederlande Margarerpen 
heim. In Folge einer der Bedingungen wurde die Erzherzogia 
alfobald nach Frankreich gefandt, um dafelbfl erzogen zu wer: 
den. Die Verlobung mit dem Dauphin fand gleich nach ihrer 
Ankunft flatt ?). Bald nachher flarb Ludwig AL Marge 
retbend Bräutigam, Karl VIIL, beftieg 13jährig den Thron; 


feine Schweſter Anna, an Peter gr" Bourbon vermäplt, führte 


Die Megierung. 
Dbgleich bie Flanderer, nad dem Beifpiel der übrigen 


1485 Provinzen, ſpaͤter Marimilian als Vormund cerfannten und 
28. Zul. ihm den jungen Erzherzog Philipp auslieferten, fo währte bie 


1) Commines VI. Müller Reicästagstheater P. I. pag. 66. 
2) Commines VI. 3. pag. 206. Zugger ©. 921. 
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Gaͤhrung in den Provinzen bennoch fort, um fo mehr da fie 

von dem neum König von Frankreich, Karl VIII., Marimis 

lians künftigem Schwiegerfohn, genährt wurde. Es erfchienen 

Abgeordnete Son Brügge und luden Marimilian zu fih, um 1486 

Das Lichtmeßfeft bei ihnen zu feiern. Gegen ben Rath feiner 

Getreuen willigte Maximilian in ihre Geſuch. Am Morgen 

nach feiner Ankunft in, Brügge langte die Nachricht an, daß 10. Behr. 

Gent die Waffen gegen ihn ergriffen. Ex wollte gegen die Res 

bellen, da fand er das Zhor verfchlofien, das Volk von Brügge 

zottete fih zufammen und foderte die Außlieferung einiger fele 

ner Raͤthe. Zweimal erfchien Marimilian auf dem Markt, er 

fuchte vergebend ben Zumult zu befchwichtigen. Zwei Tage 

währte ber Aufruhr; am Abend des zweiten Tages mufite 

Marimilian,der Anfoderung ber Rebellen nachgeben, das Schloß 

verlaffen und das kleine Haus eines Gewuͤrzkraͤmers beziehen; 

es hieß, hier fei mehr Bequemlichkeit für ihn; eigentlich war 

er gefangen. Die Fenfier wurden mit Gittern verfehen, die 

Zhüre bewacht; feine Räthe wurden von ihm getrennt, einige 

unter ihnen gefoltert, zulest 15 feiner Anhänger hingerichtet. 

Obſchon allein und fpdter an einen entlegneren Ort, in enges 

zen Gewahrſam gebracht, verwarf er alle hinterliſtige Vor⸗ 

fchläge, die ihm wegen feiner fünftigen Stellung zur Rehierung 

ber Niederlande als Vormund feines Sohnes gemacht wındn. N 
Die Sefangenfhaft Marimiliand brachte ganz Deutfche 

land in Bewegung; Alles griff zu ben Waffen, um ben römis 

chen König zu befreien ). Der Kaifer, obſchon 73jährig, 

vollte fich felbft an die Spitze des ‚Heeres flellen, Papfl Innos 

en; VII. that die Städte Gent, ‚Brügge und Ypem in ben 

Bannz die deutſchen Söldner, die Marimilian in den Niebers 

anden hatte, eröffneten ben Krieg, die übrigen nieberländifchen 

Orovinzen traten ben Aufrührern nicht beis fo entfchloffen fie 

ich Maprimilian wieder freizulaffen. Er verfprach die deutfchen 1486 

Söldner aus den Niederlanden wegzuführen, entfagte ber Vor: 16. Mai 

zundfchaft über feinen Sohn in Bezug auf Flandern, verzieh 

men feine Gefangenfchaft und verfprach alles Vergangene 

icht nur zu vergeben, fonbern auch zu vergeſſen. Gechözehn 


1) Siehe bes vorliegmbden Werkes 18. Eapitel. 
Mailäth Geſchichte von Öftreid. I. 22 
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Wochen hatte Maxrimilians Gefangenſchaft gewäßet, er haık 

in: den heftigen Bewegungen ber wilb erregten Stadt Immer 

die Heiterkeit feines Geiſtes, die unerſchuͤtterte Staͤrke feines 
Geminhs, die Würde feines Standes behauptet '). 

Maximilian ging alfebald zu feinem Water, ben er al 

Sabre nicht gefeben, und fuchte ihm von ben Feindſeligkeite 

gegen Die Niederländer abzubringen. Es gelang nicht, uch 

das von Friedrich zufammengefehte Gericht erklaͤrte Maximilien 

Übereinfunft mit den Empoͤrern für ungliltig. Doch wollte «, 

eingeben der zugefagten Verzeihung, at dem lnterneham 

gegen fie Teinen Theil haben; er ging deshalb nach Tyrol um 

hbemahm von Erzherzog Sigmund die Verwaltung biefes fax 

des ?). As fih aber der König von Frankreich der Rieder 

länder annahm, hielt fih Maximilian berechtigt gegen ihn p 

Felde zu ziehen. Doch kam es zu keinem ernflen Auſtun 

denn alle fireitende Parteien fuchten Ruhe, um ihre Kräfte gı 

anderen Zwecken zu verwenden: Der König von Fraukuih 

hatte die Abficht die Bretagne mit feinem Reich zu vereinige. 

Maximilian wollte Öftreich den Ungern wieber entreiffen, we 

die deutfchen Reichöflrften waren überhaupt jedem Krieg ds 

hold. So Fam ber Friede leicht zu Stande. Der König we 

Frankreich verſprach Maximilians Freunbfchaft, Wortheil mb 

Ehre immer zu berüdfihtigen; bie Flanderer durch alle mig 

liche Mittel, Krieg ausgenommen, zur Unterwerfung za ie 

wegen; der Prinzeffin Anna von Bretagne alle Stäbe m 

Schloͤſſer zuruͤckzuſtellen, die ihr Water befeffen; jedoch mi 

bie Fuͤrſtin die Engländer aus ihrem Lande entfernen umb p 

loben felbe nie wieder kommen zu laſſen. Die Frage mega 

des Herzogthums Burgund und der Grafſchaft Charoloiß, dem 

-Rüderflattung Marimitian anfprach, fo wie die Überantwe 

tung von Samt Omer, welche ber König von Frankreich ie 

1489 gebrte, ſollte in perfönlicher Zuſammenkunft Marimilians md 

28. Jul. Karls entſchieden werben. 
| Die Flanderer, von Frankreich verlaffen, gingen num ed 
1. Oet. Naximilian ebenfals einen Vergleich ein, Eraft deſſen bie (er 


1) Fugger & 80 ud. f. 
2) Giche des vorliegenden Verkes 18. Capitel. 
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„rer ibn als Vormund und Segenten anerkannten, allen Scha⸗ 
ven erſetzen, und jene bie zur Zeit feiner Gefangennehmung im 
Rath gefeften, baarhaupt und Enieend ihn um Verzeihung ans 
Tehen mufften ; Morimilian hinwieber beflätigte ihre alten 


). 

Die Zeit der Ruhe benutzte Maximilian zur Wiedererobe⸗ 
ung von Oſtreich; wie er bie bewerkſtelligt, iſt bereits an 
inem anbem Ort erzählt ?). 

Aber auch ber König von Frankreich war zur Erreichung 
eines Zweckes nicht unthätig. Er bediente fich hiebei der Sf. 
Die Herzogin Amma von Bretagne hatte angefangen die Engs 


aͤnder aus ihrem Gebiet zu entfernen, wie es im oben ange - 


thrten Tractat feflgeiegt worben, und verlangte nun auch bie 
Äberantwortung der ihe zugefagten Feſtung; die Sranzofen aber 
weigerten fich deſſen, weil, wie fie fagten, bie Herzogin noch 
sicht alle Engländer entfemt habe. An biefem Vorwand ers 
Iannte Anna, daß es ben Franzoſen mit bem Frieden nicht 
Exnft fei, und fie behielt ben Reſt der Engländer, die noch 
sicht heimgeſchickt waren, bei ſich. Der König von Frankreich 


zenutzte diefe Gelegenheit um die Feinbfeligkeiten zu erneuern. 


Es gab noch eine Urfache, welche ihn zu befonderer Thaͤ⸗ 
Hgkeit aufregte. Die Herzogin war noch von ihrem Water mit 
Marimilian verlobt worden, aber beive Xhelle hatten biefe 
bereinkunft geheim gehalten; nun aber erfchienen Maximilians 


Befandte am Hof von Bretagne, und Anna ließ fi) durch 


Procuration, indem einer der Sefandten die Perfon Marimis 


zans vorflelite, mit ihm tenuen. Durch dieſen Schritt war 
vicht nur jeht, fondern auch für die Zukunft bie Hoffnung 
vereitelt, bie Bretagne mit Frankreich vereinigt zu ſehen; Karl 
yefhloß alfo diefe Ehe um jeden Preis zu trennen. Er griff 
ar einem Mittel, welches beinahe unausführbar fchien: er ver» 
angte die Prinzeffin zur Ehe. Es hinderte ihn nicht, daß er 
nit ihr im Krieg begriffen war, nicht, daß fie. mit Marimilian 
vereitö durch Procuration getraut, nicht, daß er mit Marimis 
land Tochter, Margaretha, verlobt war, nicht, daß biefe Prinz 


4) Müller Keichetheater ©. 100. Yugge» ©. 1068. 


2) Giche bes vorliegenden Werks 18, Gapitdl. . 
22 
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zeffin feit Jahren am franzöfifchen Hof lebte und als Königin 
behandelt wurde, nicht endlih, daß Anna dem viel fchöneren 
Marimilian geneigter war als ihm; er ließ ber Sürftin feime 
Hand antragen. 

Anna verwarf feinen Antrag und elftete fi zur entfchlef 
fenften Gegenwehr. Doch fehlten ihr bei dem beſten Willen 
die Mittel hiezu. Ihre Hauptflüge, die Engländer, waren, 
größtentheild entfernt; von Marimilian hatte fie Feine ander 
Unterſtuͤtzung erhalten ald jene wenigen Streiter, bie mit fe 
ner Sefandtfchaft an ihrem Hof erfchienen waren. Ein große 
Theil ihrer Vafallen war durch den König von Frankreich ge 
wormen, und einer ber wichtigften unter ihnen, der Here vn 
Albrecht, fo mächtig, daß er felbit auf die Hand der Fuͤrſti 
gerechnet hatte, übte volfländige Rache, indem er dem König 
Karl die Stadt Nantes überlieferte. So fiel ein Plag nah 
dem andern in bie Hände ber Franzoſen, und ber König um: 
Vagerte Rennes, die Hauptfladt der Bretagne. Noch blieb dx 
Fürftin flandhaft und wollte die Damme durchflechen laſſen 
um fich auf das Aufferfte zu vertheidigen; aber Alles was fx 
umgab, war franzöfifch gefinnt. Ihr Muth fand weber As 
Hang noch thätige Diener, fie muffte fich zu einem Vergleiqch 
bequemen und den König heirathen. 

Karl fandte die Erzherzogin Margarethe ihrem Vater zurüd’)). 


Als Vorwand diente ihm, daß Kaifer Friedrich und Maximilim 


fich oft geäuffert, die Erzherzogin Margarethe fei wider ihrer Beide 
Willen, nur durch den Zwang der flandriichen Städte, dem 
König von Frankreich verlobt worden; ihm, Karl, fei dieſe 
Nachrede zu ſchmerzlich geweſen, deshalb habe ex fidy eine aw 
dere Gemahlin geſucht und genommen. 

Der Verluft einer Braut und einer Provinz war für 
Marimilian dadurch herbeigeführt worden, daß Lie nieberlänt: 
fhen Provinzen Feinen Krieg mit Frankreich wollten, ihm be 


1) Margarethe war damals 14 Jahre alt, im 18. Jahre wurbe fk 
mit Don Juan, bem muthmaßlichen Erben ber Krone von Spanice 
vermählt, nad) kurzer Ehe ftarb dieſer. Zum zweiten Male ehelichte fe 
ben jungen Herzog von Savoyen, Phllibert. Nach vier Jahren ei 
gluͤcklichen Ehe verlor fie aud ihn. Obgleich erſt Mjäprig, konnte fr 
ſich gu Beinen Ehe mehr entfchlieffen. 
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her ihre Unterflägung verfagten, noch mehr aber, daß es ihm 
an Geld fehlte, nicht nur eim Heer. zu werben, fähig ben, 
Franzoſen zu widerſtehen, fenbern ſelbſt Kranaportfchiffe zu 
miethen, auf benen er ber Herzogin Huͤlfsvolter dätte fenden 
koͤnnen. 

Doppelt beleidigt. griff Marimilien zu ben Bart, Heins 
„rich VIEL, König von England, war fein VBerbündeter. Ein 
englifces Heer landete bei Galaid und umlagerte Boulogne. 
Aber obſchon Heinrich vor Allen hätte daran gelegen fein. fols 
fen, daß die Bretagne nicht in feanzöfiichen Händen bleibe; 
fchloß er doch plöglich Frieden; es beflimmten ihn biezu zwei. 
Urfahen. Die eine, Sorge vor inneren Bewagungen it - 
England, die andere, die große Summe von 745,000. Kronen, 
beinahe vier Millionen Gulden, zu deren Entrichtung ſich Karl 
wie zu einer jährlichen Zahlung von 258,000 Kronen, verpflichtete. 

Morimilian fah fich bierburd von feinem mächtigen Bers 
bündeten verlaffen. Die Nicherländer, jevem Krieg mit Frank⸗ 
reich abhold, unterflügten ihn nur ſchwach; Marimilians Kriegs⸗ 
mittel waren alfo gering. Dennoch gelang ed ihm einen 
vortheilhaften Zrieden zu erwirken, als die wichtige Stabt Ars 
ras durch Überrafebung in feine Hände fiel. Der König von 
Frankreich, bereits mit dem Entwurf der Eroberung von Neas 
pel befchäftigt, bot willig die Hand zum Vergleih. Zu Sen: 1493 
lis kam der Friede zu Stande. Der König von Frankreich 2. Mat. 
gab die Brafichaften Burgund und Artois, Charolois und bie 
Herrſchaft Neverd an bie Niederlande zuruͤck, die ex als Mor⸗ 
gengabe der Erzherzogin Margarethe erhalten hatte. Hierdurch 
war dem Haufe Öflreih die verlorne Ausficht auf bie Bre⸗ 
tagne materiell überreich erfegt. 

Bald nach diefem Frieden ſtarb Kaifer Friebrich, und Mari⸗ 1493 
milian trat bie Regierung Deutfchlands als römifcher Kaifer an, 19. Aug. 
fo wie jene der vor kurzem erſt wiebereroberten öftreichifchen 
Zänder '). Er war dbamald 35 Jahre alt, in der volften 
Kraft ded Mannesalterd und ber Gefundheit. 


1) Wie Maximilian die dftreichifchen Ränder, die der König ber 
Magyaren, Matthias Corvinus, erobert gehabt, wicher zuruͤckkgenom⸗ 
men, iſt erzaͤhlt im vorliegenden Werke 18. Capitel. 


— 
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Zwanzigſtes Capitel, 


Kaifer Rarimilian L 
1498 — 1508. 


Die Türken. Zweite Bermählung mit Blanka Maria Sſech 
Italiens Lage. Karl VIII. erobert Italien. Buͤndniß gegen Frach 
reich. Reichstag zu Worms. Landfriebe. Kammergericht. De 
Bar. Karl VII. verlaͤſſt Stalin. Maximillan in Stalie 
Fruchtloſes Unternehmen gegen Florenz und Livorno. Ruͤcktche 
Krieg mit ber Schweiz Friebe. Schickſal Lodevige Sferzl 
Verhandlung bes Reichsregiments mit Frankreich. Frankreich web 
Spanien erobern Neapel. Krieg zwiſchen Beiden. Die Framola 
werben hinausgeworfen. Maximilian fucht die Kurwärbe für fer 
Haus. Project eines Tuͤrkenzuges. Krieg wegen des Exrbfeif 
tm bairiſchen Fuͤrſtenhauſe. Ausgleichung. Tractat zu Dick 
Frankreichs Treubruch. Das Haus Öftreih erbt Caflilien. & 


herzog Philipps früher Tod. Vormundſchaft feiner Kinder. Pat 


zum Roͤmerzug und zur Kalfertrönung euer Titel. Kies wö 
Venedig. Waffenſtillſtand. 


Weoehrend Marimllian die Leichenfeier feines Waters * 
brachen bie Tuͤrken in Kärnten ein und ſtreiften verwuͤſtend I 
Laibach. Sie mahnten ihn fo gleichſam ſelbſt an eine he 
wichtigſten Aufgaben feiner Regierung, naͤmlich an Krieg mi 
dem ofmaniichen Reich. Aber fo wie Maximilian jeht, mi 
einem Heer gegen fie aufbrechend, die Türken nicht mehr fach 
um ſich mit ihnen zu meflen, waren auch alle feine ſpaͤtere 
Verfuche fruchtlos einen Zug gegen fie in Bang zu bringen), 
Bon ber Zürkenverfolgung kehrte er nach Inäbrurck zurchl 


4494 und feierte feine zweite Bermählung mit Blanca Maria Sf 
16. März. Sie war bie Tochter des verſtorbenen und Nichte des jeht w 


gierenden Herzogs von Mailand, Lodovigo Sforza, und bruik 


- 1) Biehe über biefen Einfall der Tuͤrken Hammers Geld 
des ofmannifcdgen Reiche. 
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hrem Gemahl einen Brautſchat von 300,000 Ducaten. Gigents 
ich Dirie die Begienung © von Moilanb Marias Bruder, — 
Baleazzo, dem Sohn des verfiochenen Herzogs, gebührt, aber 

æ war ober galt für bloͤdſinnig und fo hatte ſich fein Ohm 
dobovigo, mit dem Beinamen il Moro, der Regierung bemaͤch⸗ 
igt '). Um feinen Beſitz mit einem Rechtstitel zu decken, bes 
warb er fi) bei Maximilian um die Belehnung mit dem Her⸗ 
ſogthum Mailand, und Maximilian fagte fie im zu. Der 
Raifer glaubte durch die Ausfchlieffung feines Schwagers Fein 
Anrecht zu begehen, benn in Bezug auf das beutfche Reid) 
wufite er das Herzogthum Mailand als ein erledigtes, von 


Naochdem 
var, nahmen die italieniſchen Angelegenheiten ſeine Aufmerk⸗ 
amkeit ganz in Anſpruch. 

Johann Galeazzos Gemahlin, Iſabella, bie Tochter Fer⸗ 
inands, Königs von Neapel, fühlte ſich gekraͤnkt durch bie 
Iserückfegung ihres Gemahls an Lodovigos Hof, noch mehe 
adurch, daß ſie auch für ihre Kinber der Hoffnung auf das 
Deszogtfum entſagen muſſte. Sie fchrieb ihrem Vater: „Waͤh⸗ 


1) A More, ein unhberfegbarer Beiname, denn er bedeutet keines⸗ 
vegs ber Mohr, wie er von ben Franzoſen durchaus und aud) von : 
isıigen Deutſchen oͤberſegt wird, fondern tft Lodovigo beigegeben wor 
en, weil ex ben Maulbeerbaum gu feinem Ginnbild gewählt hatte. Der 
Draufbeerbaum blüht nur, wenn gar Teine Winterkälte mehr au fürchten 
ſt und gilt deshalb als Symbol ber Klugheit. 

2) Lünig T. I. Nr. Bi aeg. . 
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renb fein neugebomes Kind zum Grafen von Pavia beſtinmi 
wird, ſind wir und die Unſern ſtets in Verachtung, ja in Le⸗ 
bendgefahr und ich einer Witwe, einer Hülflofen gleich. Ja 
und ift Muth und Verſtand, in dem Volke ift Gunſt und Ev 
barmen. Haft du nun ein Vaterherz und Liebe und Grob 
muth und merkſt auf Thraͤnen, fo rette und.” '). Der Bater 
verbündete ſich mit Florenz ımb dem Papft zum Schube ber 
Zochter und des Eidams und foberte Lobovigb auf, ben Reffen 
als majorenn zu behandeln und ihm bie Regierung zu uͤber 
geben. Da faflte Lodovigo einen Entfchluß, der nicht num de 
bisherigen Verhältniffe Italiens, fondern die Politif von Ew 
ropa änderte. 

Bisher hatten bie italienifchen Staaten unter fich, wie be: 
reits geſagt, eine Art Gleichgewicht behauptet, fo daß fie Kei⸗ 
nen zu mächtig werben liefien. Jetzt fah Lodovigo ein Buͤnd⸗ 
niß gegen fih, bem er nur mit Hülfe der Venetianer hätte 
widerſtehen koͤnnen. Er miötraute aber diefer Republik, dem 
er glaubte, daß fie felbft Abſichten auf Mailand babe In 
diefee Lage fuchte er auswärtige Hülfe. Seine Wahl fidl auf 
Sranfreih. Lodovigo beredete dem jungen König von ranl> 
reich, Karl VIIL, alte Anfprüche auf Neapel geltend zu me 
hen. Diefer ging barauf ein; er betrachtete die Eroberum 
von Neapel als den erſten Schritt zur Vollziehung eines gri⸗ 
Seren Entwurfes, nämlich der Eroberung von Jeruſalem, welde 
von. früher Zeit an fein Lieblingsgedanke war; das erfiegt 
Neapel folte der Stüspunct ded Kreuzzuges werben. 

Karis Abfichten auf Neapel waren lange bekannt, aber fa 
ſehr lag die europaͤiſche Politik noch in der Kindheit, Daß Nie 
mand darauf bachte feinen Plan zu hindern ober fich zu ri 
fien. Karl betrat Italien mit einem für jene Zeit große 
Heer. Bwölftaufend Mann Zußvolk worunter die 
Schweizer, 6000 Pferde und eine zahlreiche Artillerie, beweg 
licher als Die bisher gebrauchte, waren bereit jeden Widerſtan 
zu befiegen; ex fand Zeinen. 

In Savoyen empfing die Herzogin Blanca den King 


1) Corio Historie di Milano; Literae Isabellae. Reh Rt antıı 
überſetzung. Siehe aufferbem bei Corio pag. 449. 
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mit großen Befllichleiten, gegen ihre Neigung, abet fie war 
einzeln zum Widerſtande zu ſchwach. Ein Gleiches that bie 
Markgraͤfin Maria von Montferrat. "Beide rauen lieben dem 
König ihren Schmud, auf welchen er, fhon im Beginn feines 

: Zuges ohne Geld, von Wechslern 24,000 Ducaten borgte. 
Zu Afi traf der König mit Lodovigo und deſſen Gemah⸗ 
Im zufammen. Er befuchte auch den Franken Johann Galeazzo, 





\ 


gegen deſſen Rechte eigentlich er zu Felde gezogen war; aber ' 


obfehon ihm verwandt '), ließ fih Karl doch nicht von dem 
eingeichlagenen Wege ablenken. , Bald hierauf flarb ber uns 
glüdlihe Herzog, nicht ohne daß bei den Bleichzeitigen Ver⸗ 
dacht entflanden wäre, Gift habe fein vorfchnelles Ende herbeis 
geführt, und die Höchften Behörden von Mailand baten Lodo⸗ 
vigo in Rüdficht ber bewegten Zeiten die Regierung von Mais 
land, mit Ausfchluß von Johann Galeazzos unmuͤndigem Sohne, 
zu übernehmen. Lobovigo ging auf ihren Antrag ein, proteflirte 
aber insgeheim, baß er die Regierung nach eigenem Recht und 
durch des Kaiſers Belehnung übernehme. Zu gleicher Zeit 
fuchte der Herzog von Orleans den König von Frankreich zu 
überreden, nicht weiter vorzudringen, fondern Mailand zu ers» 
‚oben. Died Alle nannte man in damaliger Zeit Politik. 
Die Republik Florenz war urfprünglich gegen Karl VIIL 
geftimmt. Peter von Mebicis aber hatte die Mittel zur Vers 
sheidigung nicht bewilligt. Wie nun die Franzoſen dad Ges 
biet von Florenz feindlich zu behandeln anfingen, brach Gaͤh⸗ 
rung in Zlorenz aus. Peter glaubte fich durch eine Unterres 
bung mit Karl VIII. vetten zu koͤnnen, aber da ihm uͤberwie⸗ 
gende Perfönlichkeit mangelte, gedieh es ihm zum Verderben. 
Er übergab dem König ſechs Städte, worunter Piſa und Li⸗ 
vorno, und verhieß im Namen der Republit 200,000 Ducas 
ten als Darlehen. Hieruͤber waren bie $lorentiner fo erzürmt, 
Daß fie ihn verjagten. Hierauf Fam ber König nach Florenz, 
bie Feſtigkeit der Häupter der Republik erwirkte eine ehren⸗ 


vollere Übereinkunft. Der König verfprach die befegten Städte: 


nach dem Feldzuge zurhdzugeben. Die Zlorentiner zahlten 
120,000 Ducaten Subſidien; über flreitige Puncte follten 
Schiedsrichter enticheiden. 

3 Reel und Johann Galeazzos Mütter waren Schweftern. 


246 Bauptfibd 3. Gapitel WM. 


Nabſt Alerander VL, unenifdloffen gwiſchen Recyel u 
1494 "den Franzoſen ſchwankend, ſah ſich durch ihre Gegenwert ihr 
31. Dec raſchtz zur ſelben Stunde als bie neapolitaniſchen Tue 
| aus Rom abgezogen, rlıdte Karl in die Stadt. Hierauf im 
ein Vergleich zwifchen dem Papfte und dem König zu Stu 
Der Papft geflsttete dem König mehrere Feſtungen zu beſcha 
und Aleranderd Sohn, Gefare Borgia, mufite ben Rick 
‚umter dem Ehrentitel eines Garbinallegaten, als Geiſel ai 
bem Deereözuge begleiten. 
Andefien war in Neapel Folgendes vorgegangen: Kia 
Ferdinand, welcher den Anlaß zum Kriege gegeben, wer tw 
ber Ankunft der Sranzofen geftorben; fein Nachfolger und Ce 
Aphons fand Geld und Waffen vor, es fehlte ihm abe m 
Entfchloffenheit und Zeinheit, den Angriff der Franzoſen bad 
BBaffengewalt oder Unterhandlung abzuwenden. Seine Uns 
handlungen mit bem Sultan um ‚Hülfstruppen blieben fr 
los, und die italieniſchen Staaten, die es mit ihm gut mi 
ten, unterſtuͤtzte er nicht. So kam es, daß fie vereinzelt M 
den Franzoſen anſchlieſſen muſſten, wie bereits geſagt. E 
nım die Franzoſen an der neapolitaniſchen Grenze ſtanden, A 
feine Unterthanen, die ihn als grauſam und druͤckend han 
ben Franzofen zufielen, legte er die Regierung nieber und übe 
1495 trug fie feinem Sohne Ferdinand an bemfelben Tage, als Sa 
23. Ian. von Rom gegen Neapel aufbrach. Er fehiffte nach Erin 
hinüber; der neue junge König ſuchte ein Heer zuſammen 
bringen, aber wo er immer die Blide binwendete, fah a m 
er Ger. uͤberall Verrath. Verzweifelnd ſchiffte er füch ein, und bie dus 
zofen zogen triumphirend in die Haupiſtadt. 
So waren denn bie Franzoſen beinahe ohne Schar 
flxeich Herren von ganz Italien geworben, und mit Recht km 
Papft Alerander fagen, daß die Franzofen, wie Fouriere, 7 
hölzernen Sporen und ber Kreide in ber Hand, um bie Qu 
tiere anzufchreiben, Italien durchzogen hätten. 
Dies war mehr, als Lobonigo erwartet, ſelbſt gewinh 
hatte. Mit Schreien fah er nun eine frembe Macht in # 
Gen, fähig nicht nur Allen Geſetze zu geben, fonbern fie d 
gu unterjochen; er fann daher auf Mittel die Franzoſen wit 
binauszubringen. Bu biefen Ende leitete ex ein Bünbuif ® 
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Ben * ben Papfte, Maximilian, dem Könige von Spa⸗ 
ber Republik Venedig ’). 

“im Mailand als Reichslehen zu Tüten, hoffte Beorimis 
jan anf die Mitwirkung bes beutfchen Reiches. Er hielt ſei⸗ 
—— —— und foderte von den verſam⸗ 

nelten Reicheſtaͤnden, zum Schutze gegen Frankreich und bie 
karten, eine eilenbe Dülfe für den Augenblid und eine bes 
zaͤndige, währende Hülfe auf zehn ober zwölf Jahre. Diefe 
ollte entweder in einer beträchtlichen Reichſsarmee beftchen ober 
n Geld, damit er, der Kaifer, ein hinreichende Heer werben 
der erhalten koͤnne. Er hatte die fangufnifche Hoffnung ges 
yet, binnen 14 Tagen dab ganze Befchäft zu enden; aber ex 
ſand fich fehr getäufcht: zwar fdhienen die Kırfürflen und Fürs 
Ren nicht abgeneigt auf des Kaiſers Antrag einzugehen, aber 
bie Städte Aufferten ſich gegen jeden Beſchluß, wenn nicht zus 
vor bie Beichwerben einer jeden Stadt abgeftellt wären, auch 
warnten fie vor Allem, was einem Zribute ähnlich fehen könnte, 
“ wurden die Kurfürfien und Kürften auch umgeftimmt 
mb es kam zur Sprache, daß zuerſt den Gebrechen Deutſch⸗ 
lands abgeholfen werden muͤſſe, bevor man ſich in auswaͤrtige 
Angelegenheiten einlaſſen koͤnne. Die Reichsſtaͤnde wurden in 
der Theilnahmloſigkeit an den aͤuſſeren Angelegenheiten beſtarkt 
durch die franzöfiichen Geſandten beim Reichsſtage, die da im⸗ 
mer verficherten, der König von Frankreich wolle Nichts gegen 
den heiligen Water, das vömifche Reich und bie beutfche Nas 
tion vorhaben. Es kam fo weit, daß bie Stäube eine eigene 
Befandtfchaft an Karl VIII. abfchiden wollten. Marimilian 
aber traute den Franzoſen nicht, und man hörte bamald vom 
ihm jene berühmte erung: „bie Bramzofen reben anders, 
denn als fie denken, fie leſen anders, denn es iſt gefchrieben, 
fie fingen böher, denn als es iſt genotiret.“ Wie bie Nach⸗ 
richten aus Italien immer dringender wurden und die Reichs⸗ 
ſich doch auf Nichts einlaſſen wollten, ſaß der Kaiſer 
gwei Tage von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, worunter 
er nur die Mahlzeit genommen, an bee Arbeit über ben An 
tag zum Landfrieden und Kammergericht ?). 
1) Commines. L. F. Guicciardini L. IL 
2) Müller Krichetagetheater ©. 884. 
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. März. Nach fechömonatlihen Verhandlungen kamen endlich fols 
Augufl. gende Beſchluͤſſe zu Stande: das Fehderecht wurbe umbering 
aufgehoben und ewiger Landfriede verkündet, bei Strafe ver 
Act und 2000 Mark Gold. Diefer Schritt war für Deutſch 
land von ber hoͤchſten Wichtigkeit, denn bis zu Marimilien 
Zeit war ber Landfriede zwar öfter verkündet und das Fee 
derecht abgeftellt worden, aber immer nur auf eine beffimmk 
Zeit, fo daß nach dem Verlaufe derfelben ber Landfriede wie 
der aufbörte und das Fehderecht anfing. Da nun jebt deß 
Hecht ſich felbft Hülfe zu fchaffen für ewige Zeit abgeftellt war, 
muffte Etwas erfchaffen werben, wo Jeder der ſich gekraͤnkt fürbite, 
‚ Recht finden konnte; fo Fam das Reihölammergericht zu Stande, 
Es ſollte die erfte Inftanz fir alle unmittelbaren, das Appellations 
gericht für alle mittelbaren Reihöftände fein. Den Kurfürfen 
und Kürftenmäßigen blieben die bisher üblichen Ausſtragsgerichte 
Frankfurt war zum Site ded Kammergerichtes beflimmt, und de 
Reichs gemeined Recht, die ehrbaren Gewohnheiten der Fuͤrſtenta⸗ 
mer, Herrfchaften und Gerichte als Richtfchnur vorgeſchrichen 
Durch diefe Einrichtung erlofcy dad Vehmgericht. Zur Hanke 
bung der Ordnung oder Aufrechthaltung des neu eingefihere 
Friedens und Rechtes Fam bie Errichtung eined Reichöregiments 
zur Sprache. Marximilian aber erwiederte: er glaube fo ww 
giert zu haben, daß fi Niemand über ihn beklagen Fink, 
doch wolle er zu diefem Behufe einige Hofräthe felbft halten 
So hatte der Antrag diesmal Feine weiteren Folgen; dafür wa 
aber befchloffen, daß ber Reichstag fich jährlich auf einen Me 
nat zu verfanmeln habe, um über die Vollziehung ber eben 
befchloffenen Einrichtungen zu wahen. Für die. Koften bie 
fer Einrichtungen fo wie für die auswärtigen Angelegenheiten 
wurde auf vier Jahre die Einfammlung des gemeinen Pfennigd 
bewilligt, und hiervon zuerft 150,000 Gulden zur eilenden 
Hülfe für Stalien beflimmt. 

Auf diefem Reichötage begab fih auch mit Würternbeng 
eine große Veränderung. Graf Eberhardt der Baͤrtige hatk 
in Turzer Zeit das zerrüttete Land bucch weile Verwaltung 
in hohen Zlor gebracht. Die Unterthbanen liebten ihn berge 
flalt, daß er fich wie Fein Fuͤrſt jener Zeit rühmen burfte, er 
koͤnne im Schoofe jebed feiner Untertbanen ruhig ſchlafen 
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Diefem Eberhardt nun verlieh ber Kaifer, aus eigenem Ans 


triebe, die berzogliche Würde, alle würtembergifchen Lande wurs 
ven ald Reichöherzogthum in ein Mannlehen vereinigt. Hier⸗ 
wrch follte gewiffermaßen das alte Herzogthum Schwaben 
fest werben. Auf Eberhardts Begehren verhieß ber Kaifer 
erner, im Fall des Erlöfchens des männlichen Stammes das 


and Niemand mehr zu verleihen, fonden für ewige Zeiten 


nit der Faiferlihen Kammer zu vereinigen, alle Rechte und 
Freiheiten deſſelben zu befidtigen und durch einen Regiments⸗ 
ath, aus den drei Ständen bed Landes, verwalten zu laffen. 

Dies war im Kurzen ber DBerlauf und die Wirkſamkeit 
ed Reichsſtags zu Worms; er if einer der wichtigfien in 
ver deutſchen Reichsgeſchichte. Auf biefem Reichstage wurde 
wc die Vermaͤhlung der beiden Kinder Maximilians, Philipp 
md Margarethe, mit den beiden Kindern Serbinands von Aras 
yon und Iſabellas von Gaftilien verhandelt und zu Stande 
ſebracht. Erzherzog Philipp erhielt bie Infantin Johanna, 
Don Yuan die Erzberzogin Margarethe zur Gemahlin. Don 
en großen damals nicht geahneten Folgen biefer Verbindungen 
pirdb an einem andern Orte die Rede fein. 

Während diefer eben erzählten vielfachen und verwidelten 
Befchäfte überließ fi) Marimilian, wie früher und fodter oft, 
inem romantifchen Unternehmen ’). Zu Worms war ein frans 
Öfifcher Ritter, de Barre, erfchienen und hatte buch einen 
Herold jeden deutſchen Ritter zum Kampfe fobern laffen. Weil 
re ein berühmter Kampfeshelb war, meldete fid) lange Nies 
sand, da nahm der Kaifer die Ausfoderung an. Öffentlich 
ämpften fie gegen einander mit Lanze und Schwert, Maris 
silian erhielt eine leichte Wunde, doch beſiegte er feinen Geg⸗ 
er, ber fih ihm gefangen gab. Damals ging bad Ges 


1) Ich habe bisher, und werde in ber Folge Maximilians Aben⸗ 
uer oder ritterlihe Thaten nicht mehr anführen, ba fie den Bang 
r gefchichtlichen Erzählung aufhalten und füglicher in eine Biographie 
tarimilians als in die Giſchichte bes Öftreichifchen Kaiferflaates gehoͤ⸗ 


n. Der bier mitgetheilte Imeilampf mag nur als einzelnes Beifpiel ' 


enen. Wer Euft hat, Marimilians Gefahren und Wagniffe näher ken⸗ 
n zu lernen, nehme ben Tdhenerdant zur Hand, es iſt eine anziehende 
cture. 
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richt, de Barre fei vom Könfg Yon Frankreich abgefenbet 
worden 9. 

Indeß Maximilian auf dem wormfer Reichstage verhans 
delte, hatten fih die Verhaͤltniſſe in Italien umgeflaltet. 
Karl VIII. war nicht im Stande vom Papfle Alerander VL 
fi die Belehnung mit dem Königreihe Neapel zu erwirken. 
Deshalb hielt er, aus eigener Machtfülle, fuͤrſtlich geſchmückt 

| mit Scepter und Reichdapfel einen feierlichen Zug nach ber 

2 12. Wal. Kirche des heiligen Ianuarius, beſchwor hier bie echte bes 
Landes und die Freiheiten zu bewahren. Aber biefer Act gab 
ihm Feine Stärke, und fchon acht Tage nachher trat ex den 
Rüdzug nach Frankreich an; ein Theil feines Heeres blieb als 
Beſatzung im Neapolitantfchen zuruͤck. Ihn fchredte das Bünde 
niß, welches, wie fchon gefagt, Lodovigo gegen ihn zuſammen⸗ 
gebracht hatte; er beforgte mit Recht von Frankreich abgefchnits 
ten zu werben. Bel Fornovo am Taro traf er das verbimbete 
Heer, worımter auch ein paar taufend Mann, bie Marimilian 
gefendet. Karl brach mit Gewalt durch und bahnte fich fo 
glüdtih den Weg nach Frankreich; Neapel aber ging verloren, 
denn der junge König Serbinand IE. landete im Neapolitani⸗ 
fchen, fobald er Karls Rüdzug erfuhr, fand Anhang, da bie 
Neapolitaner ber Franzoſen bereits fatt waren, und obfchon 
diefe tapfern Widerſtand Ieifleten, gewann er doch nach und 
nach beinahe das ganze Königreich wieber. 

So war mn fir den Augenbli@ Italien von der frans 
zöfffchen Macht befreit, doch lebte in Allen bie Beforgniß, 
Karl VIEL werde bald wieder in Italien erfcheinen. Deshalb 
hatte der Herzog von Mailand mit Marimilian eine Iufams 
mentunft und berebete ihn, mit Hülfe bes paͤpſtlichen Lega⸗ 
ten, bald möglichft nach Italien zu fommen. 

Maximilian raffte m Eile fo viel Truppen zufammen, 
als ihm möglich war; mit ber geringen Zahl von acht Fahnen 
Fußvolk und fünfhundert Reitern erfchien er in Stalin, bie 
ganze Macht betrug kaum 4000 Mann, aber auch diefe kleine 
Zahl war jeßt fowohl dem Herzoge von Mailand als ber Res 
publif Venedig unangenehm, benn fie hatten bereits bie Ge⸗ 


1) Jugger &. 1876, Müller Reihstagätheater ©. 670. 
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wißheit befommen, daß Karl VIII. feine Abſichten auf Nea⸗ 
pel aufgegeben habe. Um nun zu hindern, daß die Segenwart 
des Kaiſers ihnen auf irgend eine Weiſe ſchaͤdlich werde, ſuch⸗ 
ten fie ihn auf alle Art laͤcherlich zu machen ') oder zu Uns 
ternehmungen zu bereden, aus benen nur fie Vortheil erwar⸗ 
ten fonnien. 

So vermochten fie den Kaiſer den Streit zwifchen Flo⸗ 
sn; und Piſa, kraft feiner Dberherrlichkeit, zu entfcheiben. 
Florenz hatte fich für Karl VIII. erklärt; nachdem er Stalien 
verlafien, riß ſich Piſa von Florenz los, aber nur mühſam 
behauptete es feine Freiheit gegen die Übermadt. Maximilian 
ließ ſich verleiten beide Städte vor fein Gericht zu laden. 
Die Pifaner nahmen dies freubig auf, die Zlorentiner binges 
gen foberten vor Allem, daß ihnen Pifa wieder übergeben 
werbe. Hierliber zuͤrnte Maximilian dergeflalt, daß er bie Flo⸗ 
zentiner mit Krieg überziehen wollte. Er fegelte von Genua 
auf genueflihen Schiffen nach Livorno ab, ein Theil bed Hee⸗ 
res war mit ihm eingefchifft, der andere Theil, durch maillaͤn⸗ 
bifches und venetianifches Kriegsvolk verflärkt, rüdte zu Lande 
en. Marimilian wollte die Stadt aushungern, aber ber Sturm 
zerfizeute feine Flotte; indeſſen liefen franzöfifche Schiffe mit 
Mundvorrath ein, der Winter begann und Marimilian ent⸗ 
deckte, daß die venetianifchen Truppen auf Befehl ihrer Bes 
gierung ihm nicht ehrlich umterftühten; fo brach er ploͤlich uf 
und kehrte nach Deutfchland zuruͤck ). j 

Die Schweiz, im Innern fchon bemoralifirt, fland das . 
mals auf dem hoͤchſten Gipfel dufferen Glanzed; beruͤhmt als 
Die tapferfim Krieger, fahen fie beinahe alle Monarchen fich 
um Ihre Freundfchaft bewerben. Auf dem Tage zu Zürich was 1496. 
ren Paiferliche, päpflliche, franzöfliche, fpanifche, mallaͤndiſche Behr. 
Sefandte erfchtenen und überboten fich an allem Künften 

der Berführung, Schmeichelein und Verſprechungen; nur bie 
‚ Paiferlihen Sefandten gingen einen anben Weg. Gie brohten 
den Schwelzern mit des Reiches Ungnade, wenn fie ben Seins 


1) Sanuto p. 89. 
2) Ghilini de Maximillani Caesaris in Itallam adventu, Bei 
Frehber T. IIL Sergleiche Hiermit Guicciardini Libr. III. 
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ben bes Reiches anhängen würden. Die Schweizer verlachten 
den ohnmächtigen Zorn der Sefandten und erflärten fich für 
Frankreich, denn der König hatte gegeben und fo die Ber 
fprehungen ber andern Gefandten unwirkſam gemacht. Hier⸗ 
durch entfland Miöhelligkeit zwiſchen der Schweiz und bem 
Reiche; fie wuchs, als auf dem Reichötage zu Lindau die Fo⸗ 
derung an fie geflelt wurde dem fchwäbilchen Bunde beizu⸗ 
treten; die Schweizer fchlugen es ab; zudem hatten fie bie 
Zahlung ded gemeinen Pfennigd verweigert und wollten bas 
Kammergericht nicht über fich erkennen. Died waren bie Urs ' 


ſachen der Uneinigfeiten zwijchen dem beutfchen Reiche und der 


Schweiz. Bon öftreichifcher Seite gab es noch andere Urſa⸗ 
hen. Marimilian wollte den Bund mit ihnen erneuen, ben 
vor mehreren Iahren Erzherzog Sigmund, ald bamaliger Here 
von Tyrol, mit der Schweiz gefchloffen ). und worin beide 


Theile fi) Hülfe wieder ihre Feinde verfprochen hatten; fo hoffte 


er die Schweizer gegen Frankreich benugen zu koͤnnen; aber 
eben deshalb fchlugen biefe die Erneuerung des Bundes ab. 
Überdem beflanden zwifchen Tyrol und Graubünden Grenz 


1498 flreitigkeiten. Graubünden, fi vor Öftreichs Übermacht fuͤrch⸗ 


18. Apr. 


tend, trat bem Schweizerbunde bei. Tyrol hinwieder rief, als 

Mitglieb bes ſchwaͤbiſchen Bundes, bie Huͤlfe deſſelben an, 
Marimilian hätte gern den Krieg vermieben, aber die Gemüs 
ther waren zu erbittert. Während er in ben Niederlanden war, 
um bie Irrungen zwifchen feinem Sohne Philipp und Frank⸗ 
reich auszugleichen, begannen die Zeindfi eligleiten an ber Grenze 
Tyrols, aber ale Verfuche der Öftveicher in die Schweiz eins 

zudringen waren fruchtlod; in drei Gefechten wurben fie ur 
ruͤckgeworfen. Ebenfowenig glüdten zwei andere Angriffe, bie 

ber fhwäbifche Bund an zwei Drten unternahm. Ein Heers 
baufe, 6000 Mann flark, wurde bei Dormed von 2000 Schweis 
zern gefchlagen, 10,000 andere ſchwaͤbiſche Krieger drangen 
vo Koftnig aus in die Schweiz, anfangs fiegreich, fie übers 
lieffen fich aber forglod dem Plündern. Da fielen die Schweis 
zer am Schwaderloch ihnen in den Rüden. Die Schwaben. 
waren fo überzeugt nicht angegriffen zu werden, baß fie ihre 


1) Es war im Jahre 1484. Du Mont T. IL 


ne. une EEE ui — 


Kaifer Marimilian L 1493 — 1508. 353 


anonen mit Beute belaben hatten, und geſchlagen waren, che 
fie die Laſt von ihrem Gefchüse hatten abpaden. können. Die 
Bundeögenoffen verloren an zweitaufend Mann, die Schwei⸗ 
yer hatten ſehr geringen Verlufl. 

Jetzt kam Marimilian felbf. Mit 15,000 Mann brang 
er durch einen Ummeg in das Engarteiner= Thal. Ex hatte hier⸗ 
bei eimen boppelten Zweck: einmal den, die Eingarteiner zu züchtis 
gen, benn er hielt fie für die Urheber des Krieges; dann aber 
fih auf diefem Wege Verbindung mit Italien zu verfchaffen. 
Aber auf feinem Marfche fand ex Alles durch den Krieg ver: 
wüfe. Das Thal fland leer, Dörfer und Flecken brannten, - 
von den Einwohnern felbft angezündet. Marimilians Heer litt 
Mangel, er hoffte aber diefem abhelfen zu können, denn ber 
Herzog von Mailand hatte ihm Lebensmittel verheiſſen; des⸗ 
halb gebot er Willibald Birkheimer, welcher den Zuzug befeh⸗ 
ligte, den die Stadt Nürnberg dem Kaifer gefchidt, mit 200 
Mann nach Bormio aufzubrehen. Der Kaifer rechnete dar⸗ 
auf, Birkheimer werde dort die verheiffene ‚Hülfe des Herzogs 
finden. on dem fchaudererregenden Elend, welches bie das 
maligen Kriege verbreiteten, gibt eine Thatſache Zeugniß, welche 
Birkheimer aufbewahrt bat. Auf dem Wege nach Bormio 
traf er bei einem abgebrannten Dorfe zwei alte Weiber, die 
eine Heerde von beildufig 400 Kindern, Knaben und Mäbs 
chen, vor fich bertrieben, alle bleich, abgemagert, erſchoͤpft. Die 
ganze Schaar ging auf eine Wiefe, warf fich dort zur Erbe 
und raufte Kräuter und Pflanzen aus; ed war ihre einzige 
Nahrung. Befragt erwiderten bie Alten, bie Väter feien im 
Kriege geblieben, die Mütter im Elend umgelommen, ihrer 
barre nun gleiches Schidfal. In Bormio fand Birkheimer 
die gehoffte Unterflügung nicht, doch brachte er 560 Saumroffe 
in bad Lager zurüd. Aber dies war für Marimilians Heer 

viel zu wenig. Er trat den Rüdzug an. Bei Same; fans 
Den fie das Landvolk eben befchäftigt die Brüde abzuwerfen; 
wäre dies gelungen, fo hätte das Heer ein trauriges Ende ges 
nommen. Nah vielfachen Beſchwerden fam Marimilian wies 
der auf tyrolifhen Boden; manche Ktieger waren auf dieſem 
Zuge durch die vereinte Wirkung ber Anfirengungen und bes 
Hungers umgelommen. 

Mail ath Geſchichte von Öftreid. 1. 23 
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Nun gedachte Morimilien bie Schweizer von einer andern 
Seite anzugreifen, er fammelte deshalb bei Koftnik ein neues 
Heer; während er bamit befchäftigt war, fandten ihm die 
Schweizer einen verfühnenden Antrag; der Herold war ein 
Märchen. Sie erflärten ſich bereit den Streit durch Schieds⸗ 
richter auszutragen. Marimilian gab Feine Antwort, denn er 
hoffte fie zu bezwingen. ‚Auf feinen Befehl brach Graf Hein⸗ 
rich Fürſtenberg, in der Richtung von Baſel, im bie Schweiz 
ein; weil er aber forglod und ohne Vorficht lagerte, uͤberfie⸗ 
len und ſchlugen ihn die Schweizer, er blieb in der Schlacht. 
1499 Maximilian war eben im Begriff von Lindau ber bie Schwei⸗ 
22. Zul. zer anzugkeifen, ald ihm bie Kunde biefer Niederlage warb. 
Den ganzen Tag blieb er in feinem Zimmer, am Abend erfchien 
er fo gefaflt, Daß man ihm keinen Kummer anſah, und ald 
| er am naͤchſten Morgen zu Schiffe nad) Koflnig fuhr, war 
22. Gept. fein Geſpraͤch heiter, ja fogar fcherzbaft . Nun kam ber 
Friede zu Stande. Marimilian überließ den Schweizern bad 
Landgericht Thurgau, die übrigen Eroberungen gaben beide 
Theile zurüd. Zugleich ſprach Martmilian die Eidgenoffen vom 
Kammergericht und den Reichdauflagen frei. Der Bifchof von 
Augsburg erhielt den Auftrag, die Mishelligkeiten zwiſchen Tg 
zol und Graubuͤnden auszugleichen ?). 
Den eifrigfien Antheil an biefem Friedensfchluffe nahm 
Lodovigo Sforza, der nyr in ber Tapſerkeit der Schweizer 
Schutz hoffte gegen die Gefahr, die ihm von Frankreich aus 
drohte. 
Da fein Schickſal auf die ferneren Ereigniſſe einwirkte, 
iſt hier der Ort ſie zu erwaͤhnen. 
Ludwig XII., König von Frankreich, faſſte den Gebans 
en Karls VIII. wieder auf, Italien dem franzoͤſiſchen Einfluffe 
zu umterwerfen; feine erfle Abficht war gegen Mailand gerichs 


1) Marimilian fol auf diefer Fahrt angefangen haben fein eigenes 
Leben lateinifch zu dictiren; bied mag bahin geftellt fein. Birkheimer, ber 
fi in des Kaifers Gefolge befand, fagt davon Nichts, und es gibt Teine 
Urſachen, warum er es hätte verfchweigen follen. 


D Birkheimer bell, heivet. bei Freher T. III. Er ſpricht als 


Augenzeuge und wiffenfchaftlidy gebildeter Mann. Gluz Blogheim 
Geſchichte der Schweiz ©. 63, 
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tet. Um nicht während feines Unternehmens anberwärts ans 
gefeindet zu werden, ſchloß er einen Waffenſtillſtand mit Engs 
land, verföhnte fih mit Spanien, glich den Streit mit den 
Niederlanden aus, erwirkte fi freien Durchzug durch Savoyen 
und gewann ben Papft wie die Venetianer, durch Verfprechun- 
gen eined Antheiles an der Beute. Go gefichert, erfchien das 
franzöfifche Heer in Stalienz ed zählte über 20,000 Mann 
und 58 Feldflüde, eine flr jeme Zeit bedeutende Artillerie. 
Lodovigo Sforza hatte einen einzigen Verbimdeten, ben 
Sultan, welcher, durch ihn aufgeregt, die Venetianer mit 
Krieg überzog. Doc, auch ohne Verbündete wäre er fiat 
genug geweien den Branzofen zu wiberfiehen, denn feine Krieges 
macht war der ihren beinahe gleichz; aber weber er noch feine 
Vertrauten befaßen Feldherrntalent. Seine $eftungen fielen 
durch Ungeſchicklichkeit, Feigheit oder Verrath in die Hände 
ber. Sranzofen; diefe zogen in Mailand ein, er floh nach Ins⸗ 
brud und arbeitete an dem Frieden zwifchen Marimilian und 
ben Echweizern. Als diefer zu Stande gebracht war, hoffte 
er durch Marimilian und die Schweizer Mailand wieder zu 
erfiegen. Dit 8000 Schweizern unb 7000 Deutichen ging er 
mitten im Winter über das. Gebirge nah Italien. Taͤglich 
mehrte fich fein Heer, denn die Branzofen hatten fich in ber 
furzen Zeit ihrer Herrſchaft allgemein verhafft gemacht. Lodo⸗ 
vigo ſah fi) bald wieder im Befig von ganz Mailand, bie 
Feſtung Novara ausgenommen, die er belagert. Die Stadt 
gleiches Namens war in feiner Gewalt. Won ihr aus bes 
Drängte er die Veſte. Kurz war feine Freude; bie Franzoſen 
erfchienen mit 1500 Lanzen und 16,000 Wann Fußvolk, wors 
unter 10,000 Schweizer, fie rüdten gerade vor Novara. Die 
Schweizer in Lodovigos Dienften erklaͤrten, daß fie gegen ihre 
Landsleute im franzöfifchen Lager ohne Erlaubniß ihrer Obern 
nicht fechten dürften und daß fie deshalb nach Hauſe ziehen 
würden. Lodovigo bat fie vergebens ihm wenigftens ficheres 
Seleit auszuwirken; zu dem Einen vetflanden fie fich, ihn als 
gemeinen Schweizer verkleidet in ihre Reihen aufzunehmen. Wähs 
rend fie abzogen, ritten die Franzoſen an bie Schweizer heran 
und foderten die Auslieferung des Herzogs. Er wechfelte den 
Anzug, während der Haufe bieltz bald als Moͤnch, bald als 
23* 


1500 
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gemeiner Schweizer gekleidet, druͤdte er fich unſtaͤt durch die 
Schaaren; da boten die Franzoſen 500 Ducaten dem Anzei⸗ 
ger. Ein Schweizer aus Uri, Namens Turmann, fland eben 
hinter dem Herzoge, tief halblaut „da!“ und wies mit der Hand 
10.Apr. auf ihn. So wurde Lodovigo gefangen. Er warb nach Frank 
reich gebracht und flarb daſelbſt nach 10jähriger Gefangen 
fchaft. Das Mailändiiche war wieder in der Sranzofen Gewalt. 

Die ‚Halimiichen Ereigniffe veranlafften ben Kaifer einem 
Reichstag nach Augsburg auszufchreiben, aber der Erfolg deſ⸗ 
felben war ein ganz anderer, als er urfprünglich erwartet hatte. 
Auf die Anfoderung, in- die italtenifchen Angelegenheiten einzu⸗ 
fchreiten, antworteten die Stände: An Ausländifches fei gar 
nicht zu denken, bevor reblicheß und gutes Regiment, Gericht, 
Recht und Handhabung eingeführt worden. Allerdings hatten 
die Befchlüffe ded wormfer Reichdtagd die gewünfchten Früchte 
noch nicht getragen; das Kammergericht war fogar aus Mans 
gel an Beſoldung wieder eingegangen. Run trat alfo der 
Kurfürft von Mainz, Berthold, mit bem Borfchlage wieder 

auf, den er fchon auf dem Reichötage zu Worms vorgebract 

, hatte; feine Idee war die Errichtung eines Reichöregimentb; 

biedmal gingen die Stände. und der Kaifer darauf ein. Es 

foltte, unter dem Vorſitze eines Kurfürften, aus zwanzig Glie⸗ 

dern beftehen, ſich jährlich zu Nürnberg verfammeln, minder 

wichtige Dinge felbft berathen, befchlieffen, .auöführen, in widhtis 

gen bie Kurfürflen und Fuͤrſten berufen und bed Kaiſers Ans. 
wefenbeit erwarten. 

Eines der erfien Geſchaͤfte des Reichöregimentd wer bie 
Berathung der italienifchen Angelegenheiten. Es orbnete eine 
Geſandtſchaft nach Frankreich ab; aber die Übereinkunft, welche 
die Sefandten mit dem König eines Waffenſtillſtandes wegen 
getroffen, hatte Marimilians Beifall nicht, er wollte fie, als 
zweideutig abgefafit, nicht ratificiren. Endlich beredete ihn fein 
Sohn, Erzberzog Philipp, nachzugeben; und fo kam zu Xirient 

1501 zwifhen Marimilian, Philipp und Ludwig AIL der Friede zu 
13. Dct. Stande. Die Hauptbedingniffe waren folgende: Philipps Sohn, 
Karl, damals erft 15 Monate alt, folte Claudia von Frank 

reich, die damals 18 Monate zählte, und der Dauphin eine 

der Töchter Philipps heirathen, Marimilian ben König auf 
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dem nächften Reichſstage mit Mailand belehnen und die Clau⸗ 
dia Mailand zur Mitgift erhalten; dagegen verbieß Ludwig 
dem Kaiſer Upterftükung gegen bie Türken und zur Handha⸗ 
bung feiner Rechte auf Ungern und Böhmen nach dem Tode 
König Ladiſlavs. Auch fagte er ihm zu, baß er deſſen 
Römerzug und Kaiferfrönung nach Kräften befördern. wolle, 
Dur einen eigenen Artikel erwirkte Maximilian für den un 


glhdlichen gefangenen Lodovigo die Erlaubniß, im Umkreiſe von 


fünf franzöfifchen Meilen luſtwandeln und jagen zu dirfen '). 
Bald erwies es fi, daß Maximilians Miötrauen gegen 
die Franzofen nicht ohne Grund gewelen: denn noch während 
die Verhandlungen megen Mailand im Gange waren, hatte 
Ludwig mit Ferdinand dem Katholifchen die Eroberung und 


Theilung von Neapel abgefchloffen. Sobald die Belehrung 1500 


mit Mailand erfolgt war, ließ Ludwig fein Heer gegen das 1? 
Neapolitanifche aufbrechen. Der König von Neapel, Friedrich, 
zechnete auf die Unterſtuͤtzung Marimiliond und Spaniens. 
Dem Erſteren hatte er deshalb 40,000 Ducaten gezahlt, aber 
im Augenblid der Roth kam des Kaiferd Hülfe nicht). Spas 
nifhe Zruppen landeten allerdings unter dem großen Feld» 
herrn Gonzalvo von Cordova; wie fie aber auf feflem Boden 
flanden, erflärten fie fich gegen Friedrich. Diefer, bülflos 
zwotfchen zwei mächtigen Feinden, warf ſich ben Franzofen in 
Die Arme, trat alle feine Rechte‘ Ludwig XII. ab; dafür ers 
bielt er das Herzogthum Anjou mit 30,000 Ducaten Eins 
kimfte. Friedrichs Alteften Sohn belagerten die Spanier zu 
Tarent; eidlich gelobten fie ihm Freiheit, fobalb er aber in 
ihrer Gewalt war, führten fie ihn gefangen nach Spanien. - 
Die Einigkeit zroifchen den Spaniern und Franzofen währte 
möcht lange; Über die Theilung ber Beute geriethen fie in Streit. 
Sonzalvo von Cordova warf die Franzofen aus bem Lande. 


1) Du Mont T. IV. p. 16. Möller Reichetheater ©. 79, 


2) Die Angabe des empfangenen Geldes und ber nicht geleifteten 
Dülfe berubt auf Buiccardinis Zeugniß, welches von Einigen ans 
gefochten wird, weil er im Ganzen gegen Darimilian iſt. Guicciardini 
ficht im Allgemeinen ſchwarz. Aber ein einziger negativer Grund reicht 
meines Erachtens nit hin, um eine Thatſache, die er anführt, zu 


. Rov. 
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Spanien blieb im Befitz von Neapel, den es über 200 Jahre! 
behauptete '). 

Mährend durch Frankreich und Spanien die Geftalt Itas 
liens geändert wurde, befchäftigte fi) Marimilian mit ben 
deutfden Angelegenheiten. Das Reichöregiment, vor kurzem 
erft zu Stande gebracht, ging wieder ein, ba einerfeitd bie 
Stände das geregelte Verfahren deffelben fürchteten, Marimi⸗ 
lian hinwieber deſſen Wirken als Beſchraͤnkung der Paiferlichen 
Macht betrachtete; dafuͤr gefellte ſich der Kaifer einige Räthe 
bei, für die Gefchäfte der Öftreichifchen Erblande, aber bald 
behnte er ihre Wirkfamkeit auf die Reichögefchäfte aus; fo ents 
fland der Reichshofrath. Der Verſuch, Tyrol zum Kurfürftens 
thum zu erheben und fo dem Haufe Öflreih die Kurwiürbe 
zu verichaffen, fcheiterte an dem feften Willen der Kurfinften, 
welche erklärten, fie felen zwar dem Haufe Öftreich wohlgeneigt, 
allein in der golden Bulle und vom römifchen Stuhle fei die 
Zahl der Kurfürften, mit weifem Vorbedacht, auf fieben feff⸗ 
geſetzt ). Hierauf befchäftigte fih Marimilian mit einem Zuge 
gegen die Türken. Einige damals unerklärliche Naturerfcheis 
nungen beſtimmten feinen ohnedies aufgeregten Geift vorzugs⸗ 
weile. Weil: jedoch vom Reiche felbft Beine Unterſtuͤtzung zu 

° hoffen war, rief er Freiwillige auf. Einige Zürften erklärten 
fibh zu dem Zuge bereit, doch fam es nie dazu. 

Bedeutender ald dies Alles war der Krieg, der ſich in 
Deutfchland erhob, wegen des Erbftreites im bairifchen Fur⸗ 
ftenhaufe. Die Herzoge, Albrecht von Balern »- München und 
Georg von Baiern- Landshut, hatten unter ſich einen Erbver⸗ 
trag gefchloffen, kraft defien fie fich mwechfelfeitig die Erbfchaft 
ihrer Länder zufagten, falls Einer unter ihnen ohne männlichen 
Erben fterbe. Diefem Zractate zuwider verfligte Herzog Georg 
in feinem XZeflamente zu Gunften feiner Tochter Elifabetb und 
ihres Gemahls Ruprecht, zweiten Sohnes des Kurfürften Philipp 

1503 von ber Pfalz. Wie Georg ftarb, belehnte Kaifer Marinilian 
1. Dec. Herzog Albrecht mit Georgs Ländern, Ruprecht aber wollte 
feine Anfprüche nicht fahren lafien. Auf dem Reichstage zu 


1) Bon 150% bis zum utrechter Frieden im Jahre 1713. 
2) Müller Reichſtagtarchiv S. 288, 0 
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Augsburg Tiefen ſich beide Parteien durch Anwälte ‚vertreten; 1504 
der Ausfpruch des Gerichtes lautete zu Gunſten der Herzoge 9. Behr. 
Abrecht und Wolfgang, als der nächften männlichen Ver⸗ 20. Apr. 
wanbten bes verftorbenen Herzogs Georg. Pfalzgraf Ruprecht 
hatte fi) indeſſen eigenmächtig in ben Beſitz der flreitigen Laͤn⸗ 
der geſetzt, deshalb wurde er fammt Gemahlin und Vater in 
die Acht erfiärt. Mehrere beutfche Kürften, auh Maximilian, 
traten gegen den Geaͤchteten auf. Pfalzgraf Ruprecht war zum 
bartnädigfien Kampfe entichlofien; er zählte 3000 Pferde, 
10,000 Mann Fußvolk und über 1000 böhmifhe Söldner. 
Seine Gemahlin, obfchon .gefegneten Leibes, ließ fich geftiefelt, 
geiporat, den Streitlolben in bee Hand, im Lager fehen. 
Der Anfang bed Krieges war Ruprecht günflig, er gewann 
die Feſtung Kufflein, bald aber flarb er und in wenig Tagen 
folgte ihm feine Gemahlin in das Grab. 

Ihrer beiden unmündigen Kinder, Otto Heinrich und Phi⸗ 
lipp, nahm fich ihr Großvater an, der fchon erwähnte Kurs 
fürft Philipp von der Pfalz. Nach der Sitte jener Zeit wur 
ben die Länder der Kriegführenden verwültet, die Dörfer in 
Brand gefiedt. Das Merkwürbigfie war die Schlaht Marimis 
lians mit den Böhmen, bie neu geworben ind Gefecht ber 
beieilten. Bei Mengesbach, unfern Regensburg, traf fie Maris 1504 
milian. Er zählte 4000 Mann zu Fuß und 1200 Weiter; Gert 
die Böhmen 3000 Mann Fußvolk und 900 Pferde; ihre aus⸗ 
gezeichnetfien Hauptleute waren Kollowrath, Sternberg, Zebliz. 
Sie vertheidigten fich mit der gewohnten Tapferkeit ihres Vol⸗ 
kes. Marimilian felbft wurbe vom Pferde geworfen, Herzog 
Erich von Braunſchweig vettete ibn und wurde babei vers 
wundet; endlich flohen die Böhmen, nachdem fie die ‚Hälfte 
ihrer Leute verloren. Nach dieſem Giege wandte fi Maris 
milian gegen Kufflein und eroberte es '). 

Endlich neigte fi) Alles zum Frieden. Marimilian wurbe 
von den fireitenden Parteien als Schiebörichter angenommen. 
Auf dem Reichstage zu Köln erfolgte der Spruch. Die Acht 80, Sur. 
gegen Kurfürft Philipp wurde aufgehoben, das fireitige Erbe 


1) Siehe Über biefen ganzen Krieg Trithemius hist. belli bavar. 
bei Freher T. III. Fugger Spiegel der Ehren. 
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getheilt: die beiden Söhne Ruprechts erhielten den Thejl auf der 
Norbfeite der Donau mit 20,000 Gulden Ertrag und den Schag 
von Burghaufen, das Übrige fiel dem: Derzoge Albrecht beim. 
Marimilian erhielt dad Schloß Kufftein, Kigbühl und Ratten: 
berg, Kirchberg und Weiffenbom und ben Nachlaß der Zah 
lung jener Gelder, die ee Herzog Erich ſchuldete; aud die 
übrigen Theilnehmer des Krieges wurden für bie Koſten durch 
Geld oder.-Landtheile entfchädigt . . - 

Während biefed Krieges brachte Maximilians Sohn, Phi 


lipp, eine neue Übereinkunft mit Frankreich zu Stande, Praft 


welcher Erzherzog Philipps ditefter Sohn, Karl, ded Könige 
von Frankreich aͤlteſte Zochter Claudia heirathen follte, und 
wenn fie ohne Erben ſtuͤrbe, ihre Schwefter; wenn Erzherzog 
Karl zu früh flürbe, follte fein jüngerer Bruder Ferdinand ges 
dachte Ehen vollziehen. Der König von Frankreich wird mit 
Mailand belehnt für ſich und feine männlichen Erben, und für 
ben Fall dag ex Beine hätte, fir feine Tochter Claudia und 
ihren Gemahl Erzherzog Karl, und auch für ihre Schwefter, 
wern Claudia ohne Erben fterben ſollte. Dafür zahlte der 
König von Frankreich 200,000 Franken. Sollte die Heirath 
Glaudiad durch die Schuld ded Königs von Frankreich zuruͤck⸗ 
gehen, fo fallt Bourgogne, Mailand und Aſti dennoch ihrem 
Bräutigam zu. Stirbt Ludwig XII. ohne männlichen Erben, fo 
kommt auſſer Mailand noch ein Theil von Franfreih, Genua, 
und Afti an Glaudia und ihren Gemahl. Ginge die Heirath 
sg, Aller Schuld Marimiliand oder ded Erzherzogs zuruͤck, fo ent⸗ 
504 fagen fie allen ihren Anfprüchen. Diefen zu Blois gefchloß 
fenen Tractat bekräftigte der König von Frankreich mit Hand, 
Siegel und Eid. 

Dieſe fuͤr Oſtreich hoͤchlt vortheilhafte Übereinkunft ſcheint 
Ludwig bloß eingegangen zu haben, um die Inveſtitur von 
Mailand zu erlangen; denn kaum hatte er dieſe erhalten, ſo 
ließ er ſich durch die Staͤnde von Frankreich vorſtellen, daß 
er dieſen Tractat nicht habe eingehen koͤnnen, als dem Krb 
nungseide zuwider. Der König benutzte dieſe Vorſtellung um 
ſein Wort zu brechen und vermaͤhlte ſeine Tochter Claudia 
mit dem Thronerben Frankreichs, Franz von Angouleme. 

1) Fugger ©. 1157. Müller Reichttageſtaat S. 453 u. 679. 


I) 


Kaifer Marimilion I. 1493 — 1508. . 361 


Wahrend fo bie Ausficht auf einen großen Zuwachs von 

Mächt für dad Haus Öftreich verfchmand, gewann es auf ber. 
andern Seite wirflih ein großed Königreih. Die Königin 1504 
Iſabella von Caſtilien flarb, ımd fo fiel: Gaftilien an ihre ein; 26. Nov. 
zige Zochter Johanna und durch dieſe an Erzherzog Philipp, 
ihren Gemahl. Hierdurch war Frankreich an zwei Orten, in 
den Niederlanden ndmlich und in Spanien, von dem Haufe 
Oſtreich umfchlungen. 

Erzherzog Philipp fchiffte fi im den Niederlanden ein 
und erreichte nach flürmifcher Seefahrt Caſtilien. Hier fand 
er einen Gegner an feinem Schwiegervater Ferbinand, wel 
her Caſtilien gern felbft beberrfcht ober wenigſtens entfcheis 
denden Einfluß auf Philipp gehabt hätte. Das Erfte fcheis 
terte an ber Abneigung ber Caflilianer, bad Zweite in perföns 
licher Unterredung, in welcher Philipp feine Unabhängigkeit bes 
hauptete. Nur die Großmeiſterſchaft der drei Nitterorden , jaͤhr⸗ 
liche 25,000 Ducaten aus. Gaflilien und Antheil an den ames 
sitanifchen Einkimften geftattete ihm Philipp. ’ 

Der alte König zürmte barlıber dem Schwiegerfohne ders 
geſtalt, daß er ihm das Erbe von Aragon und Neapel zu 
entziehen gedachte. Zu diefem Ende vermählte er ſich mit Ger⸗ 
maine de Foir, Nichte König Ludwigs XI. in Frankreich. Im 
Helrathöcontracte wurde den Kindern dieſer Ehe das Königs 
reich Neapel zugefagt. Zum Vortheile berfelben entfagte nun 
auch Ludwig allen Anfprüchen auf Neapel. 

Das gefpannte Verhältniß zwifchen Ferdinand und Phis 
Hipp endete der plöglihe Tod Erzherzog Philipps, welcher zu 
Burgos, nach kurzer Krankheit, in der Bluͤthe feiner Jahre 1506 
erfolgte '). 25. Sept. 

Ferdinand uͤbernahm nun die Verwaltung von Caſtilien 
als Vormmd und Großvater von muͤtterlicher Seite. Aber 
auch der Großvater väterliher Seite, Marimilian, fprach die 
Vommundſchaft an. Wie hätte er in fo großer Entfernung Caſti⸗ 
lien verwaltet? Die Stände Caſtiliens neigten ſich, vorzugs⸗ 
weife burch den Cardinal FZimenes bewogen, auf Ferdinand 


1) Er war 28 Jahre alt und hatte fi) den Tod zugejogen durch 
einen Trunk kalten Waſſers nach flarker Srhigung beim Ballſpiel. 
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Geite, und fo gab Marimilian feine Anſprůche gegen einenams ı 
bafte Summe Geldes auf. 

Die Niederlande erlannten den Kaifer als Vormund ber 
beiden unmündigen Kinder Philippe an. Er fandte deſſen 
Schweſter Margarethe ald Statthalterin nach jenen‘ Provinzen ') 

Neuerdings nahmen die Angelegenheiten von Stalien Mars 
miltand Aufmerkfamleit in Anfpruc, Genua hatte dad frans 
zöfifche Joch abgefchüttelt, war aber zum zweiten Male bes 
zwungen worden. So berrfchte alfo Frankreich im Norden 
Staliend, wie Spanien im Süden, und die Macht, das Ans 
fehn des Kaiferd war im Erlöfchen. Marimilian dachte durch 

den Römerzug und die Kaiferfrönung das alte Übergewicht 
ber Kaifer herzuſtellen. Die Reichöftände lieſſen ſich endlich bes 
wegen ihm 12,000 Dann zu biefem Zuge auf ſechs Monate 

.. zu bewilligen, trugen aber darauf an, baß ein falſches Ge 
richt verbreitet, oder wie fie ſich ausdruͤckten, das Geſchrei auf 
30,000 Dann gemacht .werbe. 

Bevor jedoch Marimilian den Römerzug antreten Tonnte, 
umternahm er eine Heereöfahrt gegen Ungern. Er wurbe hierzu 
burch einen Landtagsf-,luß der ungrifchen Stände bewogen, 
kraft deffen nach König Wladiſlaws Tode, wenn er keinen 
männlichen Erben hinterlaſſen wuͤrde, kein Ausländer meht 
auf den ungriſchen Thron erhoben werben ſolle. Dieſes Gefeh 
war im Widerſpruche mit dem Frieden, welchen Martmilien 
in früherer Zeit mit Wladiſlaw geſchloſſen ’). Er griff alfo zu 
den Waffen. Allen zu ebenderfelben Zeit gebar Wlabiflaws 
Semahlin einen Sohn, und fo war die Frage Uber die Thron⸗ 
folge bei Wladiſlaws Tode für Marimilian ohne Folgen. Er 
gab daher den Angriff gegen Ungern auf und wandte füch zum 
Römerzuge. 

1507 Wie es zum Ernft kam, fanden fich nur wenige Reiche 
De. truppen ein; Marimilian ergänzte die Zahl dur Schweizer 
und eigene Leute; ed fehlte ihm aber an Geld die Truppen 
zu befolden, deshalb fih immer mehr und mehr Krieger ver 


1) Bei der Volljährigkeit Karls V. blieb ihr diefe Stelle; fie ver 
waltete die Niederlande über 30 Jahre von Allen geliebt und geadhtef 
bis zu ihrem Tode. . 


8) Bergleidhe des vorliegenden Werkes 18, und 26. Gapite. 
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loren; dennody unternahm er ben Bug. Er hoffte Gelb von 
den italienifhen Städten zu erhalten, bierin fand er fich aber 
getaͤuſcht. Die Florentiner waren gar nicht geneigt ihm ſo, 
wie er begehrte, 500,000 Ducaten, zu zahlen. Wie fie, weis 
gerten fich auch’ die andern Städte. Nur Giena fleuerte ihm 
6000 Ducaten. Gin zweites Hinderniß fand er an den Vene⸗ 
tianern, die fich zwar bereit erklaͤrten ihn allein durch ihr Bes 
biet zu loffen, dem Heere aber den Durchzug verweigerten. 
Marimilian fah nun wohl, daß er nicht nah Rom kommen 
wirbe, fo legte ex fi benn zu Zrient den Zitel, ermwählter 1508 
sömifcher Kaifer, mit einiger Feierlichkeit felbft bei. 3. Bebr 
Um die Venetianer zu züchtigen, griff er fie alfobald an, 
aber alle Verſuche in ihr Gebiet einzubringen waren vers 
geblih. Hieruͤber unmutbig ging er nach Ulm, um ben ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund zur Xheilnahme am Kriege zu bereben. Indeſ⸗ 
fen aber fiegte der venetianifche Feldherr Alviano über Maris. 
milians zurüdgebliebene Truppen; einen Theil berfelben rieb 
er auf im Thale zu Gabore, eroberte Friaul und Iflrien und 
bedrohte Trient. Zudem vertiefien bie Reichötruppen das Las 
ger, well die ſechs Monate um waren, zu benen fie ber Dienft 
verpflichtee. Marimilian ſchloß alfo einen Waffenflilfiand auf 1508 
drei Jahre. Jeder Theil blieb im Beſitze der eroberten Lande, 7 
mit dem echte Feſtungen barin anzulegen. Ein flr Marl: 
milian, als ben verlierenden heil, bedenkliches Zugeflänbniß. 


ı 


Einundzwanzigſtes Capitel. 


Kaiſer Marimilian L 
1508 — 1519. 


Buͤndniß von Cambray. Schlacht bei Agnabello. Fortſchritte der 


- Werbünbeten. Beſchluß ber Republik Venedig. Reichstag zu 


Worms. Marimilien vor Padua. Berföhnung ber Republik. 
wit dem Papfle. Veraͤnderte Stellung ber Parteien. Krieg zwi⸗ 
fchen dem Papfte und den Franzoſen. Concilium von Piſad. 
Heilige Ligue. Gaften be Foix. Schlacht bei Ravenna. Stand⸗ 
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haftigkeit bes Papftes. Misgeſchick der Franzoſen. Marimitien 
verſoͤhnt ſich mit dem Papſte. Der König von England tritt ber: 


- heiligen Ligue bei. Venedig mit Frankreich verbuͤndet. Tod Ju⸗ 


10. Dec. 


lius II. Leo X. Lage von Stalin. Gchlacht von Novata. 
Die Engländer in Frankreich. Maximilians Sieg bei Guinegate. 
Frankreichs Lage. Ludwig XI. gleicht fich mit den Gegnern aus. 
Venedige Kampf mit Marimilien. Kranz 1. greift Mailand an. 
Schlacht bei Marignano. Maſſimiliano Sforza tritt Mailand 
ben Franzoſen ab. Maximilian fällt nach Italien ein. Friede 
zu Noyon. Doppelheirath zwiſchen Maximilians Enkeln und den 
Kindern Wladiſlaws von Ungern. Kreuzzug gegen die Türken. 
Misglüdter Verſuch Karl zum römifhen König wählen zu Laffen. 
Luther. Marimiliaons Tod. Rüuͤckblick auf Marimilions Wirken, 
Auswärtige Politik. Innere Einrichtung von Deutfchland. Xhks 
tigkeit Maximilians für fein Haus. Innere Einrichtung ber Erb⸗ 
lande. Geſetze, Ehen. Literatur. 


Noch daſſelbe Jahr vergaß Maximilian tiefe Übereinkunft 


und trat dem Buͤndniß von Cambray bei. Der Papſt Julius U. 


die Könige von Frankreich und Aragon und Kaiſer Maximi⸗ 
lian vereinigten fih zum Angriffe und Sturze Venedigs. Gcen 
im voraus theilten fie dad Gebiet ber Republif. Die drei eu 
fien Fuͤrſten hatten eigentlich feine Urfache dieſe zu befriegen, 
fie wollten einen ungerechten Krieg, geblendet vom augenbiid: 
lichen Vortheile. Won Maximilians Seite aber war auffer der 
Ungerechtigkeit noch eine politifhe Rüdficht, die ihn hätte abs 
halten follen die Republik zu befeinden. Die Gewalt der Tue 
Ein wuchs von Zag zu Zag. Nur Ungern und Venedig fand 
noch zwifchen ihm und den Oſmanen. Ungern aber fan? umter 
einem unthätigen Könige in immer mehr zimehmende Kraftlofig 
keit, nur Venedig kaͤmpfte noch mit hoher Tapferkeit den ums 
gleichen, Kampf mit ber Übermacht ber Dfmanen; es wär 
alfo Marimilians Pflicht und Vortheil geweien, die Repubil 
zu erhalten, fie mit gewaffneter Hand zu fhüsen, nicht aber 
zu ihrem Umſturze mitzuwirken. Dies Fam ihm aber nicht zu 
Sinn, und beherrfcht von feiner Phantafie, hielt er fogar de 
Zerftörung der Stadt Venedig für etwas Leichted. Die Folge | 
dieſes Bündniffes war ein achtjähriger Krieg, ber an treule 
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fem Aufgeben gefchlofiener Buͤndniffe, an leichtfertiger Knuͤpfung 
neuer Verhältniffe und abermaligem frevelbaften Freundſchafts⸗ 
wechfel vielleicht ohne Beiſpiel in der Geſchichte daſteht. 

Bon wen der Gedanke zuerfl ausgegangen, das Buͤnd⸗ 
niß von Cambray zu fchlieffen, laͤſſt fich nicht beflimmen. Es 1508 
wurde fehr geheim gehalten und war folgenden Inhalts: Der 19. Dei. 
Papſt fpricht zuerſt das Interbict über Venedig aus und ruft 
die drei weltlichen Beherrſcher auf gegen die Republif. Hier 
auf greifen bie Könige von Frankreich und Spanien Venedig 
on. Died Alle muß vor dem naͤchſten April gefcheben. Da 
der Kaiſer erſt vor kurzem dreijährigen Waffenſtillſtand mit 
Venedig geichloffen, alfo füglich fein Wort nicht brechen konnte, 
ſollte der Papſt ihn auffodern als Schutzherr der Kirche mit 
ganzer Macht gegen die Venetianer vorzufchreiten; Feiner ber 
Bundesgenoſſen foll mit ben Benetianern Frieden ſchlieſſen ohne 
Zuftimmung ber übrigen. Die Verbimdeten theilten zugleich 
Die Beute des Löwen. Dem Papfle wurde Ravenna, Cervia, 
Faenza, Rimini, Imola und Gefena, dem Reiche Padua, Wis 
cenza und Verona, dem Haufe Öftreich Roveredo, Tre⸗ 
vifo und das Friaul beflimmt; der Antheil des Königs von 
Frankreich, ald Herzogs von Mailand, befiand in allen ehema⸗ 
Ligen Zugebörungen von Mailand, Brefcia, Bergamo, Crema, 
Gremona, Chiaraz ber König von Spanien, ald König 
von Neapel, ließ ſich Trani, Brindiſi, Otranto, Gallis 
poli, Mola und Polignano zufihern; der Herzog von Sa⸗ 
voyen erwartete Cypern; bie Häufer Eſte und Gonzaga die 
GSebietdantheile, die ihnen von der Republif entriffen worden '). 

Den Papſt befiel eine Art Grauen vor ben Folgen biefes 
Buͤndniſſes. Bor der Ratification gab er daher den Venetia⸗ 
nern Kunde davon und ließ ihren Gefandten zugleich willen, 
er werde dad Bünbniß rüdgängig machen, wenn die Republif 
Dem Kirchenflaate Faenza und Rimini übergeben wolle. Dem 
Senate ſchien das Bimdniß entweder zu unnatürlich, um daran 
zus glauben, oder er bielt fich ſtark genug zum Widerftande; 
des Papſtes Antrag wurde zurüdgemiefen. Cine zweite aͤhn⸗ 
liche Eröffnung theilte der venetianiiche Geſandte am päpftlichen 


1) Du Mont T. IV. p. 115. Guiceiardini IV. 6, 
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Hofe der Republik gar nicht mil, Hierauf genehmigte der 
Papft das Buͤndniß ). 

Die Denetioner gründeten ihre Hoffnungen ‘auf bie Un 
natürlichkeit des Buͤndniſſes felbft, die Gerechtigkeit ihrer Sud 
mb ihrer Rüftungen. Als ber franzöfifche Herold dem &e 
nate den Krieg anfagte, konnte Lorettano mit allem Srut 
antworten: ber Gott ben Niemand betrügt, wirb zweifda 
und entfcheiden. Und treffend dufferte der Gefandte ber Hr 
publik am franzöfiihen Hofe: man wirb fehen, ob Verſtand 
oder rohe Gewalt fliegt”). Die Rüflungen ber Republik we 
sen groß; fie zählte mit den Miligen 40,000 Mann Yußvell, 
412,000 ſchwer gerüftete Reiter und als leichte Reiterei groß 
Schwaͤrme Albanefer, Macedonier und griechifcher Soͤldlinge. 
Doch war in dem Staate nicht die gewohnte Freudigkeit nad 
Siegeshoffnung. Eine große Keuersbrunft, die einen Theil de 

Arſenals in Afche legte, galt als fchlimme Borbedeutung, um 
die Erzählungen, daß überirbifche Erſcheinungen der Repubil 
Unglüd verkimdend gefeben und gehört worben, fanden Gla 
ben im Volle. Das Unglüd der Republik befand in ber Bes 
fhiedenheit des Charakters der beiden Männer, die an ba 
Spitze des Heeres ftanden. Graf Pitigliano war alt umd be 
dächtig, an den Einfluß der Geſtirne auf die Handlungen ber 
Menſchen glaubend; er war nicht gefonnen ben kriegeriſchen 
Ruhm eines 6Ojährigen Lebens durch kuͤhne That auf Das Spiel 
zu feßen. Neben ibm fland Alviano, ein überaus fühner Mann, 
jung, feurig, der früheren Thaten durch Wagniß die Kram 
auflegen wolltes fo mufften fie Beide in ihren Unternehmuns 
gen verunglüden, indem in ihren Handlungen der Muth die 

- Klugheit übereilte und kuͤhner Sinn an Bebächrigkeit nicht Us 
terffügung fand. 

Das franzöfffche Heer ruͤckte an bie Grenze ber 
und Überfchritt die Abba. Die Vorhut fließ bei Agnabello auf 

1509 die Nachhut der Wenetianer, die Alvtano befehligte. Sofern 
14. Dot. nahm diefer den Kampf an; aber während bad franzöfifche Hess 
‚immer näher anrüdte und fo die Zahl feiner Steeiter ib 


1) Bembo &. 298 u. db. f. 
2) Daru hist. de Venise T. II. Fleuranges Memoiree 48. 
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ter, Alviano ſelbſt wurde verwundet ımb gefangen, ald er - 
fi) im Gewuͤhl des Kampfes auf ein frifches Roß fchwingen 
wollte. Er allein hatte noch die Schlacht gehalten, num wanbs 
ten fi die Seinen zu eiliger Flucht, warfen ſich auf bie weis 
ende Hauptmacht, verbreiteten dort Schreden, bie Franzoſen 
drängten nach, der moralifde und phyſiſche Andrang war groß 
und unerwartet, die Wenetianer flohen. Ein großer Theil des 
Heeres Löfte fi auf, die Truͤmmer deſſelben brachte Pitigliano 
nach Peſchiera. ' 

Der Schlacht von Agnabello folgte Ungllick auf Unglüd. 
Die venetianifchen Städte, eine nach der andern, oͤffneten den 
Sranzofen die Thore. Pitigliano zog fih auf Verona zuruͤck, 
bie Stadt lieg ihn gar nicht ein. Der König von Frankreich 
hatte binnen 14 Tagen mehr Land inne, als ihm durch das 
Buͤndniß von Gambray zugefagt wurbe. 

Auf den Ruf der Fortfchritte der franzöfifchen Waffen 
erhoben auch die Übrigen Werbündeten das Schwert. Der 
Papſt fandte dem weltlichen Angriffe die geiftliche Waffe ber 
Ercommunication voraus. Ihren Eindrud verflärkten 13,000 
Mann ‚päpftlicher Soldaten. Gie nahmen die ganze Romagna 
bis auf Ravenna in Befig. Der Herzog von Ferrara und der 
Markgraf von Montferrat trachteten’ vom Erbe bes flerbenden 
Löwen mit Heiner Macht geringe Gebietderweiterung zu erbeus 
ten. Maximilian batte wie gewöhnlich fein Geld zu dieſem 
Unternehmen, der Papft, Frankreich und Spanien fhoflen ihm 
welched vor, mit dieſem warb er Truppen und drang in Friaul 
ein. Auf des Senates Befehl öffneten alle Städte ihm bie 
Zhore. Daflelbe gefchab in Neapel, und ber König ſah fich 
obne Schwertflreich in dem Beſitze ber Häfen, bie er durch 
Das Bimdniß von Gambray fich hatte zufagen laflen. Der 
Senat fchien fih auf die Stadt Venedig befchränken zu wollen ; 
es iſt ungewiß, ob aus augenblidlihem Kleinmuthe oder weit 
vorfchauender Klugheit, die auf den Bruch bed Bundes bei 
Der Theilung der Beute vechnete '). 


1) Letzteres tft die Meinung ber venetianiſchen Schriftſteller, mins 
der wahrfcheinlih als die erfte Angabe. 
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Die Venetianer fchickten eine Sefandtfchaft an ben Kaifer 
und baten um Frieden; er verwarf ihr Geſuch und faflte den 
fhon erwähnten kuͤhnen Plan, Venedig felbft zu erobern und 
unter die vier verbünbeten Mächte zu tbeilen. Die Kräfte alle 
‚ Verbündeten wären hierzu kaum hinreichend geweien, und a 

war unflreitig unter den Allüürten der ſchwaͤchſte Bereits 
ohne Geld, wendete er fi an bie zu Worms verſammelten 
beutichen Reichöftände.. Um fie zum Kriege gegen Benebig 
leichter zu beivegen, fandte ber König von Frankreich einen 
Brebner,».Heliann, Wenn es noch eined Beweiſes bebürfte, 
wie ungerecht und unpolitifch das Bünbniß von Cambray war, 
fo fände er fih in Helianos Rebe. Es iſt nicht ein einziger 
vernünftiger Grund der Befeindung Venedigs angegeben, wohl 
aber flrogt bie Rebe von Lügen und lächerlichen Beichuldigms 
gen. Helianos Unverfchämtheit fteigerte fich bis zu der Behaup⸗ 
tung, daß die Venetianer auf ihren Märkten Menſchenſleiſch 
verkaufen‘). Sein Vortrag riß die Stände hin, der Kaifer 
fprach die Acht über Venedig aus, und eine flattlihe Reich⸗ 
armee follte fie vollziehen. Aber als ed zum Emfte kam, war 
der Eifer ſchon erkaltet, nur Wenige fanden fich zum newen 
Beldzuge ein; Marimilian muffte ihn größtentheils mit eigmen 
Zruppen unternehmen. 

Indeflen hatte fi die Lage der Dinge in Stalien wo 
ſentlich geändert. Die venetianifchen Unterthanen, fremder Herr: 
fchaft preisgegeben, fehnten ſich wieder unter den Scepter der 
Republik zurüdzulehren. Sie hatten hierzu vorzugsweiſe zwei 
Beweggruͤnde: den einen, daß die Fremden ſie nicht wie * 
Republik nach italieniſcher Sitte und Weiſe behandelten und 
beherrſchten; den zweiten, daß ſeit Jahrhunderten Venedig gleich⸗ 
ſam das” Herz ihres Lebens gebildet hatte, fie alſo nun, von 
Venedig plöglich abgeriffen, im ihrer Exiſtenz bedroht waren. 
Zudem laſtete der Krieg bloß durch die Fremden auf ihnen, 
ba die Denetianer fi) gänzlich zurüdgezogen hatten; es war 
alſo natürlich, daß fie den frühern Zuſtand wieder zuruͤckwuͤnſch⸗ 
ten und feindlihe Gefinnungen gegen bie_ Fremden wachſend 


1) Heliani oratio bei Freher T. II. Cine merkwuͤrdige Arbeit, 
die nicht ohne Intereſſe gelefen wird. 
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näbrten ‘). So gefchab ed, daß Pabua durch einen Aufftand 
bed Volles, vereint mit einem Angriffe ber Venetianer, wieber 
"indie Hände der Republik fiel. Auch. Legnano öffnete den 
i Venetianern die Thore; fie eroberten Trieſt unb $iume, wäh» 
rend ber Biſchof von Trident Verona und Vicenza für Maris 
milian in Befig nahm. Die Entfdefbung des Feldzugs fchien 
im Befik von Padua zu liegen. Marimilian lagerte felbft vor 
der Stadt. Auffer feinem eigenen Heere hatte er auch fran⸗ 
zoͤſiſche Hülfstruppen. Er bewies fih in ben Belagerung: 
* anflalten einfichtövol, thätig und wie gewöhnlich perfönlish 
5 woagend. ber die Vertheidigung leitete Pitigliano mit Ents 
! fchloffenheit und Umficht. Als die Mauern erfchüttert waren, » 
wollte Marimilian die Stadt mit Sturm nehmen. Allein als 
ed dazu kam, weigerten fich die franzöfifchen Ritter anders als 


' 
s 
* in Geſellſchaft der beutfchen Ritter zu flürmen, dieſe aber bes 
, 


haupteten nur zu Roß zum Kriegsdienſt pflichtig zu fein; fo 


e wmufite Marimilian die Belagerung aufheben. Sein Heer löfle Det. 


" fich zum Zheil auf, zum Theil fchloß ed fich der franzöfifchen 
s Hauptmacht an, die fi) auf die Vertheidigung bed Gebietes 
s befchränfte, welches dem König von Frankreich durch das Buͤnd⸗ 
niß von Cambray angewiefen war ?). 

Aber nicht nur bie Neigung ihrer Unterthanen, auch bie 
s weränberte Sefinnung bed Papſtes Fam den, Venetianern zu 
Statten. Julius II, fobald er im Beſitz bdeffen war, was er 
s anfprach, wollte den Übrigen ihre Beute nicht gönnen; vielleicht 
: erfchraß er auch, indem er die Folgen überfchaute, die Venedigs 
: SZertrümmerung nach fich ziehen muflte. Wie alfo die Republik 
ihm einen Friedensantrag machte, ging er alfobald darauf ein, 
‚ erathob fie des Bannes, und ber Senat überließ ihm den Befig 
: feiner Eroberungen, geftattete den paͤpſtlichen Unterthanen freie 
Schifffahrt und freien Handel auf dem adriatifchen Meere und 
Bewilligte einige Ausdehnung ber päpfllihen Rechte im Bereich 
wer Republil ’). Der Papſt aber, damit nicht zufricden, daß 


1) Leo Geſchichte von Italien B. V. &. 209. 210. 
’ 2) Bayerel cap. 87. pag. 171. Vergleiche Fugger Gpiegel 
Der Ehren ©. 1265. 
3) Raynaldus annal. eccles. XX. 75. ‚Daru hist. de Venise 
wol. II. pag. 8831. 
Mailärh Geſchichte von Öftreich. 1. 24 
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er mit Venedig Frieden gefchloffen, wollte die Republik aid 
gegen ihre übrigen Feinde ſchuͤtzen. Hiezu durch eigene Kraft 
zu ſchwach, fah er ſich nach Verbündeten um und fand folde 
in ben Schweizern. 

Der Zractat, welchen zehn Jahre früher Frankreich mit 


"4510 der Schweiz geſchloſſen, erlofch eben. Als der König von 


Frankreich ihn erneuern wollte, foderten die Schweizer eine 
Änderung der Bedingungen: bisher hatte der König von Frans 
reich jedem Canton 1000 Ecusd'or jährlich gezahlt; nun verlangs 
ten die Schweizer jährlich 20,060, ber König aber wollte nur 
12,000 geben, naͤmlich 2000 mehr für bie zwei neuen Gantone 
Bafel und Schaffhaufen. Hierüber zerſchlugen ſich die Unters 
bandlungen. Die Schweizer fchloffen ſich an den Papft und 
fiellten 14,000 Mann zu feines Verfügung. 

So ftanden alfo jegt Venedig, der Papft und bie Schwer 
zer auf der einen, Ludwig und Marimilian auf der andern 
Seite. Der König von Spanien, im Beſitz der Häfen die er 
gewünfcht, blieb vor der Hand unthätig. Der Papfi eröffnete 
die Zeindfeligfeiten durch zwei Angriffe, den einen gegen Fer 
rara, ben andern auf Genua gerichtet; beide aber mißlangen. 
Dies entflammte feinen Eifer um fo mehr, er hegte große 
Hoffnungen die Könige von Aragon und England gegen Frank 
reich aufzubringen, und die Schweizer brachen wirklich in Ita⸗ 
lien ein. 

Wie Marimilten und Ludwig des Papſtes Angriffe er 


17. Rov. fuhren, fchloffen fie fi) enger aneinander an; fie gingen des⸗ 
halb zu Blois einen neuen Xractat ein. Der König von 


Frankreich folte Marlmilian 100,000 Ducaten vorfiredten, wer 
für diefer verfprach 13,000 Mann zu Fuß und zu Roß m 
naͤchſten Fruͤhjahr ins Feld zu ftellen. Ludwig hinwieber ge 
lobte zahlreiche Hülfstruppen zu Marimilians Heer ftoßen zu 
laffen. Bevor jedoch die beiden Monarchen den Krieg begam 
nen, verfuchten fie noch einmal ben Weg frieblicher Ausgles 
hung; aber die Berhandlungen zerfchlugen fib. Da fteBk 
Ludwig die Eeinen unter die Waffen, der Befehlshaber der 


Franzoſen war Chaumont. Durch gefchidte Bewegungen ver 


mochte er bie päpftlichen Truppen fi nad Modena zu wew 
ben. Er binwieber warf fih auf Bologna und hoffte ven 
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Hapft in biefer Stadt zu fangen. Die Gefahr in der fich der 

Dapft befand, wurde noch durch die Nachricht erhöht, daß im ber 

Schweiz bie franzöfifch gefinnte Partei gefiegt und jene Schweizer 

zurüdgerufen habe, bie dem Papſt zu Hülfe gezogen waren. Über: 

dem gährte es im Volke; die Bentivoglis, denen der Papft vor: 

dem die Herrfchaft Über Bologna entrifjen, regten es auf. Der 

Papſt verlor den Muth nicht und fand Rettung in ſich ſelbſt; 

er, und er allem flimmte das Volk bergeflalt um, daß fich 

18,000 Mann -bereit fanden für ihn ind Feld zu ziehen. Zus 

glei verwendeten fich die Gefandten von Spanien und Eng» 

land für ihn bei dem franzöfifhen Befehlshaber, venetias 

nifhe und ſpaniſche Ritter trafen in Bologna ein, bie Frans 

zofen wandten fi zum Ruͤckzug. | 

Afobald ging der Papft zum Angriff über. Er belagerte 

| Mirandola mit fo jugendlihem Ungeſtuͤm, daß feine Perfon 

Ä ſelbſt in Gefahr Tam. Aber dies befeuerte die Seinen; fo bes 

zwang er die Stadt. Als fie fih ergab, Eonnte er dad Er⸗ 

Öffnen der Thore gar nicht erwarten, fonbern sing über bie De 

zerſchoſſene Mauer in die Stadt. 

’ Indeffen wor im franzöfifchen Heer eine wichtige Veran 

3 Derung vorgegangen. An des verftorbenen Ehaumont Stelle 11. Febr. 

% Sıbernahm Zriulzio den Oberbefehl; an Körper alt und gebrech⸗ 

s ih, an Geiſt frifch, ausgezeichnet in der Belagerung fefler ‚a 

⸗Plaͤtze. Auf beiden Seiten leitete alfo ein Greis den Krieg. 
Die Franzofen behielten die Oberhand. Dur Verrath ge 

d wannen fie Bologna. Das Gefchlecht der Bentivogli, dem 

‚ Dapfte feind, begann hiebei einen ungeheuren Kunfifrevel. Auf 
sähe Geheiß wurde die Statue des Papftes, die Michel Angelo 

& gegofien, durch Die Stadt geſchleift, ber Kopf derſelben abges 
schlagen und der Reſt zu einer Kanone eingefchmolzen. Das 

Püinglüd des Papſtes mehrte ſich noch durch ben Zwieſpalt ber 

ESeinen; der Garbinal von Pavia, ber zu Bologna befchligt 

Ppatte, warf alle Schuld auf den ‚Herzog von Urbino, der den 

#yäpftlihen Truppen vorftand. Julius nahm ihm den Ober⸗ 

vefehl. Hierliber zuͤrnte der jugendliche Herzog bergeflalt, daß 

fie den Cardinal zu Ravenna auf: offener Straße tödtete. 

ee Nicht beffer ald dem Papſt ging es feinen Freunden, den . 

MBenetianen. Darimilian warf fie aus des Lombarbei und oo. 

F 24 * | 


| 
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ganz Friaul. Die feſten Schlöffer, in benen fie ſich etwas 
länger hielten, fielen nach und nach in des Kaiferd Gewalt. 
Er umlagerte Trevifo und Pabua, und feine Krieger flreiften 
längs der Lagunen. Go ungünflig die Sache des Papfles 
fland, waren bie Priegerifchen Ereigniffe für ihn doch feine: 
wegs das Geſaͤhrlichſte. Er hatte fich eines zweilchneibigen 
Schwerte bedient, indem er über Frankreich die Genfur auss 
ſprach: denn hierturch fand fich der König von Frankreich ver 
anlafft die Geiftlichkeit feines Landes zu befragen, und biefe 
erfiärte, ed fei dem König erlaubt dem Papft zu widerſtehen. 
Obſchon nun Marimilian in den deutichen Geifllichen nicht 
gleiche Fuͤgſamkeit fand, vereinigte er fich body mit dem König 
von Frankreich, um den Papſt auf der empfindlichften Eeite 
anzugreifen, indem fie ein Concilium autfchrieben zur Ver⸗ 
befferung der Kirche in ihrem Haupt und in ihren Gliedem; 
befonderd thätig war hiebei Matthäus Lang, Biſchof von Gurk, 
einer der vertrauteften Räthe Marimilians und jebt fen Ge 
fandter am franzöfifchen Hofe. Für Marimilian hatte die Außs 
fiht, auf einer allgemeinen Kirchenverfammlung als weltliche 
Hberhaupt den Vorfig zu führen, fo viel Reiz, daß er mit al 
feiner Lebhaftigkeit in Ddiefe Idee einging. Das Concilium 


1. Sept. wurde zu Pifa eröffnet '), bald aber nach Mailand verlegt. 


Der unerfchrodene Papft ercommunicitte den ganzen fies 
rentinifchen Staat, ald zu welchem Pifa gehörte, und berief 
felbft ein Concilium nach Rom, welches im Gegenfab zu dem 
pifanifchen das lateraniſche heiſſt ”), und fo hatte nun der 
Papſt dreierlei Feinde: feine eigenen Vafallen, die zum Theil 
bem Kaifer und dem König anbingen, die Cardindle im pifes 
nifchen Conctlium, endlich im Allgemeinen die Fremden in Sta 
lien. Sowohl durch eigne Kraft als durch die verbünbeten | 
Venetianer war er zur Beſiegung biefer Zeinde nicht flark ge: | 
nug, er muffte fih nach einem neuen mächtigeren Verbündeten 
umjfehen. 

Er fand ihn im König von Spanien. Der Papfl hatte 
ben König dadurch vermodt das Buͤndniß von Gambray zu 


1) Goldast. polit. imper. pag. 1194. 
2) Raynald. annal. eccles. XX, 90'seq. 
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verlaflen, daß er ihn vom Bundeseid losſprach, mit dem Koͤ⸗ 
nigreich Neapel belehnte und alle Anfprüche der Franzoſen auf 
diefes Königreich für ungültig erflärte. 

Nun flanden alfo die Parteien folgender Seftalt: Auf 
ber einen Seite Maximilian und Ludwig, ald Reſte des Bıms 
. des von Sambray. Ihnen gegenüber, unter dem’ Namen ber 
heiligen Ligue, der Papft, Venedig, der König von Aragon. 
Es trat aber auch eine dritte Partei auf, die Schweizer. Gle 
waren lange in zwei Parteien getheilt; bie eine, unter dem 
Cardinale Schinner, war für den Papſt, bie andere, unter 
Joͤrg auf ber Flue, fland für Frankreich; bald hatte bie eine, 
bald die andere die Oberhand, endlich entfchieb ein zufälliges 
Ereigniß. Die Schweizer hatten Boten, Läufer genannt, bie 
fo heilig geachtet wurden wie Herolde; einen folchen Läufer 
nun, der wegen der päpftlihen Jahrgelder nach Mailand eilte, 
griffen die Franzoſen in Lugano auf und liefien ihn erfäufen. 
Dies empörte die Schweizer dergeflalt, daß fie allgemein Krieg 
gegen Frankreich befchloffen. Obſchon der Winter vor ber 


Thuͤre war, brachen fie noch in Italien ein. Die Spanier aus 1511 


dem Neapolitanifchen, die Venetianer aus ihrem Gebiet zogen 
ebenfalls heran, um fi) mit den Schweizern bei Mailand zu 
vereinigen. Als aber diefe die Verbündeten nicht trafen, wens 
‚beten fie wüthend um, gingen fengend und brennend heim und 
verhieffen im nächften Frühjahr wiederzukommen. 


An der Spike der franzöfifchen Truppen fland Gaſton 


be Foix, ded Königs von Frankreich Schweiterfohn, 22 Jahre 
alt, von der Natur mit folchen Gaben auögerüftet und dieſe 
in der kurzen Blüte feines Lebens fo verwenden, baß bie 
Doefie ihn zu verfchönern nicht im Stande iſt. 

Die Spanier belagerten Bologna, Safton wandte fich dahin 
und kam des Nachts unbemerkt in die Stadt. Es war bie 
hoͤchſte Zeit, denn die Mauern waren buch Gchieffen und 
Minen erfchüttert und der Sturm möglich. Wie die Spanier 
erfuhren, Gafton fer in der Stabt, hoben fie die Belagerung 
auf. Alfobald verwendete diefer feine Kräfte nach einer ans 
deren Gegend hin, wo die Macht der Franzofen in großer Ges 
fahre fland.. Die Venetianer hatten nämlich Breſcia erobert, 
und allenthalben erhob fich das Volk zu ihren Bunften. Allo⸗ 


0. 
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"Beute des fiegenden Heeres füllte 3700 Wagen. Von Breſcia 


11, April. 


5, Mai. 
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bald eilte Gaſton hin, warf die Venetianer die ihn aufhalten 
wollten und gelangte in das Schloß von Brefcia, welches bie 
Franzoſen noch inne hatten. Von dort aus fiel er auf bie 


‚Zeinde herab in die Stadt.» E8 entfland ein ungeheure Win: 


gen, die Venetianer erlagen, bie Stadt wurbe geplündert, bie 


wanbte fi) Gaſton nad Ravenna, ed zu belagern; dort waren 
alle Magazine der Spanier, deshalb eilten fie herbei die Stabi 
zu entfeßen. 

Am Ofterfonntag wurde bie Schlacht gefchlagen '). Beide 
Deere kaͤmpften mit aufferorbentlicher Tapferkeit; endfich ſieg⸗ 
ten die Sranzofen, 10,000 Todte deckten dad Gefilde, viele ber 
bebeutendften Helden im Heere der Ligue waren gefangen, 
worunter auch der päpflliche Legat, Johann Medicis, fpäter 
ald Papft unter dem Namen Leo X. bekannt. Die Folgen 
der Schlacht wären unberechenbar geweſen, hätte Gaſton im 
Eifer der Verfolgung nicht ben Tod gefunden. Er gerieth iq 
einen Haufen Spanier, aus vierzehn Wunden entſtroͤmte fein 
junges Heldenleben. Aber auch tro& biefed unerfeglichen Ver⸗ 
luſtes waren bie Kortfchritte der Sranzofen groß. Ravenna 
capitulirte, bie ganze Romagna ergab fih, Forli und Imola 
abgerechnet. Cardinal St. Severino, der Legat des pifanifchen 
Conciliums, der. fi beim franzöfifchen Heere befand, ließ überall 
dem pifanifchen Concilium huldigen. 

In diefem entfcheidenden Augenblid bewies der Papft viel 
Feſtigkeit; feine treueften Cardinäle baten ihn auf ben Knten 
Frieden zu fchlieffen, die Gefandten Venedigs und Spanien? 
riethen zur Slucht nach Neapel, er aber eröffnete dad Concilium. 
Seine Standhaftigkeit wurde mit Erfolg belohnt. 

Der Garbinal Matthias Schinner drang mit 20,000 
Schweizern in Italien ein, alfobald verliefen die Franzofen 
dad päpftliche Gebiet und wandten fich gegen ihn. Aber ik 
Heer, durch früher errungene Siege felbft gefchwächt, wurde es 


| dadurch noch mehr, daß Marimilian plöglih alle Deutfchen 


1) Ich verweife bier auf bie Beſchreibung dieſer Schlacht = 


Ranke Gefchihten ber romanifden und germanifhen Völker B.L 


S. 3859 u. d. f. Die Begebenheiten. jenes Tages laffen fih nicht | 


ner erzählen. 
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aus dem franzoͤſiſchen Lager 'abrief. Überdies waltete unter 


ben Franzoſen nicht mehr ber Geiſt, der dem Verluft an Manns - 


fchaft hätte aufwiegen Tönnen, und fo faben fie fich gezwungen 
Stalien zu räumen. Die Schweizer erhoben Mayimilian Sforza 
zum Herzog von Mailand, dafin aber muflte er ihnen vier 
Amter feines Gebietes, den Graubändnern Ehiavenna und 
Beltlin überlaffen. 


23. Jun. 


Die eben erwähnte Abberufung der Deutſchen war die 


Zolge der veränderten Geſinnung Kaiſer Maximilians, er glich 


fi) mit dem Papſte aus. Derſelbe Matthäus Lang, Biſchof 


von Gurk, der das Concilium von Pifa fo thätig befördert 
batte, war der Unterhändler. Der Papft empfing ihn zu Rom, 
als ob er ein Monarch wäre. Julius II. wollte anfangs Mari: 
milten mit Venedig ausfähnen; deshalb hatte er fchon früher 
zwifchen Beiden einen zehnmonatlichen Waffenftilftand ausge⸗ 
"mittelt, für welchen die Venetianer dem Kaifer 50,000 Gulden 
zahlten; bennoch war der Papfi nicht Im Stande Marimilian 
zum Frieden zu bringen. Daher ſchloß der Papft die Vene⸗ 
tianer von der heiligen Ligue aus und überließ fie ihrem Schid: 
fl. Dafür trat Marimilian der beiligen Ligue wie auch dem 
lateraniſchen Goncilium bei und trennte fi) vom pifanifchen. 
Am Tage nad) der Unterzeichnung des Tractates erfchien Mats 
thaͤus Lang in einer Sitzung des Iateranifchen Conciliums. 


Von Rom ging der Bilchof von Gurk nah Mailand und ers 


Tannte im Namen des Kaiferd Maffimiliano Sforza ald Herzog 
von Mailand. Überdem gewann der Papft auch noch ben 
König von England, Heinrih VIIL Die Venetianer hinwies 
der, wie fie des Papſtes und bes Kaiſers Übereinkunft erfuhren, 
reichten den Sranzofen die Hände. 

Die heilige Ligue beftand alfo nun aus dem Kaifer, bem 
Papfi, den Königen von Aragon und England und dem Her 
zog von Mailand. Den Lestern fchligten insbeſondere bie 
Schweizer. Der einzige Fuͤrſt von denen melde die Ligue 
von Cambray gefchloffen und der biöher kein Buͤndniß gemwechfelt 
hatte, Ludwig XII, ſah num alle früheren Verbündeten gegen 
fih und hatte Die Republit Venedig für fich, gegen die er urs 
fprünglic) ins Feld gezogen war. 

Die Verhältniffe der Fürften im obern Italien änderten 


- 
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fich hierdurch ebenfalls. In Florenz gewann bie Familie Mes 
dic, durch die Gefchidlichkeit des Cardinals Johann von Me 
dieis, wieder die Oberhand; Ferrara wurbe ein päpflliches Lehen, 
der Kaifer trat die Rechte ded Reich auf Siena dem Papfl 
um 30,000 Ducaten ab, und Modena wollte ihm Marimilian 
ebenfalls als Reichöpfandfchaft um 40,000 Ducaten uͤberlaſſen. 
1513 Dies war der Stand der Parteien, ald Papft Sulius II. ftarb ”). 
81. Bebr. Diefer Papft ift haufig verfchieven beurtheilt worden. Daß 
er den großen Gedanken gefaflt Italien bem Einfluß der 
Fremden zu entziehen, ift gewiß; daß aber die Mittel die er 
bierzu ergriff, nicht zwedimäßig waren, ift eben fo Mar. Die 
eng verbündeten Kräfte von Italien wären bierzu kaum bins 
veichend geweſen; Julius aber wirkte felbft mit, um die Stärke 
des gewichtigften italienifchen Staates, der Republik Venedig, 
zu brechen. Wie konnte er hoffen, allein die Fremden zu ents 
fernen, durch deren Hülfe er geſiegt? Am Schluß bed Lebens 
hatten feine Bemühungen das Übergewicht des fpanifch-öftrets 
chiſchen Haufes in Stalien herbeigeführt und es ift nicht ums 
möglich, Daß die Sorge um fen und Italiens fünftiges Schids 
fal die lebten Tage des Greiled verfürzt hat. Der flanbhafte 
Muth den er in jedem Urglüd bewährt, die Kraft.mit der er 
dem Ungemach begegnete, die Zhätigkeit im Verfolgen ber Ent 
würfe verdient Jedermanns Achtung. 

Sein Nachfolger auf dem päpftlihen Stuhl war Joham 
von Mebicis, bekannter unter dem Namen Leo X. So ver 
fhieden er in Allem von feinem Vorgänger war, blieben auch die 
politifchen Verbältniffe diefelben. Der Streit der Fürften muffte 
auch ferner mit dem Schwerte ausgefochten werben. 

Gegenfland und Zweck des Krieges war feit dem Bunde 
son Cambray bergefialt geändert, daß es fich jest nicht mehe 
um bie Demüthigung der Venetianer ‚handelte, oder um die 
Zurüderoberung einzelner Landtheile, welche die Venetianer 


1) Die Darftelung des Bundes von Gambray unb bes Krieges, 
weicher hieraus entfprungen, ift bis hieher nah Ranke Geſchichten ber 
somanffchen und germanifhen Voͤlker B. L und Leo Geſchichte vn 
Italien; weshalb ich auch ſehr Weniges citire, welches bei ſolchen Ge 
wehemännern meines Erachtens zweckloſes Prunken mit Belcfenpei 
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Dieſem ober Ienem vorbem abgenommen; es handelte ſich um 
den Befi von Mailand und entfernter um bie Oberberrfchaft 


von Stalien. Die Frage fland zwifchen ber franzöfifchen und. 


der fpanifchsöflreichifchen Macht, die zwar für den Augenblid 
durch zwei Monarchen, Marimilian und Ferdinand den Kathos 
lifchen, beberrfcht wurde, bald aber in der Hand Karls, des 
Enkels dieſer beiden Fürften, vereinigt fein muflte. 

Zwilchen biefen beiden Hauptmächten flanden die Schwei⸗ 
zer, teogig durch den Ruhm unbefiegter Tapferkeit, durch große 
GSelbverfprechungen des Herzogs von Mailand an fein Intereile 
gebunden '), bereit ihn gegen Jedermann zu ſchuͤtzen. Eigent⸗ 
lid waren fie die Herten von Mailand, ber Herzog muflte 
nad ihrem Gebot Diener aufnehmen oder entlaffen, das Bolt 
berufen, wenn die Schweizer diefem Etwas vortragen wollten; 
das Gefolge, wenn er auöritt, regelten fi. in Verhaͤltniß 
welches dem Herzog von Zag zu Xag unerträglicher werben 
muſſte. 

Das Loos der italieniſchen Fuͤrſten hatte ſich mit dem 
Bund von Cambray ebenfalls veraͤndert. Neapel gehorchte den 
Spaniern, und an den beiden Enden von Oberitalien ſtanden 
zwei krieggeruͤſtete Maͤchte. Die italieniſchen Fuͤrſten waren 
alfo zu der Rolle von untergeordneten Verbuͤndeten herabge⸗ 
ſunken, die ſelbſtaͤndiger Politik verluſtig ſich auf jenen Bahnen 
bewegen muſſten, die das maͤchtigere Haupt vorſchrieb, dem ſie 
ſich angeſchloſſen. Ihnen blieb Nichts eigenthuͤmlich als ohn⸗ 
maͤchtige Schlauheit und die kleine veraͤchtliche Schadenfreude 
im Augenblick des Ungluͤcks, dem Maͤchtigeren durch Treubruch 
und Verrath zu ſchaden. 

Den Krieg eroͤffneten die Franzoſen in Italien; mit 8000 
Mann zu Fuß und 1200 Lanzen uͤberſtieg la Tremouille die Alpen 
und beſetzte Aleſſandria. Die Schweizer, nur 4000 Mann 
ſtark, wichen uͤberall und warfen ſich mit dem Herzog Maſſi⸗ 

miliano Sforza nach Novara. Die Franzoſen umlagerten die 
Stadt, und Triulzio, der im Dienſte Frankreichs ergraute kluge 


1) Er hatte ihnen bei ber Befignahme des Herzogthums verſpro⸗ 
hen, ſogleich 200,000, dann Jahr für Jahr 40,000 Ducaten zu zah⸗ 
lenz wogegen fie ihm gelobt, ihn und feine Nachkommen zu ewigen 
Tagen buch Kriegsgewalt im Herzogthum zu ſchuͤtzen. 





5. Zum. 
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Ktaliener, prahlte, man halte die Schweizer, wie man an 
zened Blei in einem Löffel hat. Dem war allerbings fo, abe 
bie Schweizer vergalten diesmal durch Zreue an Maffiniliam, 
was ihre Vorfahren in eben bemfelben Novara an Lodorig 
Moro durch Verrath gefündigt. Für alle Lockungen taub, je 
tapferften Gegenwehr entfchloffen, in vollkommener Verachtug 
des Feindes lieffen fie die Thore offen und verhängtn di 
Mauerlüden, wo Sturm gelaufen werben Tonnte, mit Bet 
tühern, zum Hohn der Franzoſen. Benedict von Weingarte, 
der Schweizers Hauptmann, flößte ihnen bie Gefinnung de 
Meblichleit ein, die Tapferkeit hatten fie felbfl. Da kam Er 
fab aus der Schweiz; 9000 Mann flanden in ber Nähe mm 
Novara. Die Franzofen :hoben bie Belagerung auf und be 
zogen ein neues Lager. Ehe der Morgen des naͤchſten Zagd 
anbrach, griffen Die Schweizer ar; fünf Stunden währt de 
Kampf, 8000 Zranzofen, 1500 Schweizer bedeckten den Dr 
ben; die Letzteren fiegten, die Überrefte des franzöfifchen He 
verlieffen Stalin. Die Schweizer nahmen nun bie 
Städte in Befig und züchtigten ihre Gegner durch große 6ch 
fleuen. Sie waren die unumfchränften Herren im Ha 
thum. Herzog Maffimiliano fchrieb ihnen: „was ih 8 
burch euer Blut und eure Kraft wiedergegeben, fon fortan W 
wohl euch wie mir gehören,” und es gefchab nad fesm 
Wort )). Nach der Schlaht von Novara wurden bie dur 
zofen von Angreifern Angegriffene. Die Schweizer, 30 
Mann flark, durch 3000 Reiter unter Herzog Ulrich von DR 
temberg, fielen in Burgund ein und belagerten Dijon. 
Gefährlicher noch war der Angriff des Königs von Er 
land; er betrat den franzöfiihen Boden und lagerte vor dr 
rouanne. Die Engländer zählten 45,000 Mann. Mariniit 
am felbft in ihr Lager und leitete ihre Unternehmungen} 


1) Slug ©. 329. 545. 


2) Daß Marimilian einen täglichen Sold von 100 Kronen goe 
men haben foll, ift eine unverbürgte Angabe. Wei bet Bizarrerie 2 
millans wäre es wohl moͤglich, allein da felbft Fugg er, der 
detaillirt iſt, deffen nicht erwähnt und fie zuerſt in nicht fehr AP 
würbigen Gchriftftelleen vortömmt, Polyd. Birgil und * 
ſie mir unwahrſcheinlich. 
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Die Iranzofen erſchienen zum Entſatz; fie fandten eine Abthei- 
Img, um die Stadt mit Lebensmitteln zu verforgen, denn Te⸗ 
rouanne war nit von allen Seiten eingefchloffen. Martmilian 
mit 2000 Pferden ftürzte ſich auf diefen Trupp, warf fie über 
den Haufen und trang mit den Fluͤchtigen in das Lager; hier 
war Alles in der größten Verwirrung, Jeder floh und rettete ſich fo 
gut und fo fchnell ald er fonnte; die Franzoſen zerfläubten mit fols 
cher Eile, daß diefe Schlacht deshalb die Sporenfchlacht heiſſt. 
Wie in einem milden Winter bie erften Blüten des Frühlings unvers 
hofft wieder erfcheinen, war biefer Tag in Martmilians Leben. 
Vor 34 Jahren hatte er ald Juͤngling an biefem Ort über 
diefelben Feinde feinen erften Sieg erfochten. Der jugendliche 
Lorbeer, den er damals erfämpft, grünte wieder auf. feinem 
Haupt, Alles war wie einft, nur die Goldlocken des Siegers 
waren Silber geworden. Die Lage Frankreichs war im hoͤch⸗ 
ften Srad bedenklich; wohl war fein WVerbündeter, der König 
von Schottland, Jacob IV., in England eingefallen, aber die 
Schotten waren bergeftalt gefchlagen, daß die Franzoſen von 
ihnen fuͤrder Beine Hülfe mehr erwarten durften. Ludwig XI. 
erklärte dem Parlament, daß er wegen ber Größe des Bebürfs 
niſſes und ber Zerrüttung feiner Finanzen von feinen Krongütern 
bis auf 400,000 Livres verfeufen müfle, um das Volk nicht 
Durch neue Auflagen allzufehr zu drüden. Die Kaufleute und 
Handwerker von Paris wurden nach langer Ruhe wieber ge 
muftert und lieffen ihre Fahnen wehen; doch kamen fie nicht 
ind Feld; Lubwig XIL wendete das drohende Unheil durch 
Verhandlungen ab. 2a Xremouille, welcher zu Dijon befeh⸗ 


17. Aug. 


ligte, verglich fid) mit den Schweigen: er entfagte in bed 13. Sept. 


Königs Namen allen Anfprüchen auf Mailand, Afti und Cre⸗ 
mona, verhieß ihnen 400,000 Kronen und gelobte feinen Ans 


foruh auf Burgund ber Entſcheidung von Schiedsrihten zu . 


unterwerfen. Die Größe der DVerfprechung, welche die Schwei⸗ 


zer midtrauifch hätte machen follen, verbiendete fie bergeftalt, 
daß fie, tro& der Warnungen Ulrichs von Würtemberg, den. 


Feldzug aufgaben, ohne für die Erfüllung der Zufagungen eine 


andere Gicherfiellung zu nehmen als Geifeln. Der König von ' 


Hıankreich verfagte auch die Vollziehung dieſer Bedingniſſe, fo: 
bald er fich in glüdlicheren Umflänben fab. 
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Merimilian und dee König von England trennten ſich 
wegen einer nicht audgemittelten Urfathe, im einer Art vom 
Unfrieden, und der König von England eroberte Zoumay, flait 


1514 in das Innere von Frankreich vorzubringen. Ludwig XIE es 


7. Aug. 


kaufte von ihm den Frieden durch eine Million Goldkronen 
und dadurch, daß er defien Schwefter, Maria von England, 


1513 zur Gemahlin zu nehmen verfprah. Mit dem Papft glich er 


Dec 


fih aus, indem er das pifanifche Goncilium, welches fich vom 
Mailand nad Lyon verfügt hatte, aufgab. Die Ausgleichung 
mit Ferdinand von Aragon erfolgte, ald Ludwig allen Ans 
forüchen auf die Krone von Nedpel entfagte und feine zweite 
Zochter, Renata, einem ber Erzberzoge zur Gemahlin- verhieß 


1514 und ihr Mailand, Afti und ‚Genua als Ausftattung verſprach. 
13. März. Diefer Übereinkunft trat auch Maximilian bei. So erlangte 


Frankreich von allen Seiten Frieden. 

Die Benetianer kaͤmpften indeffen muthig, aber unglüdüd 
gegen Spaniens und Marimiliand vereinte Kräfte. Der fpe 
nifche Feldherr, Raimon von Cardona, belagerte Padua, Tonnte 
eö aber dem tapfern Vertheldiger Alviano nicht abgewinnen; 
hierauf erfchien Raimon bei Meftre, und Georg Freundsberg branmt 
fein Gefhüg gegen Venedig ab. Wie fi) das verbindet 
Heer von bier zurüdbegab, fand ed den Rüdjug abgeſchnit⸗ 
ten; die Bauern hatten fich überall erhoben und mit Alviane 
vereinigt, das verbündete Heer wäre aufgerieben worden, wens 
diefer feinem Willen hätte folgen dürfen. Er wollte fie er⸗ 
müden und durch unausgefegte Angriffe vernichten; er fagte 
mit Recht: ich habe die Barbaren unter der Schere und brauche 
nur zuzudrüden. Der venetianifche Proveditore Andrea Lore⸗ 
dano zwang ihn dem Feind eine förmlihe Schlacht zu liefern. 
Verz weiflung erhöhte den Muth der Verbündeten, die Vene 
tianer wurden aufd Haupt gefchlagen und verloren alle bisher 
errungenen Vortheile. Hierauf trat eine Art von Waffenflit 
fland ein, doch war er von kurzer Dauer; denn ald Ludwig XU 
ftarb, befchloß fein Nachfolger Franz J., die alten Entwärfe 
Frankreichs auf Stalien auszuführen; er zählte hierbei auf dk 
Denetianer ald Verbündete, die noch immer unter den Waſfen 
fanden. Um fein Ziel ficherer zu erreichen, verfchleierte ver 
König feine ehrgeizigen Abfichten unter dem Vorwand, die 
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Schweizer für ihren Einfall in Burgund zu zuͤchtigen. Es 
gelang ihm auch mit Heinrich VIII. den Vertrag zu emeuern, 
welchen England mit Frankreich geſchloſſen; und den Erzherzog 
Karl, der nun über die Niederlande felbftändig herrſchte, ges 
wann er dadurch, daß er das Derfprechen feines Vorgängers 
Ludwig emeuerte, Prinzeffin Renata mit einem Sohne bes 
Erzherzog zu vermählen. Überdem garantirten fi) Beide cons 
trahivende Theile ihre gegenwärtigen und kuͤnftigen Befigungen. 
Nachdem fi der König auf dieſe Weife fichergeftellt hatte, 
daß Frankreich in feiner Abweſenheit nicht würbe angegriffen 
werden, fammelte er bei Lyon ein bedeutendes Heer. Die 
Eidgenofien, ded Königs Abficht errathend, befehten die Eng» 
päfle, die aus Frankreich nach Italien führten, aber auf den 
Kath des alten Zriulzio befchäftigte der König die Schweizer 
durch Gcheinangriffe, während er über ſteiles, unwegſames Ges 
birg mit bem Hauptheer zog ). So fland er mit beinahe 
50,00 Mann plöglih in Stalin. Die Schweizer, etwa 
30,000 Wann flart, zogen fih nah Mailand zuruͤck. Der 
König. verfuchte ed ſich mit ihnen auszugleichen; er trug ihnen 
on, dem Zürften Maffimiliano ein Fuͤrſtenthum in Frankreich 
zu geben, die zu Dijon von la Tremouille zugefagten Sums 
men audzuzahlen und für alle Zeit 4000. Schweiser in Sold 
gu nehmen. Hierdurch Fam Uneinigkeit unter die Schweizer: 
ein Theil derfelben glaubte, die Bedingungen des Königs wäs 
wen annehmbar; wie fie fich aber von der Mehrzahl überftunmt 
ſahen, verlieffen fie, ungefähr 8000 Mann ftark, dad Lager 
amd zogen beim. Der Überreft, etwas über 20,000 Dann, 
ging dem König entgegen und lieferte den Franzoſen bei Ma: 
zignano eine zweitägige Schlacht; die Franzofen waren auf 
Dem Punct fie zu verlieren, als das Eintreffen des venetianis 
fchen Heeres, unter Alviano, der heidenmüthigen Zapferkeit der 
Schweizer ten Sieg entriß. ntfcheidend für die Schweizer 
war bdiefer Zag, denn er nahm ihnen das moralifche Überge⸗ 
wicht unlbermundener Tapferkeit. Sie zogen fih auf Mai: 
"Iand zurüd, lieffen bem Herzog 1500 Mann zur Vertheidi⸗ 
gung ber Gitabelle von Mailand, über 1000 Andere lagen in 


‚2 Paulus Jovius L. 15, 


u TE 
« 
« 


13. 14. 
Gept. 


1 
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Cremona, die Übrigen gingen der Schweiz zu, um fidh mit 
ben Verſtaͤrkungen zu vereinigen, bie fie von bort her erwar⸗ 
teten. Die Franzoſen rüdten vor Mailand, und der Herze 
ließ fih mit bem König in Unterhandlungen ein, des libes 
gewichtes fatt, welches die Schweizer ihn während feiner kur⸗ 
zen Herrichaft hatten fühlen laſſen. Er war nicht viel beſſer 


4. Oct. als ihr Iombarbifcher Landvogt gewefen. So ging er benn mi 


1516 


Januar 


den Franzoſen folgende Übereinkunft ein: 

Der Herzog tritt Alles was er im Mailändifchen befikt, 
dem König von Frankreich ab, entfagt allen Anfprücden an 
das Land, verpflichtet ſich zu fletem Aufenthalt in Frankreich; 
der König hinwieder verfichert ihm anftändigen Unterhalt und 
verpflichtet ſich alle Schulden befjelben, worunter auch jene «u 
die Schweizer, zu bezahlen. 

Hierauf unterhandelte der König mit ben Schweijen 
Ein Theil der CEidgenoffenfchaft nahm den Antheil an Geb 
welchen der König ihnen zugefagt, die Faiferlid; geſinnte Partei 
aber hinderte den definitiven Abfchluß des Friedens, und al 
Maximilian mit fpanifchem Geld Krieger warb, traten 15,000 


“ Schweizer m feinen Sold. Mit einem Deere von 30,000 


Mann brach der Kalfer in Italien ein und erfhien vor Be 
land, Er hätte die Stadt gewonnen, wären nicht 10,000 


. Schweizer von der feanzöfifchen Partei ber Stadt zur ‚Häüffe 


18. Aug. 


geeilt. Die Schweizer in feinen Dienften weigerten fich gegen 
ihre Landsleute zu fechten, bem Kaifer fehlte ed an Geld um 
ihm Gewiffens:Scrupel zu befchwichtigen, es erwachte in ibe 
der Argwohn, daß die Schweizer Verrath im Schilde führen; 
fo verließ er mit 200 Reitern ploͤtzlich das Lager umd ging 
nah Tyrol zurüd. . Für den rüdfländigen Sold ylimbderten 
feine Leute dad Land. Die Schweizer zogen in ihre Heimat 
einige Zaufend gmgen zu den Franzofen über, die Übrigen vr 
freuten ſich. Der Krieg zwilchen bed Kaiferd Leuten ww 
jenen von Venedig wurde matt umb unentfcheidend geführt. 
Endlich kam ber allgemeine Friede zu Stande. WBerbes 
belt und gefchloffen wurte er zu Noyon durch bie beiden S 
zieher der Hauptperfonen dieſes Krieged, der jungen Kia 
Franz I. von Frankreich und Karl I., feit dem kurz vorher & 
folgten Tode feines mütterlihen Großvaterd, Ferdinand, Kin 
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von Spanien ımb Neapel unb Herr ber Niederlande. Karl 
blieb im Beſitz von Neapel, Franz in dem von Mailand; 
Maximilian trat dem Frieden fpdter bei, gab den Venetianern 
Verona zuriick und erhielt dafür 200,000 Ducaten; bie Schwei⸗ 


, 


zer gingen mit Frankreich den fogenannten ewigen Frieden ein, 29 Non. 


auf welchem alle ihre ferneren Buͤnde mit Frankreich beruhen. 
Die Übereinkunft welche dee König von Frankreich mit dem 


Papft gefchloffen, -beftätigte endlich auch das Iateranifche Goncit. 19. Der. 


Und fo war ber langwierige Kampf geendet, welchen dad Bünbs 
niß von Cambray herbeigeführt hatte. Die einzige bleibenbe 


Folge all diefer Ereigniffe war für Europa traurig, Wie ein ' 


Wenſch in feinen beften Kräften, von einer heftigen Krankheit 
befallen, durch bie Stärke der eigenen Natur wohl genefen 
Tann, aber nicht mehr die frühere Frifche erlangt: fo hatte Bes 
nedig Alles aufgeboten um ſich zu erhalten; aber bis in das 
innerſte Mark erfchöpft, erholte ed fich nie mehr ganz und war 
um fo weniger im Stande den immer mächtiger andrängenden 
Türken zu widerfichen. 

Während der vielfahen Verwidlungen, in welche Maxi⸗ 
milien, feit dem Bündniß von Cambray, gerathen war, blieb 
er doch immer auch der Reichdangelegenheiten und jener feiner 
Erblande bedacht. Ein Lieblingsgedanke war bie Verheirathung 
feiner Enkel, und fo brachte er, mitten im Krieg, die Verhand⸗ 
lung zweier Ehen in Gang. Der Bifchof von Gurk und Jo⸗ 
bann Cufpinian waren bie vorzüglidften Perfonen, deren fich 
der Kaifer bediente, um die Irrungen auszugleichen, die zwi: 


Then ihm und dem König von Polen, Sigmund und deſſen 


Bruder Wladiſlaw, König von Ungern und Böhmen, beflanden 
hatten; bierauf fam die Heirath zwiſchen zwei Enkeln Maris 
milians und ben beiden Kindern Wladiſlaws zur Sprache. 
Die Pönigl. Brüder, Sigmund und Wladiſlaw, famen zu einer 
perfönlichen Zuſammenkunft mit Marimilien nah Wien. Der 
Kaifer empfing fie mit vieler Pracht. Hier wurde nun fols 
gende Übereinkunft geſchloſſen. Wladiſlaws Tochter, Anna, 
wirb einen der Enkel Marimiliand, Zerdinand oder Karl, und 
Wladiſlaws Sohn, Ludwig, Marimilians Enkelin Maria hei: 
rathen. Maximilian ließ fih im Namen eines feiner beiden 
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Enkel mit Anna von Ungern traum '). Die wichtigen, da⸗ 
mals noch nicht geahneten Folgen diefer Ehen werben an eb 
nem anderen Drt dargeflellt werben. 

An Deutfchland war Kaifer Marimilian vorzugsweife mit 
zwei Ideen befchäftigt: zuerft, al& der Papſt vom Buͤndniß 
von Kambray zurüdtrat, mit der Reformation der Kirche; abe 
mit geroohnter Beweglichkeit feine Geiſtes gab er diefen Ge 
danken bald wieder auf. Beharrlicher verfolgte er den Gedan⸗ 
fen eined Kreuzzuged gegen die Zürken,. befonderd nach dem 


‚Frieden zu Noyon. Einige Naturerfcheinungen, welche damals 


nicht erklärt werden konnten, dienten dem Kaifer dazu, ben 
Fuͤrſten ſehr bemeglich vorzuftelen, daß ber Himmel ſelbſt fie 
zum Krieg gegen bie Ungläubigen aufrufe. Auf dem Reiche 
tag zu Augsburg unterflügte der paͤpſtliche Legat, Cardi⸗ 
nal Eajetan, die Wünfche und Abfichten des Kaiferd; die 
Reichsſtaͤnde aber gingen durchaus auf die Gefinnungen be: 
felben nicht ein. Mit vieler Mühe brachte er endlich fol 
genden Befcheid zu Stande. Drei Jahre über foll jeder Cem: 
municant in Deutfchland alljährlich den_ zehnten Theil eines 
rheiniſchen Guldens bezablen; die Reichöftände können, wenn 


fie wollen, mehr beitragen; um biefes Geld follen Krieger ge 


worben und Heerzeug angefchafft werden. Das Weitere fell 
auf dem nächflen Reichstag zu Worms befproden und be 
fchloffen werden. Dies zufammengenommen hieß fo viel ald 
das ganze Unternehmen aufgeben. 

Marimilian fah auf diefem Reichötag noch einen Entwurf 
Scheitern. Er hatte nämlich die Abficht, feinen Enkel Karl, da 


mals König von Spanien, zum römifchen König wahlen zu 


laſſen; aber troß feiner Bemühungen, trog des vielen Geldes, 
welches Karl aus Spanien fandte, konnte der Kaifer fenm 
Zweck nicht erreichen. Der König von Frankreich wünfdhte die 
Kaiferfrone für fih und arbeitete deshalb gegen Marimilien 
Dapft Leo X. aber fland wider Beide, er ermahnte die Kur 
fürften weder Karl noch Franz zu wählen, weil Beide zu mäde 
tig und daher ben Freiheiten und Rechten der Stände zu ge 


1) Beide Ehen wurden fünf ahre Inite, nach des Kaiſers Tode, 
wirklich geſchloſſen. 


— —— — — — ·— —⸗ 
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faͤhrlich. Als der Kaifer bes Papſtes Umtriebe erfuhr, rief er 
unwillig aus: „nun iſt diefer Papft an mir aud zum Be 
. trüger geworben, nım mag ich fagen, daß mir kein Papfl, for 
lange ich gelebt, je treuen Glauben gehalten hat; hoffe ob Gott 
. will, diefer fol der este fein!" Karl von Spanien wınde 
zum vömifchen König nicht gewählt. 
Auf diefem Heichötag kam noch eine Angelegenheit zur 
Sprache: die Lehre Doctor Martin Luthers. Marimiltan würs 
digte diefe große Erfcheinung nicht in ihrer ganzen Wichtigkeit, 
bergeftalt daß er den Reichötag zwei Zage früher verließ, ehe 
Luther dafelbft ankam 9. 
Als Maximilian von Augsburg wegritt, wanbte er ſich 6. Det. 
noch einmal um, fegnete die Stadt mit dem Zeichen des Kreus 
zes und fprach bewegt: „nun gefegne did Gott, bu liebes 
Augsbing und alle frommen Bürger barinz wir haben manchen 
froben Muth in dir gehabt, mum werben wir dich nicht mehr 
ſehen.“ Über Insbrud kam er nad Wels. Er fühlte feine 
Kräfte fchwinden und das Ende des Lebens; feit vier Jahren 
fah er dem Tode entgegen und führte feinen Sarg mit fi; 
jett ließ er den Karthäufer, Gregor Reſch von Freiburg, kom⸗ 
men; als er eintrat, fprach er: „dieſer Mann foll mir den 
Weg zur Seligkeit weifen.” Als ed zum Sterben‘ kam und 
die Umftehenden weinten, tröftete er fie: „was weint ihr, daß 
ihr einen Menfchen ftexben feht? Weiber mögen daruͤber weinen, 
Männer nicht." Der -Karthäufer betete laut, Marimilian mit 
ibm. Als ihm die Stimme verfagte, brüdten feine Gebehrden 
noch die innere Andacht aus. Am Morgen verfchieb er; 60 4519 
Jahr alt, im 26. Jahre feiner Regierung ?). 12. Ian. 
Er liegt, nad eigener Anordnung, zu Neuftadt dergeftalt 
begraben, daß der Priefter am Hochaltar fein Grab unter ben 


Füßen hat. 
Der das Leben Marimilians überfchaut, muß geftehen, 


1) Über Luther, die Reformation, ihre Wirkung auf den dftreichls 
ſchen Kaiſerſtaat wird ausführlich im zweiten Bande des vorliegenden 
Werkes die Rebe fein, auf welchen ich alfo auch wegen Alles deſſen bins 
weife, was ſich unter Marimilian in Bezug auf bie Reformation zuge 
tragen hat. 

2) Bugger 13965. und bie Leichenreden. 
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daß bei großer Thaͤtigkeit ev doch kaum die Hälfte feiner Ent; 
würfe zum Ziel gebracht hat. Drei Gedanken ſchwebten ihn 
befonderd vor: Belriegung der Zürfen, Wiederherſtellung ve 
Taiferlichen Anſehns in Deutfchland und Italien, Vermehnug 
ber Öftreihifhen Hausmacht. Welcher diefer Plane gedich zu 
Ausführung? Der gegen bie Türken nicht; wie oft auch Wr 
rimilian daran dachte, immer fcheiterte. Alles an der Theb 
nabmlofigkeit des Reichs und an den vielfachen Verwidklunge 
der italienifchen Angelegenheiten. Während er fi) hier fudt: 
(08 abmühte, wuchs bie Macht ber Tuͤrken ungeflört, fie er: 
oberten Syrien und Agypten, bedrohten Ungen und Wendy 


mehr und mehr, und fchnell rüdte die Zeit heran, in der dx 


Dfmanen die Nachbarn feiner Enkel werden follten. 

Dad Eaiferliche Anfehn war auf zwiefache Art gefährbe: 
durch die Unordnung in Deutfchland ung dur dad Streben 
der italienifchen Zürften, fi) vom Kaifer und Reich) gang ımak 
bängig zu machen. Wad erreichte der Kaifer in Diefer pp 
pelten Beziehung? 

Fuͤr die innere Einrichtung von Deutfchland war Mars 
milians Wirken fegenbringend. Unter ihm wurbe das Fehde⸗ 
recht unbedingt aufgehoben, ber ewige Landfriebe ausgerufen, 
bie legten Spuren: des fchon tief gefunfenen Behmgeridtri 
verfchwanden, dagegen wurde zur Entfcheibung aller Etreitig 
keiten ein Kammergericht zufammengefegt. Um den Landfrieten 
und dad Kammergericht durchaus wirkfam zu machen, winde 
ganz Deutfchland in zehn Neichökreife eingetheilt und endic, 
zur Handhabung der Befchlüffe, die Reichdererutiondorbnumg 
eingeführt. Um fo vielfältige Gefchäfte leichter beforgen zu Ebe- 


‚nen, gefelte er fich einige Hofräthe zu, eine Maßregel, a 


welcher, wie fchon angebeutet worben, fich fpäter der fogenannz 
Reichbhofrath bildete. Bei allen biefen Einrichtungen wer 
Maximilian, vermöge feiner Individualität, immer felbfire 
Tend und wachte forgfam tiber das Eaiferlihe Anfehn; fo Ed 
er das neueingerichtete Reichsregiment eingehen, fobald ed Am 
feine Taiferliche Machtvollkommenheit zu befchränken fchien. Ale 
für die italifchen Angelegenheiten, in denen doch das Reikle 
intereffe auch mit verflochten war, konnte er die Fürften uk 
Städte bed Reichs nie zu Eräftiger Theilnahme aufregen. = 
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felbft damals, als er, ben Roͤmerzug vorfchügend, ihre Beihuͤlfe 
anfprach, fiel diefe zu unbedeutend aus für diefen Zweck, und 
Marimilian muffte den Gedanken aufgeben. 

Für fein Haus und die Erbländer war Marimilian übers 
aus thätig. Er folgte hierin einer doppelten Richtung: bie 
eine bezog fich auf die innere Verwaltung ber Länder, die ans 
bere auf Erhöhung ihres Glanzes nad auffen. Die inneren 
Einrichtungen verdienen alles Lob. Don ihm gingen die erften 
Armenanftalten aus; er faflte zuerft die einzelnen, zerſtreuten 
polizeilichen Anftalten in ein Ganzes; er gründete die erften 
Dikaſterien, burch ihn entfland zu Wien, zu Graz und zu 
Insbrud die DVerwaltungsbehörbe, Regiment und Kammer 
genannt; bie Inftruction für diefe Behörden ift von ihm. Zu 
Ansbrud war der eigentlihe Sitz der Regierung, bort war 
die Buchhalterei und Regiftratur, bei welcher fich beinahe Alles 
concentrirte was die Verwaltung ber Provinzen betraf. Er 
felbft hatte den Plan hierzu entworfen; der Geift, mit dem er 
bie innere Verwaltung aus dem hoͤchſten Gefichtöpunct“ aufs 
faſſte, ergibt fih am beften aus Eintheilung, die er der 
Buchhalterei vorfchrieb. Sie hatte fieben Unterabtheilungen: 
das niederöftreichifche Capitalbuch, das nieberöftreichifehe Com⸗ 
munalbuch, ein Eremtbuch für die Bergwerke und Mauthen, 
in extraordinare oder Vagantbuch für die Verhaͤltniſſe 
nit bem Auslande, ein Eurialbuch fuͤr ben Hof, ein Kriegsbuch, 
in Gonfilialbuch, endlich ein Memorialbuch, untergetheilt in das 
ffentliche und heimliche, je nachdem es die täglichen Ge, .häfte 
‚Der die wichtigſten Gegenflände umfafite ')., Das erfle Krieges 
echt ift ebenfalls unter ihm erfchienen. 

Kür den dufferen Glanz feines Hauſes gebachte er Tyrol 
um achten Kurfürftenthbum zu erheben; eben fo woüte er, was 
Hon Friedrich der Streitbare bedacht, feine Öftreichifchen Lande 
sm Königreich erhöhen, daſſelbe beabfichtigte ex auch mit den 
ändern des burgundifchen Kreifes, doch hätten beide neue Koͤ⸗ 
igreiche in ihren bisherigen Verhältniffen zum beutfchen Reich 
eubleiben müflen. Endlich wollte er feinen Enkel, Karl, zum 
miſchen König wählen laffen; dies Alles aber mißlang, wie 
reits erzählt worden. 

1) Hormayr dflr. Plutarch B. V. S. 172. f. 
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Die Macht des Haufes Öftreich Hat unter Marinile 
großen Zuwachs erhalten durch den Erwerb einiger bairikhe 
Herrfchaften, welches ſchon erzählt worden, ein langerwarted 
Erbe und vortheilhafte Ehen. 

Schon lange befand zwifchen dem Haufe Oſtreich mb 
den Grafen von Goͤrz ein Erbvertrag, kraft befien, im dal 
die Grafen von Goͤrz ausfterben würden, ihr Erbe den Hab⸗ 
burgern heimfallen follte ). Unter Maximilian trat dieſer del 
wirklich ein. Leonhard, Graf von Goͤrz, verſchied Einberlo 


12. Aprit. und Marimilian übernahm die ganze Grafſchaft Goͤrz; in Be 


zug auf Arcondirung der Erbländer für dad Haus Öflveih cu 


hoher Gewinn. 


Aber was iſt diefer Zuwachs in Vergleich mit den Folge 
der Ehen, die Marimilian felbft und für feine Enkel und & 


‚ Ielinnen gefchlofien! Die politifchen Folgen diefer Ehen wem 


fo groß, fo gimftig fir dad Haus Öftreich, daß Öftreichs Gl 
durch Vermählungen zum Sprichwort geworben if ?). Ba 
muß aber geftehen, daß diefe glüdlichen Folgen keineswegs ii 
Kefultat feiner Combinatignen, fonbern durch Die höhere Hui 
der waltenden Borfehung herbeigeführt worden find, welche % 
Schidfale der Völker nach unerforfchtem Rathſchluß lenkl. 
Die Ehe welche Marimilian mit Maria von By 
ſchloß, brachte die Niederlande an das Haus Öftreichz ihr hb 
ber Tod und feine zweite Einderlofe Ehe befchränkte Maris 


lians Sorge auf dad Schickſal feiner zwei einzigen Kuda, 


Philipp und Margarethe; ex vermählte Beide nach Spanier 
Margarethe ehelichte des Königs von Spanien, Ferdinands de 


. Katholifchen, einzigen Sohn Johann, und Erzherzog Phi 


Ferdinands des Katholifhen zweite Tochter, Johanna. Rod 
Marimiliond Anficht alfo wäre Margarethe Königin von Ep 
nien geworben; aber Margarethens Gemahl, ber Throne 
Spaniens, flarb nach einer kurzen Ehe, und Margarethe gem 
eines todten Kindes; fo ging-für Margarethe Marimiliand ® 
wartung verloren. Fir Philipp aber eröffnete fich hlerduh 


. noch keineswegs die Ausficht auf den fpanifchen Thron, da 


I) Siehe im vorliegenden Wert Rudolf ben Stifter Gap. 8. 
. 2) Bella gerant alii, tu felix Austria nube. " 
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Kerbinand der Katholifche hatte zwei Toͤchter. Die ältere, 
Iſabella, war an den König von Portugal vermählt, im nas 
ürlichen Lauf der Dinge mufften die Kronen von Eaftilien und 
Kragon ihr heimfallen; fie flarb aber in der Blüte ihrer Sabre, 
md ihr einziger Sohn, Michael, folgte ihr bald in das Grab. 
Fetzt erſt fiel die Anwartſchaft von Spanien auf Johanna, 
Kerbinands zweite Xochter, fein einziges noch lebendes Kind, 
Erzherzog Philipps Gemahlin. Der Tod dreier Fürftenlinder, 
ie alle nähere Anfprüche an den fpanifchen Thron hatten 
Erzherzog Philippe Gemahlin, konnte, ald Philipps Ehe ges 
chloſſen wurde, von Marimilian weder erwartet noch voraus⸗ 
vefeben werden. Died lag auſſer dem Kreife aller menfchlichen 
Berechnung. Ebenfo ging es mit der Doppelehe feiner Enkel, 
Kerbinands und Maria, mit ben beiben Kindern Wladiſlaws, 
Königs von Ungern und Böhmen, Ludwig und Maria. Beibe 
Eben ber zur Zeit der Verlobung noch minderjährigen Fürs 
ten wurden erft nach ſechs Jahren wirklich vollzogen. Alters 
‚ings waren ed biefe Verbindungen, durch welche bie Kronen 
von Ungern und Böhmen an das Haus Öflreich kamen, aber 
benfalls auf eine Weife, die menfchliche Klugheit nicht voraus⸗ 
chen Eonnte: denn Riemand vermochte auch nur zu ahnen, 
daß Ludwigs firnfjährige Ehe mit Maria Einderlos fein, daß 
yer junge Fuͤrſt in der Ungluͤcksſchlacht von Mobäcs fein Leben 
serlieren, die befonnene Thätigkeit dev Witwe, endlich der Drang 
ver Umſtaͤnde, die richtige Auffaffung ihrer Lage die ungrifchen 
md böhmtfchen Stände vermögen würde Ferdinand L zum 
Rönig zu wählen. 

Marimiliond Neigung zu ben Wiffenfchaften trifft wunder 
bar mit der allgemeinen . Bewegung der Geilter zufammen, 
weiche fi) damals des gefammten Europa bemächtigt hatte. 
Die ausführliche Darftellung der Lage ber Literatur in Öftveich 
zur Zeit Marimilians, fein Einwirken auf biefelbe und bie 
Krüchte derfelben fodert ein eigenes Buch, liegt daher auffer 
yen Grenzen ber gegenwärtigen Arbeit ). Ich werde mich 


1) Mit Vergnügen ergreife ich dieſe Gelegenheit anzuzeigen, daß 
ein ſolches Werk in der Arbeit iſt. Ein Inlaͤnder, Herr Kaltenbeck, 
beſchaͤſtigt ſich ſeit Jahren mit einer kiterargeſchichte Sſtreichs, welche 
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daher auf Andeutungen befchränken, weldye, wie ich hoffe, we 
nigftend die Aufmerkſamkeit des denkenden Leferd erregen werke, 

. Maximilian fand die wiener Univerfität, durch bie m 
glücklichen Ereigniffe während ber langen Regierung feines Be 
ters, tief geſunken. Sein Streben ging bahin, ihr wieder at 
zubelfen. Zu biefem Ende beftätigte er die alten Privilgm 
derfelben und fügte neue Begunftigungen hinzu. Mana 
nahm er fogar die Studirenden, felbft wenn fie Unrecht ho 
ten, gegen die übrigen Bewohner Wiens in Schuß, damit ız 
Lehrer und Lernende nicht von Wien abgefchredit wärben. Dark 
diefe Vorliebe Martmiliand erhielt die wiener Univerfität cam 
ſolchen Zufluß an Studirenden, daß ihre Zahl auf 7000 fi; 
Staliener, Holländer, Deutfche aus allen Gegenden und w 
zugöweife vice Schweizer befuchten fie. Zwingli ſelbſt hu 
zu Wien fludirt.und behielt eine folche Vorliebe für die SE 


- schule dajelbft, daß er in der Folge nicht nur feine Dei 


1502 


’ 


fondern öfters auch feine ausgezeichneteften Schüler zur fenm 
legten Ausbildung nach Wien fandte. Der Ruf pries bie w 
ner Univerfität höher als die parifer. Die ausgezeichnede 
Gelehrten jener Zeit Iehrten an berfelben, und Eoban j# 
Be „ed gebe Fein größeres Gluͤck, als Lehrer in Win 
ein.” 

Die Humanitäts-Elaffen und die Kanzel für Mathens 
führte Marimilian als fünfte Facultaͤt an der wiener Ser 
fchule ein. Das Studium der Iateinifchen Sprache ermmit 
er durch eine eigene Verordnung, mit dem glüdklichften Erik 
Schon zwei Jahre darauf erfchien eine Sprachlehre von bo 
ger; diefer fowohl als Agricola eiferten mit Gluͤck für an h 
fere Latinität.und wurden hierin durch mehre Collegen, IM 
Fabri, Johann Camers, Andreas Misbed, Eufpinian und Ib 
theild umterflügt, theils übertroffen. Viele Ausgaben UP 


zu ſchreiben er durch die literartfchen Schäge, bie er im -Werlauf 
zehn Jahren durch unermübeten Fleiß und große Sachkenntniß zu 
meln fo glüädtich war, vor Allen berufen ift. Gern fpreche ih Kiß 
fer Gelegenheit den Dank aus, zu welchem ich ihm verpflichtet vaß 
die Treundlihe Zuvorkommenheit, mit welcher er durch Mittheisf 
meine Arbeit unterflügt und bie Benutzung feiner intereffanten, a? 
tenen Quellen ergiebigen Sammlung fuͤr die folgenden Bände zugefgtl# 


d 
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ſcher Glaffifer, von fpdtern Echriftflellem mit firafbarer Ver⸗ 
fhweigung der Quelle benutzt, find damald von der wiener 
Hochſchule audgegangen. Ich erwähne bier nur der Ausgaben 
des Golinus, Pomponiug Mela, Florus und bes vielfach edirs 
ten somnium Scipionis von @icero u. f. w., ja viele mit 
echt hochgefchägte Ausgaben des venetianifchen Buchdruders 
Aldus find häufig von Wien ausgegangen und fanden ben 
meiften Abſatz in Wien. 

Auch, als felbftändige Lehrer reinerer Schreibart traten in 
Wien Mehre auf. So Franz Niger in der ars de scribendis 
epistolis. Roderich Dubranius de componendis epistolis epi- 
stolae. Xefticampianus modus epistolandi. Jacob Wimpfes 
ling, elegantiae majores. Auch wurden zu gleihem Zwed 
ältere Werke gedruckt und ausgegeben. Lateinifche Dichter gab 
ed in Wien viele, worunter die außgezeichnetften Hieronymus 


Balbus, Konrad Geltes, Joachim Vadianus, der Schottenabt 


Benedict Chelidonius, Philipp Gundel, Urfinus Velius, Ulrich 
Fabri und Andere. Der Kaifer war der Poefie fo hold, daß 
er mehre Dichterfrönungen ſelbſt vomahm: Johann Cufpinian, 
der Böhme Johann Panetianus , Thomas Velocianus, eigent: 
lich Reſch genannt, Joachim Vadianus, Rudolf Agricola,” ers 
hielten von des Kaiferd Hand den Dichterlorbeer. 

Konrad Gelted, einer der Erften von denen, die Maximi⸗ 
lian an die wiener Hochfchule berief, las über den Virgilius, 
gruͤndete die gelehrte Gefellfchaft an der Donau, nach dem Mus 
ter der societas rhenana, zudem lehrte er bie griechifche 
Sprache und fchrieb eine eigene Sprachlehre. Ein anderer 
Drofefioe der griechifhen Sprache, Georg Rithaymer, aus 
Steyermark gebürtig, bemühte fich viel, die griechifhe Sprache 


mporzubringen; feine ‚erotemata Guarini find vielleicht die 


rſte größere Arbeit eines Deutfchen uͤber die griechiiche Sprach⸗ 
ehre. Dennoch drang das Studium ber griechifchen Sprache 
a Wien nicht fo durch wie jened ber Iateinifchen Sprache. 
Dem Ulrich Zabri gebührt aber das Verdienſt, durch Über⸗ 
gungen aus dem Griechifchen in das Lateinifche, die er unter 
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Rorimilian verfertigte und gleich nach befien Tod erfcheinen 1517 


eß, mehr Luft und Eifer zur griechifchen Sprache für bie 
Folgezeit erweckt zu haben. 
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Obſchon damals Alles lateiniſch Ichrieb, wurde doch aud 
das Beduͤrfniß erkannt, die vaterländifche Sprache auszubifnen, 
und der ald Juriſt und Dichter auögezeichnete Pierius Stac 
eus, urfprünglich Johann Grachenberger geheiffen, arbeitete as 
einer deutſchen Spracdlehre, die aber leider nicht and Zagık 
licht gekommen ift. 

Das Studium ber Mathematil fand in Wien große Auf 
nahme. Der Kaifer gründete zu biefem Zweck eine eigem 
Lehrkanzel, und ben Ruhm der Univerfität in diefem Fach be 
urlundeten Maͤmer wie Johann Stabius, Andreas Stibe⸗ 


rius, Heinrich Steomer und Stephan Rofinud; doch geb db 


auch folche, die fich der Abart der Aftronomie, der Sternde 
terei, hingaben, wie dies Tanſtetters practica und bie astre- 
logiea operatio von Muncz darthut. 

In der Philöfophie war Ariftoteled ber Leitfaben der Eck 
rer und Lernenden; er wurde oft und ausführlidy bearbeite, 
Aufferdem erfchienen felbftändige philoſophiſche Werke: fh da 
tractatus distinctionum von Johann Meyged, comapendis-- 
rius parvorum logicalium ex Petro Hispano von Ku 


. Dichlacher, ars memorativa von Johann Cuſanus u.m X 


Auch die Mufil, dem theoretifchen Theil ber Philofopbie unge 
börend, wurbe von Mehren wiffenfchaftlich bearbeitet, vom Bi 

ſchof Georg Slatkonia, Paul Hofheimer, Erafmus Lapicha 
Wolfgang Khayner, Simon de Quercee und Burkhard Ti 
Iinger, von dem auch die große Orgel im Dome zu St. Ste 
phan herruͤhrt. 

Die Theologie wurde, wie uͤberall, mit großem Eifer be⸗ 
trieben, und es iſt eine hoͤchſt bemerkenbroend⸗ Erſcheinug 
daß die wiener Theologen die Mängel, an denen damals bi 
Organifation der Tirchlihen Verwaltung litt, erfannten, aba 
Dennoch, als Luther die Reformationdstehre begann, als mb 
ſchiedene Gegner befjelben auftraten. -Einzelne Abhandlunge 


von Kirchenvätern wurden häufig aufgelegt; afcetifche Werk 


nur in geringer Zahl, und Werke homiletifchen Inhalts finden 
ſich durchaus nicht vor. 
Das tömifche Mecht lehrte zuerft der von Pabua berufe 


1494 Hieronymus Balbus, und fpäter, als eine eigene Lehrkanzel fir 
1497 dieſes Stubium errichtet wurde, horchten bie Schüler des 
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Worten ber beiden größten Rechtsgelehrten Italiens, Johann 
Sylvius und Aurelius Siculus. 

Medicin wurde ebenfalld an dee Hochichule gelehrt. Zus 
ft nach arabifchen Ärzten, fpäter, bei näherer Belanntfchaft 
nit den Griechen, nach Galenus und Hippokrates. Die Ärzte 
afiten vorzugsweiſe die herrſchenden Krankheiten ind Auge: fo 
chrieb Johann Salzmann de praeservatione a pestilentia; 
Martin Steinbeiß Arznei wider die Peftilenz; Joſeph Gruenped 
le morbo gallico; Bartholomäus Steber a morbo gallico 
praeservatio, und mancher Andere. Merkwuͤrdig iſt, daß bie 
Arzte ihre Zuhörer mit fich zu den Patienten nahmen und fo 
hre Vorlefungen praktiſch erläuterten. 

Die Thätigkeit in Bezug auf naturbiftorifhe Wiſſenſchaf⸗ 
ten befchränken ſich auf mehrfache Ausgaben einzelner Bücher 
des Altern Plinius. Doch findet fich auch ein felbflänbiges Werk 
des Wolfgang Anemorinus vor und zwar eine Abhandlung über 
vie Bäder zu Baden. 

Die Geſchichte verdankt Marimilian vie. Mit großen Kos 
Ben ließ er bie bifloriichen Denkmäler feines Haufe fammeln. 
Beine Vorliebe wedte viele Talente zur Bearbeitung der Huͤlfs⸗ 
wifienfchaften und der Gefchichte felbfl. Geographie bearbeiteten 
Konrad Gelted, Rudolf Agricola, Joachim Vadianus und Jo⸗ 
bann Gamerd. Der Streit ber fich zwifchen den beiben Letz⸗ 
teren über Pomponius Mela exhob, beleuchtete bie alte Geo⸗ 
zrapbie auf mannichfache und nüpliche Weile, und ber Ges 
Ichichtfchreiber if dem Johann Stabius ald Sammler alter 
Urkunden, den Hiſtorikern Richard Bartolinus, Gruenped, Ur⸗ 
ſinus Velius und dem ald Staatsmann wie ald Schriftfteller 
ausgezeichneten Johann Gufpinian vielfach verpflichtet. Maris 
milian felbft veranlaffte den Propft von St. Sebald zu Nürms 
berg, Melchior Pfinzing, feine ritterlichen Unternehmungen und 
Befährlichkeiten in Reime zu bringen '). Endlich verfuchte fich 
Marimilian felbft als Gefchichtfchreiber und fagte bie Ereigniffe 
feines bewegten Lebend dem Seheimfchreiber Mar Treigfauerwein 
ss die Feder ?). 

1) Theuerdank. Eine Seit lang galt Maximilian ſelbſt für dem 
Berfaffer. . 

2) Der Beißkunig. 


394 Hauptflüd 3. Capitel 22, 


Zweiundzwanzigftes Gapitel. 


Böhmen bis zum Erlöfchen des Herriherftammes 
Przemifl. 
Bis 1306. 


Uitefte Zeit. Markomannen. Czechen. Samo. Krock. Libuffa. Maͤt⸗ 
chenkrieg. Einführung bes Chriftenthums. Ludmilla. Drahomim. 
Wenzel der Heilige. Brudermord. Zwei Boleſlawe. Streit is 
ber Herrfcherfamilie. WWratiflam IT. König. Trauriges Schidfal 
feinee Nachfolger und Böhmens unter ihnen. Wiadiflaw II. 3m 
nach Palaͤſtina. Freundſchaft mit dem Kaifer. Königstitel. Reihe 
tag. Stalien. Nachfolger. Abdankung. Der Bauernfürft. Thron 
ſtreit. Markgrafthum Mähren. Der Bifhof von Prag win 
Herzog von Böhmen. Betrachtung. Bruberliebe. Verhaͤltuiſ⸗ 
zu Deutfchland. Kaifer Friedrich begünftigt Böhmen. Nachfolge 
Ban. Wenzel I. wird gekrönt. Krieg mit Öftreih. Drongem 
Deutfchland. Ottokars Empoͤrung. Wenzels Benehmen. Dfeih 
tömmt an Böhmen. MWenzeld Tod. Geift der Regierung Die 
are. Bug gegen Preuſſen. Fehde mit Baiern. Erwerb vn 
Steyermark, Kärnten, Krain. Krieg mit Ungern. Berhältift 
zu. Deutfchland. Zweimaliges Ausfchlagen der Kaiferkrone. Rubel 
von Habsburg. Krieg. Ottokars Tod. Feinde. Vormundſchaft. 
Wenzel III. fetbfländig. Benehmen gegen den Bormund. Die Mutter. 
Zawiſch von Rofenberg. Anſtalten im Inneren. Verhaͤltniſſe m 
Öftreich. Laͤndererwerb. Ungern. Gefinnung. Tod Wenzels II. 
' Er wird ermorbet. 


Die älteften bekannten Einwohner Böhmend waren Deutſche 
und zwar Bojer, daher des Landes Name Bojoheim, woraus 
Böhmen geflaltet worden. „Kurz. vor dem Anfang der dirk 
lichen Zeitrechnung überzogen die Markomannen, von Marbed 
angeführt, daB Land ber Bojer, die Zebteren erlagen, oda 
entwichen, ober vereinigten fich mit den Siegem. Der Fi 
des neugegründeten Reichs war mächtig, aber in Italien er 
zogen ſcheute er die Kraft und Größe Roms, daher lehnte e 
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en Aufruf gegen die Römer ab, als Hermann, der Cherufler, 


ach ber Niederlage der römifchen Regionen unter Varus, ihn 
uffoderte Rom mit vereinter Macht zu befriegen. Hierüber 
eriethen Hermann und Marbod in Krieg, der Letztere wurde 
eſchlagen, fein Gegner aber von feinen eigenen Anhängern er⸗ 
norbet. Nicht lange und es erhoben ſich die Markomannen 
gen Marbod, er floh zu ben Römern, warb framblich aufs 
nommen und 18 Jahre mit der Hoffnung bingehalten, daß 
ie ihm zum Beſitz feines Reichs verhelfen würben. Er ftarb 
m bohen Alter unter den Römern. 

Fortan blieben die Markomannen und Römer in Beruͤh⸗ 


ung. Zweimal brachten fie die weltherrfchende Roma an ben 


Rand des Untergangs: zuerft im markomannifchen Krieg, dem 
jiefer Name geworben, nicht als ob die Marfomannen ihn als 
ein geführt, fondern weil fie im Bund der beutfchen Nationen 
re ſtaͤrkſten, den Römern die näcflen waren: Mit ber Anz 
Irengung aller Kräfte des Reichs, durch die Überlegenheit feis 
ved Geiſtes, wehrte der große Kaifer Marc⸗Aurel dem Andrang 
ver Marlomannen. Als er flarb, ſchloß fein Sohn und Nach⸗ 
olger, Commobus, unrühmlichen Frieden. Das zweite Mal 
sahten fih die Markomannen dem Sig des römifchen Reiches 
mter Kaifer Aurelian, fiegreich flanden fie in Italien; aber die 
Sinwirdung des Klimas, Unmaͤßigkeit und der Wechfel des 
Rriegögluds, jeht den Römern zugewendet, rieb fie auf, ſodaß 
ie fortan aufhoͤrten fürchterlich zu fein. 

Später gehorchten bie Refle der Marlomannen dem gıo> 
jen Gothenkoͤnig Theoderich, die Leuten verloren ſich unter den 
tongobarben, ald diefe zur Eroberung Italiens auögezogen. 

Die Czechen, ein flavifcher Voͤlkerſtamm, nahmen bie vers 
aſſene Stelle ein, fie entrichteten den Franken Tribut, weil fie 
hen die Befugniß zur Beſetzung bed Landes gegeben hatten. 


Später geborchten fie den Avaren, bie mit hartem Joch bes’ 


wüdten. Da erhob fi) unter den Siaven Samo, fchlug bie 
Koaren, fchlug die Franken und fland viele Jahre den Czechen 
or, 0b ald Heerführer, ob als Fuͤrſt, laͤfſt fich kaum ausmits 
ein, eben fo wenig wann er geflorben und wie fich die Ver⸗ 
voltung nach feinem Tode gefaltet. 

Wahrſcheinlich erhob fi bald nach ihm Krok und beffen 
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weitberuͤhmte Tochter Libuſſa. Es fehlen glaubwinbige Quellen, 
um über dieſe beiden Perfonen mit biftorifcher Gewißheit zu 
forechen; dies Eine fcheint gewiß, daß Krok durch weifen Simm, 
Kenntniß der Sitten und Gebräuche feines Volkes und hohe 
Rechtlichkeit zu uͤberwiegendem Anfehn gelangt war, welche 
ich auf feine Zochter Libuſſa, die Erbin feines Geiftes ums 
feiner Kenntniſſe, fortpflanzte. So groß war Libuffad UÜber⸗ 
gewicht, daß die Böhmen jenen unter ihnen, den Libuffa zum 
Gatten wählte, — er hieß Praemifl und befaß viel Land — 
willig als ihr Oberhaupt erkannten und von feinem Stanıme 
bis zu deffen Erlöfchen nicht mehr wichen. 

Nach Libuſſas Tode fällt der fabelhafte Maͤdchenkrieg, ben 
Libuſſas Vertraute, Wlaſta, erregt haben ſoll. Daß dieſer Krieg 
ſo wie er verzeichnet iſt gewiß nie ſtattgehabt bat, unters 
Begt wohl feinem Zweifel; aber Keiner vermag in fo weiter 
Ferne das Ereigniß audzumitteln, burch welches diefe Gage 
veranlafft worden. 

Bon da am bersfcht tiefes Dunkel über der böhmilchen Ge 
fehichte, kaum tauchen mehr ald Namen auf; feflen Bode 
gewinnt bie böhmifche Geſchichte erſt mit der Einführung de 
Ehriftenthums. 

As der Böhmenherzog Borziwog am Hof des maͤhriſchen 
Beherrſchers Swatopluk oder Swentibold erichien, erfchütterte 
ihn die Beredſamkeit des Apofteld der Slaven, Methodius vers 

874 geflalt, daß er zum chriftlichen Glauben übertrat. Wie er aber, 
nach Böhmen heimgelehrt, ben neuen Glauben auch dort ver 
breiten wollte, erhob fich folcher Auffiand gegen ihn, daß ex 
das Reich verlaffen muſſte. Sein Nachfolger, Stroymin ge 
beiffen, hatte aber durch langen Aufenthalt in Baiern bie bi 
mifche Sprache ganz vergefien, oder war, was wahrfcheintiher, 
ſelbſt Chriftz daher vertrieben ihn die Böhmen wieder, und 
Borzimog kam mit Hlilfe des bdeutfchen Königs Arnulf mb 
des ſlaviſchen Swatopluk wieder zur Herrſchaft über B⸗ 
men. Er Binterließ zwei Söhne, Spitignew und Wratiflen, 
die Beide nach ihm über Mähren herrfchten. 

Spitignew zuerſt. Während er berrfchte zerfiel ein made 
tiger Nachbarſtaat, das großmarahanifche Reich, durch deu 
Zwil der Söhne Swatopluks und Aufferen Andrang. Die 
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Polen riffen die jetzigen Finſtenthimer Ratibor, Zeichen und 
Zroppau an fih. Die Ungern eroberten alled Land zwifchen 
ber Waag, ber Donau und March, an Böhmen fiel die jebige 
Markgrafſchaft Mähren. Sowohl Spitignew, als fein Bruder 
and Nachfolger, Wratiſlaw, flarben nach kurzer Regierung, und 
Die Witwe des Lestern, Drahomira, eine Heidin, wollte bie 


Hersfchaft an fich ziehen; aber die Chriften übertrugen dieRes - 


gierung und Wormundfchaft ber beiben unmündigen Söhne 
Wratiſlaws der Großmutter berfelben, Lubmilla, Witwe ded 
Herzogs Borzimog. Als Mutter, Fürftin und Heidin gekraͤnkt, 
fann fie auf Rache und ließ Lubmilla ermorden. Don da an 
raſte fie gegen die Chriften, vorzüglich gegen die Priefier, doch 
war fie unvermögenb bad Chriftentbum auszurotten. Wie 
nım ihr dlterer Sohn, Wenzel, den Thron beftieg, blühte un: 
tee dem GChriftlichgefinnten das Chriftentbum wieder auf. Zehn 
Jahre berefchte er Über Böhmen. Da ermorbete ihn fein Brus 
der Boleflaw I. Wenzel und feine Großmutter, Lubmilla, wers 
den von den Böhmen ald Heilige verehrt. 

Den Brudermord abgerechnet, welcher ein unauslöfchliches 
Brandmal bleibt, gehört Boleflaw unter jene Fürften, die von 
den Böhmen mit Achtung genannt werben muͤſſen. Sein 


14jähriger Krieg gegen das deutſche Reich und Kaifer Otto J. 


biefen großen Bezwinger der Slaven, rettete die Nationalität 
Der Böhmen. In allen anderen Ländern bed-römifchen Reichs, 
Die von Slaven bewohnt waren, find diefe untergegangen und 
von Deutfchen erfegt worden. Wohl mufite er jährlichen Tri⸗ 
but geloben, wohl muffte er ſich verpflichten dem Aufgebot bed 
Kaiſers Heeresfolge zu leiften, aber für die gerettete Nationa⸗ 
Ktät waren dieſe Opfer nicht zu groß. Das Chriftenthum ließ 
er unangetaflet, doch gab ed noch Heiden genug im Lande _ 

Wie nun Boleflaw flarb, erhoben fich die Heiden gegen 
feinen gleihnamigen Sohn. Diefer aber fchlug die Heiden, und 
um ben chriftlichen Glauben auf alle Weife zu befefligen, gründete 


967 


er zu Prag ein Bisthum. Bei diefer Gelegenheit ging im chriftlis 973 


chen Sottesbienft ber Böhmen eine bedeuteñde Veränderung vor: 
ber Papft gab nämlich die Bewilligung zur Errichtung des 
prager Bisthumd nur unter ber Bedingung ; baß fortan der 


Sotteöbienft nicht mehr flavifh, ſondern lateiniſch gehalten - 
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werde. Der erfie Biſchof, Ditmar, war aus Sachſen, ber 
zwoeite ein Böhme, ber fowohl in der Gefchichte ber Magyaren 
als einer ihrer erfien Bekehrer, ald in der Gefchichte ber Polen 
als ihr Apoftel unter dem Namen ber heilige Adalbert befannt 
und berühmt ift. Auch in Böhmen wirkte er in gleichem Sinn. 
Durch ihn und Boleflaw entflanden zwanzig Kirchen ; zwei 
Klöfter, die erfien in Böhmen, wurden gefliftet, und ald Bo: 
leſlaw nach Ztjähriger Regierung ftarb, bekannte fi beinahe 
ganz Böhmen zur Lehre ded Evangeliums. Deshalb erhielt 
Boleſlaw IE. von den Zeitgenoffen den Beinamen ber Fromme. 
Unter den nachfolgenden Herrfchern gerietb Böhmen in 
große Verwirrung durch Neid, Misgunſt oder Hochmuth ber 
Fürften, die fich dee Herrfchaft wegen anfeindeten und fo ben 
Fremden Anlaß gaben in bie böhmifchen Angelegenheiten mit 
999 gewaffneter Hand einzufchreiten. Im Zeitraum von mehr als 
1055 einem halben Jahrhundert, von Boleflaw ILL. bis Brzetiſſaw L, 
find nur drei Ereigniffe befonderer Aufmerkſamkeit würdig. 
Zuerſt, daß nach Kaifer Heinrichss Tod zum erfien Mal ber 
Böhmen-Herzog — er hieß Udalrih — zur römiihen Königs 
1014 wahl berufen worden; dann, daß derfelbe, Ubalrich der Erik, 
Mähren von Böhmen trennte und es feinem Sohn Brzetiflan 
1019 felbftändig zur Regierung überließ; endlich, baß eben bier 
Brzetiflaw, ald er zur Herrfchaft über Böhrhen gelangt war, in 
Erinnerung der vorhergegangenen Unruhen, den Grunbfag ge 
regelter Erbfolge ausſprach, daß ber ältefie Prinz, aus dem 
‚berzoglichen Stamme über Böhmen zu herrſchen habe. 

Es ift ungewiß, ob Brzetiflamw bei diefer Anordnung den 
älteften Sohn des Herrſchers oder Überhaupt den diteflen des 
ganzen Stammes gemeint habe. Im legtern Sinne nahmen 
es die Böhmen, doch nicht fo, daß fie nicht felbft manchmal 
von der Deutung abgewichen wären, bie fie ber Anordnung 
Brzetiſlaws gegeben. Died gab zu mandhem Zerwürfniß im 
Herrfcherhaufe Anlaß, um fo mehr, da die anderen Fürften ge 
wöhnlich Theile von Mähren und fomit Kriegoͤmacht felbfländig 
in Händen hatten. 

Nachdem Brzetiflams ältefter Sohn, Spitignew IL, nach 

1056 Eurzer Regierung von ſechs Jahren geſtorben war, beſtieg Wra⸗ 
1051 tiſlaw U, ben böhmifchen Thron. 
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Das Hauptereigniß in Wratiflaws Leben iſt feine enge 
Berbindung mit Kaifer Henri IV., die ihn mit hineinriß in 
ie Kämpfe defjelben. Er Ieiftete ihm gegen die Sachſen Hülfe 
md wirkte mit zu dem Sieg an der Unftrut; in der Schlacht 
rei Fladenheim ſtand Wratiflam wider den Gegenkönig Rudolf, 
raf ihn in der Schlacht, und gewann im Zweikampf Konrads 
Speer, den er ſich nachher bei Feierlichkeiten vortragen und auf 
einen Münzen abprägen ließ. Als der Kaifer nach Stalien 
og, begleiteten ihn böhmifche Krieger, von Wratiflamd Sohn, 
Borziwog und dem Grafen Wiprecht von Groitfch geführt; fie 
pirkten mit zur Erflürmung Roms. So viele Freundfchaft 
var Dankes werth, deshalb fchenkte der Kaifer Meiffen dem 
oͤhmiſchen Herrfcher, und fpäter auf dem Reichötag zu Mainz 1086 
rönte er, mit Zuflimmung der Fürften, Wratiſlaw mit eigene 
Hand zum König von Böhmen. Der Erzbiſchaip von Trier 
muffte, auf des Kaiſers Befehl, mit Wratiflam nach Prag reis . 
en und ihn daſelbſt zum König falben. Wratiſlaw flarb, nach⸗ 15. Jun. 
um er 26 Jahre als Herzog und beinahe fieben ald König 1092 
iber Böhmen gewaltet hatte. In ihm erloſch die koͤnigliche 14. Ian. 
Wuͤrde, die er für fich, nicht aber für feine Nachlommen ers 
yalten batte. 
Die nachfolgenden funfzig Jahre bieten abermals eine 1140 
raurige Reihenfolge von Beindfchaft in der Herrfcher-Bamilie 
md unrubigen Sinn der Unterthbanen dar. Das mächtige Ges 
chlecht der Wrſſowetz fpielt hierin eine große Rolle. Bier 
Söhne Wratiflams, Bryetiflam, Borzimog, Wlabiflaw und 
Sobieflamw, beftiegen während diefer Zeit in manchmal burch 
ndere Fuͤrſten unterbrochener Reihe den. böhmifchen Thron; 
wei Fürften, Brzetiſlaw II. und Swatopluf verloren ihr Leben 
urch Meuchelmorb; der unglüdlichfte von allen war aber 
3orziwog II, der dreimal geftürzt, verjagt, woieber auf dem 
Hron gelangt, endlich flüchtig, fein Leben in Ungern endete. 
Wladiſlaw II. muffte die Herrfchaft gegen die übrigen 1140 
ürften mit gewaffneter Hand behaupten, was ihm nur mit 
roßer Mühe und mit des Kaiferd Hülfe gelang. Nachdem er alle 
bronprätendenten befiegt, entfchloß er fich zu einer Wallfahrt 
ach Jeruſalem. Für die Zeit der Abwefenheit übertrug er die 
jerwaltung bed Landes feinem Bruder Xheobald. Nachdem 1147 
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er ir Paldfiina manche Drangfale überftanden, Geld ımb Leute 


verloren, kehrte er über Konftantinopel nach Böhmen beim, 
zurüdgerufen durch neue Unruhen bie fich indefien daſelbſt w 
hoben hatten. Er fand fie durch feined Bruders Tapferkeit 
bereitö befchwichtigt. Hierauf erneuerte er dad Freundfchaftk 
verbälmiß mit Kaifer Friedrich. Wladiſlaw verſprach bie 
fem Beiftand gegen die Polen und Mailand, wofür ihm de 
Katfer das verfegte Bauzen und den Königdtitel verhieß. W 


1157 hierauf der Feldzug gegen die Erfleren begann und die er 


1158 


11. San. 


ſchreckten Polen die Übermacht ihrer Feinde fahen, wendeten fe 
fi) der Ausgleihung wegen an Wlabiflam; er verföhnte fe 
mit dem Kaifer. Nach gefchloffenem Frieden hielt diefer einen 
Reichötag zu Regensburg und erklärte, mit Beiſtimmung be 
Reichsſtaͤnde, Wladiflam zum König von Böhmen und kriem 
ibn mit einer Hand. 

Der neue König wurbe in Prag mit aufferorbentlicen 
Srohloden empfangen; nur bie Großen bes Reichs mrisbilligen 
fowohl den Königstitel als die Verbindung mit dem Kalk 
und ben hieraus entipringenden Krieg, Auf dem Reiki 
aber fprach der König: „ich hoffe, daß mich die Zapfe fe 
gleiten werben. Iene bie lieber zu Haufe bei ihren Weben 
bleiben, will ich nicht zwingen.” Diefe Rede wirkte bergefalt, 
Daß Alles zu den Waffen griff und Wladiſlaw den Zug mi 
bedeutender Streitkraft antreten konnte. 

An der Belagerung von Mailand bewährten die Böhme 
ihre alte Tapferkeit; bei einem nächtlichen Anfall gelangten ft 
fogar bis auf den Marktplag und nur weil fie nicht unterfiat 
wurden, konnten fie fich nicht behaupten. Als bierauf di 


‚Mailänder an der Erhaltung der Stadt verzweifelten, fucher 


fie Wladiſlaws Vermittlung, und er brachte ben Frieden zw 
fhen der Stabt und dem Kaifer, obfchon auf harte Beim 
gungen, zu Stande. Wladiſlaws große Thaͤtigkeit bei be 
Belagerung von Mailand lohnte der Kaifer dadurch, daß e 
ihn, in Gegenwart vieler beutfcher und italienifher Fürften ze 
Herzoge, mit jener Krone Frönte, die ihm ber König von Exp 
land für den Tapferſten überfendet hatte. Überdies mit 100 
Mark Silber belohnt, kehrte Wladiſlaw in fein Reich zurrüd. 

In der legten Regierungszeit Wladiſlaws war er beit 
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bie ; Steige feinem Sohne Friedrich zuzuwenden, aber zwei 
Geitenverwandte, Sobieflaw und Ubalrich, hatten bes Kaifers 
Gunſt gewonnen; er fprach bie Thronfolge Ubalrich zu, der fie 
aberefeinem älteren Bruder Sobieflaw Überließ. Daß die Boͤh⸗ 
men diefem Beſchluſſe des Kaiſers beiflimmten, daß fie feine 
suhmreiche 35jährige Regierung bei dieſer Gelegenheit nicht bes 
achteten, kraͤnkte Wladiſlaw dergeftalt, daß er bie Regierung 1174. 
niederlegte und fich nad Thüringen zuruͤckzog, wo er fieben 
Monate darauf verfchieb. 
Den fünf Söhnen, die er hinterließ, gelangten in ber 
Bolge zwei auf den böhmifchen Thron, Friedrich und Ottofar J.; 
in Letzterm erneute fich die koͤnigl. Würbe bed Stammes, mit 
ihm befömmt die Geſchichte Boͤhmens eine neue Geſtalt, aber 
bis er zur Regierung kam, vergingen 24 Jahre in großer Unruhe. 
Sobieflaw 11., der Bauernfürft genannt, weil er biefe 
gegen ben Adel begünfligte, verfeindete ſich mit dem Kaifer, 
dem er den Thron verdankte. Durch die Zufage großen Gel 
Des gewann nım Friedrich, König Wladiſlaws Sohn, des Kais 
ferd Gunſt und ein Heer. GSobieflaw befiegt, ftarb im Elend. 1178 
Aber auch Friedrich regierte nicht ruhig, die Böhmen waren 
ihm feind, weil er die Deutſchen, durch bie er gefiegt, bes 
günfigte. Die Misvergnügten fchloffen fid) an Konrad Otto, 
der im Befige von Mähren, fih vom Kaiſer mit diefer Pros 
vinz hatte belehnen laffen, und fi) von da an — der Erſte — 
Markgraf von Mähren nennen ließ. Es entbrannte Krieg zwi⸗ 
ſchen Eriebrih und Konrad Dtto. Letzterer wurbe zwar bes 
fiegt, blieb aber im Beſitze des Marfgrafenthums, und als 
Friedrich ſtarb, folgte er ihm auf dem boͤhmiſchen Throne. 1189 
Er ſtarb aber im naͤchſten Jahre an der Peſt in Italien, wo⸗ 
bin er ben neuen Kaiſer zur Krönung begleitet hatte. Über 
das Erbe feiner Würde kam ed zum Kriege zwilchen Dttolar 
und Heinrich Brzetiſlaw, Biſchof von Prag. Diefer unruhige 
' Drdlat gewann des Kaiferd Huld durch 6000 Mark Silber, 
die er ihm verbieß; und fowohl durch des Kaiſers Unterflügung 
' als aud) dadurch, daß vor der entjcheidenden Schlacht Ottokar 
"yon den Seinen verlaffen wurde, fiegte ber Biſchof und kam 
auf den boͤhmiſchen Thron. Dieſer Streit hatte in Allem vier 1194 
Jahre gewährt. Die flammverwandten Zürflen von Mähren 
Mailath Geſchichte von Öftreih. I. 26 
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gehorchten dem neuen Herrſcher dergeſtalt, daß er fich unge 
hindert Markgraf von Mähren nennen fonnte. Es iſt ein Syd 


des Zufalld, daß gerade in bie kurze Regierung eined geifllicen 
. Zürften ein Ereigniß fällt, welches unter der Geiſtlichkeit gie⸗ 


1197 


ßes Auffehen erregte. Es erichien nämlich ein päpftlicher Kegat, 
Garbinal Petrus, zu Prag und ließ alle verheiratbeten Pfarm 
vor fich laden. Den Verfammelten verkündete ee nun ein 
Bude, daß fie ihre Frauen entlaflen und in Zukunft im che 
ofen Stande leben follten; darüber geriethen die Geifllichen 
dergeftalt in Zorn, daß fie mit Stühlen und Baͤnken auf bes 
Gardinal losftürzten und ihn getödtet haben würden, hätte er 
fih nit durch die Flucht gerettet. Bald hierauf ſtarb der 
Herzog. Ä 

Bon der Einführung bes Chriſtenthums unter Her 
Borziwog I. bis zum Tode Heinrich Brzetiflawd waren etwa 
mehr als 300 Jahre vergangen. Böhmen war oft in ax 
wärtige Kriege verwidelt, mit Deutichland und Polen, zit 
Öftreih und Ungern, aber alle diefe Fehden haben weder ci 
befondered Refultat, noch eine bemerkenswerthe Wendung is 
ber böhmifchen Geſchichte herbeigeführt, deshalb ich nik ge 
glaubt habe ihrer erwähnen zu müflen. Die Böhmen wer 
Fein eroberndes Volk, ihre größte Stärke beftand in der Bes 
theidigung. Beachturfpöwertber ift, was im Innern von Be 
men vorgeht. Die Thronfolge nach einem unnatärlichen, is 
Feinem andern Reiche vorfommenden Srundfage, nicht vom 
Vater auf den Sohn, fondern auf den Älteſten bes ganym 
Stammes forterbend, war die Urfadye mannichfacher Bewegus 
gen im Lande und ber koͤnigl. Familie. Nur einzelnen großes 
Regenten, wie Boleflaw I. und IL, wie Wratiflam IL ud 
Wladiflam II, gelang ed, und auch denen nicht immer, be 
Bewegungen im Herrſcherhauſe niederzuhalten. Die Ihres 
prätendenten fanden Stüßpuncte theils an den polnifchen Für 
fin, welche die angrenzenden Theile gem an fich gerifien bb 
ten, ober an deutſchen Kaifern, deren Streben fletd war die 
Faiferlihe Macht über Böhmen auszubehnen ober zu befeflige 
Auch fanden fie immer Unterfiügung in einem heile der Be 
wohner Böhmens, entweder an den Slaven, wenn der Her 
zog die Ausländer begünftigte, ober an ben Deutfchen, wet 
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bee Herzog fie verfolgt hatte Ein paar Mal werben bie 
Deutichen ganz aus dem Lande gejagt, und unter Sobieflaw I. 


fogar das Geſetz gegeben, daß in Böhmen kein Deutfher ober 


Ausländer, bei Verluſt der Nafe, einem geifllichen oder welt 
lichen Amte vorfichen dürfe. Diefer fiete Kampf bes Parteien 
bielt die böhmilche Nationalität aufrecht. Überhaupt zeigt fich 
im ber böpmijchen Gefchichte in diefer Zeit das Streben des 
Feſthaltens an dem einmal Eingeführten. So währte es lange 
und bedurfte wiederholten Präftigen Cinfchreitens ber Päpfte, 
bis der Sottesdienft in flavifcher Sprache ganz aufhörte und 
der in lateinifcher Sprache an feine Stelle treten konnte. Merk⸗ 
würdig if, daß bie Geiftlichkeit in Boͤhmen an ben inneren 
Unruhen weniger Zheil nimmt als in andern Ländern; es find 
meiſtens die Großen bed Reichs, die im Streite ber Füuͤrſten 
durch ihren Beitritt oder Abfall entfcheiden; von der Geſinnung 
ber Menge ift feltner die Rebe, um fo auffallender iſt es, daß 
fi mitten in diefen Elementen eine Stadt erhebt und als 
Mittelpunct des Reichs, burch die Geſinnung ber Bürger, ges 
wichtig in diefen Angelegenheiten bed Reichs einfchreitet. Prag, 
beffen fabelhafter Urfprung auf Libuffa zurüdgeführt wird, if 
biefe Stadt. 

Dies find die Elemente, bie auch in den ferneren Ge 
fchichten Boͤhmens durchſchimmern. Ottokar I. beftieg nad 
Brzetillamd Tode den böhmifchen Thron, nicht mit dem eins 
Kimmmigen Willen der Nation. Ein Theil derfelben ſchloß fich 
an feinen jüngeren Bruder Wladillam an. Diefer aber führte 
feine Anhänger nicht zu Krieg und Streit, fondern entfagte 
veiwillig allen Anfprüchen auf Böhmen und behielt. fi) bloß 
a8 Markgraftbum Mähren. Ottokar fand beim Regierungss 
ntritte die Lage Böhmend gegen Deutfchland ganz anders 
ils feine Vorgänger. Diefe fahen bei Thronftreitigkeiten ims 
ner die deutfchen Kaifer zu Gunſten eines der Prätenbenten 
infchreiten, nım aber war es umgekehrt: in Deutfchland flans 
en fich Philipp und Dtto ald Kaifer gegenüber, und es hing 
om König von Böhmen ab, in weſſen Waagfchale er die Macht 
Zoͤhmens legen wolle, Er fchloß fih an Philipp an, welcher 


hn dafür zum König von Böhmen ernannte und diefen Ti 


el auch auf feine Nachkommen übertrug. Aber ald Ottokar 
Ä 26? 


1198 
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feine Gemahlin Adelheid verfließ, bewirkte ihe Bruder, ber 
Markgraf von Meifien, daß fich Philipp mit Ottokar entzweite; 
es kam fo weit, baß der Kaifer Ottokar des Reiches veriufig 
und einen jungen Zürften aus dem Herrſcherhauſe, Theobald 
genannt, zum König von Böhmen erflärte. Ottokar wies bie 
ohnmächtigen Verfuche des Lesteren zuruͤck und ſprach fich and 
für Dtto, Diefer befldtigte ihn als König von Böhmen um 

1203 ließ ihn Erönen. Philipp fah den Nachtheil, der ihm aus Ds 
tokars Feindſchaft erwachfen muffte, und verföhnte fich wiede 
mit ibm. Don da an blieb Dttofar den Hohenflauffen im 
mer treu gefinntz; fo wirkte er dahin, daß nad Philipps Er 
morbung wicder ein Hobenftauffen, Friedrich, zum Kaifer ge 
wählt wurde. Diefer überhäufte Dttofar mit feiner Gunſ 
beftätigte ihm und femen Nachfolgen die koͤnigliche Würk, 
ſprach Böhmen von allen Abgaben an die römifchen Kat 
frei, geftattete die Rüdfoderung aller von Böhmen abgerifie 
nen heile, erklärte die Könige von ber Verpflichtung befreit af 
anderen Meichötagen als zu Bamberg, Nürnberg oder Re 
feburg zu erfcheinen, endlich überließ ex es den Königen, ob 

fie zum MRömerzuge dreihundert Mark Silber beifteuerz oe 

dreihundert Mann flellen wollten. 

Durch Dttofars Umficht fland nım Böhmen höhe e 

- unter feinen Vorfahren. Um fein Werk zu erhalten, vermedie 
ex bie Böhmen feinen Sohn Wenzel ald Nachfolger ange 
kennen. Auch des Königs Bruder Wladiſlaw Heinrich, Rach 

1216 graf von Mähren, flimmte bei, und Kaifer Friebricy befkätige 
die Wahl. Die Ruhe Böhmend war in biefer Zeit nur de 
mal getrübt durch ben Bann, ben ber dad Land der Büchel 
von Prag, Andreas, ausſprach, weil der König die Geiſtüh 
1221 keit befteuert hatte. Durch den Papft ließ der König den Bes 
1228 wieder aufheben, und hierauf den heranwachſenden Wenzel fir 
1230 nen. Bald nachher farb der König. 

Wenzel I. gerieth mit Friedrich dem Streitbaren in as 
langjährigen Krieg, deſſen ich bereits an einem andern De 
gedacht babe‘). Bald nachher berührte der verheerende 34 

1241 der Mongolen auch Mähren; aber vor Olmüg, welches Is 


1) Sliche die Sinleitung bes vorliegenden Werkes. 
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roſlaw Sternberg mannhaft vertheidigte ‚ feheiterte ihr Angriff. 
Die Stadt wurde erhalten, im unvermutheten Ausfalle tödtete 
Jaroſlaw den Anführer der Belagerer, Peta; die gefchlagenen 
Mongolen fireiften über Öftreich nach Ungern, wo fie fi) den 
Ihrigen anfchloffen. 

Seinem Bater in biefer einen Beziehung ungleich, erklärte 
fih Wenzel gegen Kaifer Friedrih und wirkte mit, daß in 
Wilhelm von Holland ihm ein Gegentönig gewählt wurde. 
Er feibft fchlug den jungen Fürften zum Ritter und wollte bie 
Böhmen für ihn unter die Waffen bringen; fie weigerten fich 
deſſen. Wie nun der König fie durch den Kirchenbann dazu 
zwingen wollte, empödrten fie ſich und riefen des Königs Sohn, 
Ottokar, zum Regenten aus. Wenzel überließ ihm bie Krone 
und behielt für feine Bebürfniffe nur Bruͤr, Eübogen und 
Klingenberg. Ottokar firedte aber die Hände auch darnach 
aus; da verließ der alte Fürft das Land, Fam mit meifiner 
Schaaren zuruͤck und fehlug den Sohn. Diefer warf ſich dem 
Vater zu Zügen und erhielt nicht nur Verzeihung, ſondern 
auch die Markgraffchaft Mähren. Statt diefe Huld dankbar zu 
erkennen, ftellte der undankbare Sohn neue Foderungen, daruͤber 
unwillig fegte ihn der König gefangen, verzieh ihm aber bald 
wieder und verfchaffte ihm fogar die Herrſchaft uͤber Öftreich "). 
Bald nachher fiarb Wenzel, nachdem er 25 Jahre ruhmpoll 
über Böhmen geherricht. 

Dttokar II., nicht der größte, aber der gewaltigfie unter 
ben böhmifchen Herrfchern aus dem Stamme der Przemifliden, 
beftieg den böhmifchen Thron in der Fülle überfchäumender Ju⸗ 
gendkraft. Wie er früher nicht einmal Die Gewalt des Vaters 
über fich erkennen wollte, duldete er ald Herrfcher noch wents 
ger Beſchraͤnkungen, die von den Unterthanen audgingen; das 
ber das Streben, die Macht der Großen des Reiche zu bres 
ben durch Beguͤnſtigung der Städte. Viele größere Orte ent- 
30g er den Dynaften, indem er fie zu koͤnigl. Städten erhob 
oder auöfchlieglich der Kammer unterwarf, Aber auch gegen 
die Niederen, die er begimftigte, fand er ein Gegengewicht 
durch die deutſchen Anflebler, bie er zahlreich ins Land rief 


1) Siche die Sinleitung des vorliegenden Werkes. 
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- md mit Huld überhäufte. So die Interefien feiner Untertho 
nen theilend, herrſchte er uneingeichränft über alle. Hiem 
fein kriegeriſcher Ruhm, den er mit jebem Kriegedzuge erhätke, 
die unerbittliche Strenge mit der ex firafte, die koͤnigl. Gmf 
muth im Lohnen und Schenten, die ihm den Beinamen „te 
Goldenen" erwirkte! Dies alled vereint, hob ihn zu einer ſchwind⸗ 
lichen Höhe, daß er zulest felbft die Schranken nicht achtet, 
die Gott jedem Herrfcher auffer den irdiſchen Verhältniifen ge 
fest hat, und ihm fein Wille zugleich als Recht, ald einzig 
Recht erfchin. Vom Augenblid diefer Verirrung ging fen 
Stern unter, und was im Glüde mit Kraft und Geiſt im 
reichen Maaße geſchenkt oder erworben worben, zerfiel. 

1254 . Eine feiner erflen Unternehmungen war ein SHeereisg 

nach Preufien. Mit 60,000 Mann z0g er aus zur Hülfe de 

deutſchen Ordens, brach viele Schlöffer der heidnifchen Preuffer 

zwang viele zur Annahme des Chriftentbumd und gründe 

zwei Städte, die eine nad ihm Königsberg genannt, bie zweit 

wegen feines treuen Ratbgeberd Bruno, Biſchofs von Ding 
Brunosberg , jebt Braunsberg geheiffen. 

Heimgelehrt, geriethb er wegen bes Erzbifchofs von Gas 

burg, der mit Baiern in Feindfeligkeiten war, mit ber inte 

1257 ren Macht in Krieg. Bei Mühldorf aber erlitt er großen Ber 
luſt. Es war eine ber wenigen Mahnungen an die Bari 
barkeit des Gluͤcks in der Blüthenzeit feiner Regierung. Üe 
vielfache glänzende Erfolge vergaß er ihrer bald. 

Wie ihm Öftreih zugefallen, wie er die Steyermal 
Kärnten und Krain erworben und feine Herrſchaft bis an id 
abriatifhe Meer ausgedehnt, in welche Kriege er der Steye 
mar? wegen mit den Ungern gerathen, wie flegreich er we 
beftanden und nun auf dem Gipfel des Stud feine Gemb 
lin Margarethe verfloßen und des Ungerfönigs junge, fehle 
Nichte Kunigunde gefreiet, um die Herrlichkeiten bie er gem 
auf künftige Söhne zu vererben, ift bereits an einer ans 
Drte erzählt worben '). 

Indeß Dttofard Macht durch den Zuwachs vieler Le 
fich mehrte, ſank Deutfchland immer tiefer in den Zuftant 


1) Siehe die Einleitung bes vorliegenden Werkes, 
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denloſer Anarchie. Als Wilhelm von Holland geflorben war, 1257 
erfchien der Kurfinft und Erzbiſchof von Köln in Böhmen, um 
Ottokars Gefinnungen zu erforfchen, denn der Erzbifchof wünfchte 

ihn zum WBeherrfcher von Deutfchland. Ottokar wied ben Ans 

trag mit den Worten ab: „ich will lieber ein veicher König 

der Böhmen als ein armer Kaifer fein.” Hierauf theilten fich 

die Kurfürften, einige wählten Alphons von Caſtilien, andere 
Richard von Comwall zum Kaifer. Der Erfie kam nie nach 
Deutſchland, fir den Zweiten erklaͤrte fich Dttofar. Auf Richard . 

und Dttofar waren die Worte volllommen anwendbar, mit 
welchen der ‘König die römifche Krone audgefchlagen; Dttokar “ 
Iebte in der Fülle bed Gluͤcks, indeß Richard Deutfchland durchs 0 
irrte und für Zehrung Gnadenbriefe vertheilte. 

An diefen Richard wandte ſich Ottokar in einer ernſten 
Angelegenheit. Alles Recht Ottokars auf Oſtreich beruhte auf 
ber Verbindung mit feiner erſten Gemahlin Margarethe; wie 
ex fich von ihr gefchieden, fiel diefer Rechtögrund weg, es fehlte 
überhaupt ſowohl fuͤr Hffreich als fir Steyermark, Kärnten | 
und Krain die Belehnung, da alle dieſe Länder eröffnete Reichs⸗ R 
Sehen waren. Bei dem Zuſtande von Ohnmacht, zu welchem / 
das Faiferliche Anfehn herabgeſunken, ſchien es zwar nicht 
wahrſcheinlich, daß Richard oder ſonſt einer ſeiner Nachfolger 
im Stande fein würde dieſe Länder vom gewaltigen König 
mit Erfolg zurüdzubegehren, doch wollte Ottofar auf alle Fälle 
vorbeugen und ließ ſich von Richard mit all dieſen Laͤndern 1262 
belehnen. 

Als Richard von Cornwall geſtorben, wendeten die Kur⸗ 1272 
fürften ihre Blicke abermald auf Ottokar; der Erzbifchof von ?- Apr. \ 
Köln erichien an der Spige einer Geſandtſchaft in Böhmen und Pa 
trug ihm die deutfche Kaifertrone an. Diesmal flug fie Dis _ | 
tofar nicht fo leicht aus wie früher; er hielt Rath mit den IJ 
Boͤhmen. Einige ſtimmten fuͤr die Annahme, Andere ſprachen 
Dagegen, am kraͤftigſten unter dieſen ber Landeskaͤmmerer Ans 
Dreas Rziczan; er redete alfo: „Unuͤberwindlicher und durchs 
Fauchtigfter König! Es ift kein Fürft auf dem ganzen Erdbo⸗ “ı 
Den, der dir an Macht und Herrlichkeit gleich kommt. Wie 
Gott über die Himmel berrfcheft du, durch deſſen Anordnung, 
isber Herzoge und Fürften der Erde; Seiner iſt der fih Deinem 
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Willen zu wiberfiehen erfühnen binfte. Die Völker, zu been 
Beherrihung man bich rufet, find dir nicht genau befaunt; 
- 0b die deutſche Krone zu deinem Beſten gereiche, iſt zwei 
J | haft und ungewiß. Bleibe auf dem Throne beiner Vaͤter; 
der Ruhm beiner Regierung und Macht hat fich bereits in die 
entfernteften Welttheile verbreitet. Der Ruf deine Nantens 
. erſchallt ſchon an den Ufern des Meere, und alle Kürften ber 
Erde dienen dir und gehorchen deinem Winke. Der Kaikı 
felbft wird von dir Befehle annehmen und dir, fo oft du es 
nöthig findeft, mit Schild und Schirm zu Hülfe eilen müflen“ 
Diefe unbefonnene, hochmüthige Rede beflimmte den König des 
Antrag zurüczuweifen. 

Entweder reute diefer Schritt den König bald, ober wer 
es ihm felbft damals als er ihn that, nicht volllommener Era, 
. vieleicht hegte er die Hoffnung noch einmal gebeten zu werben, 
um dann gleihfam nachgeben zu müffen oder Bedingunga 
vorfchreiben zu können. Eine diefer Vermuthungen rechtfertigt 
fein Benehmen, als er vernahm, daß Rudolf von Haböbur 
zum Kaifer gewählt ſei. Er wollte ihn nicht als Kaiſer w 
Tennen; vorgeladen, erfchien er auf drei Reichötagen nicht, eb 
6 es entſtand jener Krieg zwiſchen Rudolf und Ottokar, der de 
| Macht des Haufes Oſtreich gründete und in welchem Die 

far, in der Schlacht von Laa, den Zod fand '). 
| Dtto von Brandenburg, dem Haufe ber Praemifliden ven 
en wandt, trat für Ottokars minderjährigen Schn Wenzel af. 
Er ſchloß mit Rudolf Frieden. Mähren behielt Rubolf anf 
fünf Jahre, zum Erſatz der Kriegskoſten. Wenzel wurde mi 
Rudolfs Tochter Suta, und Wenzels Schweiter Agnes mi 
Rudolf Sohne, ebenfalls Rudolf gebeiffen, verlobt, Dtto von 

1279 Brandenburg biieb Wenzeld Vormund ?). 

Die Verwaltung des Vormundes war für Böhmen i 
bobem Grade traurig. Dtto ließ die Kirchen aller Koftbarle 
ten berauben, felbft in Gräbern und Grüften nach verborgene 
Schaͤtzen wuͤhlen, fo habſuͤchtig war er. Seine branbentem 
ger Krieger plünderten und miöhanbelten die Bauen, we 


—— „un 
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1) Siehe bes vorliegenden Werkes 2. Kapitel. 
2) Siehe des vorliegenden Wertes 2, Gapitel. 
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trieben die Bewohner ganzer Dörfer und lieſſen fi ſelbſt dar⸗ 
innen nieder. Ein großer Theil des Landes blieb unbebaut, 
bee Hunger mit allem Schredniffen laſtete auf dem Landes; 
das Ekelhafteſte muffte zur Nahrung dienen, und mit Schaus 
ber verzeichnet der Sefchichtfchteiber, daß im Dorfe Horacz 
ein Mädchen ihre Mutter getödtet, um fih an ihr zu fättigen. 
Anftedende Krankheiten, das gewöhnliche Gefolge des Elendes, 
vollendeten den Iammer bed Landes. Die Stände traten zus 
ſammen, um Hülfe zu fchaffen; das Zweckgemaͤßeſte fchien das 
Ende der Vormundſchaft; fie foderten von Dtto ihren Fürften, 
diefen hatte der Vormund in tieffler Emiedrigung gehalten. 
Baarfuß, zerrifien, oft nur mit einem wollenen Hemde bekleidet, 
war ber Pönigliche Prinz auf den Gaſſen geſehen worben, er 
litt oft Hunger, und die einfachften Kenntniffe, Leſen und Schreis 
ben, mangelten ihm. Für die Freilaſſung des Prinzen vers 
langte Otto zuerft 15,000 Marl Silber, und als er diefe ers 
halten, nod 20,000. Weil die Böhmen fo viel Geld nicht 
aufzutreiben im Stande waren, muflten fie dem Vormunde 
mehre Städte verpfänden. So entfagte er endlich ber Vor⸗ 
mundſchaft und gab den jungen Fürften frei. 


Wenzel wurde zu Prag mit unenblihem Jubel empfans 1283 
gen und rechtfertigte die Erwartungen der Nation. Mit Leich⸗ 8. Jun 


tigkeit erwarb er fi die ihm mangelnden Kenntniffe und 
brachte Böhmen in 22jähriger Regierung zu höherem Flor, zu 
größerer Macht, als es je unter feinen Vorgängern gehabt. 
Zuerft wendete er fih an Kaifer Rudolf wegen der Vers 
pflichtungen, die die Stände feiner Freilaffung wegen eingegans 
gen. Rudolf erklärte diefe Verpflichtungen für ungültig, dann 
willigte Wenzel in bie Ehe feiner Mutter mit dem mächtigen 
Dynaſten Zawifd von Rofenberg; ald aber die Mutter geſtor⸗ 
ben und Zawiſch Verrath gegen den König fchmiebdete, ließ 
ihn Wenzel fangen und binrichten; und dies war der einzige 
Ball unruhiger‘ Bewegung unter feiner Regierung. Der Kös 
sig belebte die Schulen wieder, die vor ihm in Prag beftanden, 


ber während der Minderjährigkeit eingegangen waren. ‚Auch 1296 


jedachte er den Böhmen durch die Sammlung, Sichtung und 
Drdnung ihrer gefeßlichen Gewohnheiten ein gefchriebene® Ges 
esbuch zu geben; dies aber jcheiterte am Widenwillen der Boͤh⸗ 


> 
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men gegen Neuerungen. In Allem was Wenzel unternahm, 

wurbe er durch die Silberbergwerke von Kuttenberg unterflügt, 

die, ſchon vor ihm entdedt, piöglich unter ihm fehr ergiebig 

wurben. Dies fegte ihn auch in den Stand, feine und feiner 

1297 Gemahlin Guta Krönung mit unendlicher Pracht zu feiern. 

2. Jun. Achtunddreiſſig Fuͤrſten waren zugegen, 16,000 Fremde mit 

140,000 Pferden wurben verforgt. 

Wenzels bald freundliches, bald feinbtiches Verhaͤltniß zu 

Hftreich iſt dem Lefer bereit bekannt '). Es bleibt alfo Nichts 

übrig als den Ländererwerb zu überfchauen, ber ihm ohne Waf⸗ 
fengewalt zu Theil wurbe. 

Zuerft überließ ihm fein Schwiegervater, Kaiſer Rubolf, 

Mähren, welches, wie fchon gefagt, der Kaifer auf fünf Jahre 

zum Erfab der Kriegskoften im Beſitze hatte, dann befehnte 

er ihn mit Meiffen und der Laufig und überließ ihm das 

Gebiet von Eger fammt der Stadt. Der Herzog von Ops 

yeln und Beuthen, Kafimir, begab fich unter den Schug von 

Böhmen und nahm feine Länder von Wenzel zu Lehen. Hier⸗ 

auf, als der Herzog von Breflau, Heinrich, geftorben war, 

und kraft früherer Verträge dieſes Fuͤrſtenthum an Böhmen 

1290 fiel, belehnte ihn Rudolf auch mit diefem Herzogthume. Dafs 

26. Sept. felbe Jahr wurde fein Befit durch Krakau und Sendomir vers 

mehrt. Der Herzog diefer Lande, Leſto, war kinderlos geſtor⸗ 

ben und hatte feine Gemahlin Griffina zur Erbin eingefeht; 

diefe war Wenzeld Tante und übertrug die Erbſchaft auf ihm. 

Als endlich Przemiſl II, König von Großpolen, geftorben, fiel 

4300 auch diefed Reich Wenzel zu. Przemifl hatte nur eine Tochter, 

Elifabeth, hinterlaffen; dem König von Böhmen, der indeſſen 

Witwer geworden, boten bie Polen die Hand dieſer Fürſtin 

und daB Reich. — Nach einigem Bedenken nahm er Beides an, 

As wären noch nicht hinlängliche Länder ihm unterthban, erw 

ſchienen ungrifche Abgefandte, die nach dem Erlöfchen des am 

padiſchen Mannöftammes ihn auf den ungrifhen Thron beris 

1301 fen; diefem Rufe folgte ew nicht mehr, ſchlug aber den Ungem 

feinen Sohn, Wenzel geheiffen wie er, zum König vor; de 

Ungern gingen darauf ein. Die Verwidlungen bie bierams 


1) &iche des vorliegenden. Werks 4, und 5. Sapitıl, 
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entſprangen, habe ich theils ſchon eizaͤhlt, theils werben fie an 


einem andern Orte vorkommen 9. 

Mitten in dieſem Gluͤcke dachte er die Krone niederzule⸗ 
gen und zu Königsfal bei den Zifterziten zu wohnen, fobalb 
fein Sohn im Stande fein würde der Regierung fo vieler Laͤn⸗ 


der vorzuflehen; aber ber Tod übereilte ihn. Er ſtarb 34jaͤh⸗ 1305 


zig, der größte unter den böhmifchen Regenten aus dern Haufe 
; Pryemill. 

Wenzel III?) fchloß alfobald mit Kaifer Albrecht Friebe °). 
‚ Dim Königreihe Ungern hatte er fchon entfagt, nun überließ 
* auch die heilige Krone dem Herzoge von Baiern, Otto, der 
als Thronpraͤtendent gegen Karl Robert in Ungern auftrat *). 
Indeſſen hatte fi Herzog Wladiſlaw Lokietek zum König von 
„ Polen aufgeroorfen, gegen biefen zog er zu Felde, aber zu 


“ Dlmüs wurde der König ermordet. Weber Urfache noch Hers 1306 


gang ift hinlänglich befannt; man weiß nur, daß Konrad Pots 
„ tenftein mit blutigem Doiche aus dem Gebaͤude des Domde⸗ 
chanten, wo der König wohnte, herausſtuͤrzte; die Wachen 
„bieben ihn alſobald zuſammen. Wenzel zaͤhlte damals 18 Jahre, 
pas alte Herrſcherhaus Przemiſl exlofch mit ihm °). 


DODreiundzwanzigſtes Capitel, 
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». Böhmen unter Herrfchern aus verſchiedenen Häufern. 
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Wahl. Rubolf von Öftreih. Heinrich von Kärnten wird ges 
‚toählt. Urfachen ber Unzufriedenheit. Das Haus £upemburg auf 

„dern böhmifhen Throne. Johanns Verhälmiß zu Öftreih. Vers 

e 1) Siche bes vorliegenden Wertes 5. und 25. Gapitel. 

r 2) Er iſt in der Reihe der Könige ber IIL Wenzel; ich folge im 

‚biefer Art zu zählen Pelzel. 

8) Eiche des vorliegenden Werkes 5. Capitel. 

4) Siehe des vorliegenden Werkes 25. Gapitel. 
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F 5) Über Alles was in biefem Gapitel geſagt worden, ſiehe Pelzel 
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und Pubitſchka. 
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waltung. Schickſal ber Königin. Des Königs Irrfahrten. Gute 
Einrichtungen. Züge nad Preuffen, Lithauen, Stalien. Blind⸗ 
heit. Karl, Statthalter von Böhmen. Krieg. Karl, roͤmiſcher 
König. Schlacht bei Creſſy. König Johanns Tod. Karls Ver: 
bältniffe zum Auslande. Ländererwerb. Univerfität. Bluͤhender 
Stand bes Landes. Karls Tod. Xheilung der Zander. Wen⸗ 
zels fchlechte Verwaltung. Königin. Länderverluft. Wenzels erfte 
Sefangenfchaft. Befreiung. Abfegung ald römifcher Kaifer. Zweite 
Sefangennehmung und Befreiung. Johann Huf. Huſſitenkrieg. 
Sigmund König. Böhmen zum zweiten Mate unter Öftxeich. 
Georg Podiebrad wird König. Erſte Schritte. Verhältniffe zum 
Dapfie. Krieg mit Matthias Corvinus. Wladiſlaw. Podiebrads 
Rod. Friede. Wladiſlaws Verwaltung. 


Ns König Wenzels Ermordung traten die Böhmen zufams 
men, um auf dem Landtage zu Prag ihr Wahlrecht zu üben. 
Zwei Parteien flanden fich gegenüber, die eine für Öflreich, 
bie andere für Herzog Heinrich von Kärnten, der bes legten 
Königs Schwefter zur Gemahlin hatte. Erzherzog Rubolfs 
Wahl, kurze Regierung und Ende iſt dem Lefer bereits bekannt "). 

Wieder kamen die böhmifchen Stände zufammen zu neuer 
Königewahl. Obſchon fie bei Rudolfs Wahl fich verpflichtet 
im Kalle feines Einderlofen Sterbens wieder einen feiner Brbs 
der zu wählen, flimmten die Meiften doch anders, fie riefen: 
„voir wollen keinen Öſtreicher!“ Tobias von Bechina, das 
Haupt der Öfreichifchen Partei, rief: „To holt euch wieder einen 
Bauern aud Gtadicz!" '), Er wurbe im Saale ermordet, und 
Heinrich von Kämten zum König ausgerufen. 

Seine Regierung misfiel den Böhmen bald, er begüinftigte 
die Kärntner mit Hintanfegung der Böhmen, raffte Gold zus 
fammen, fo viel er vermochte, und fandte ed ebenfall® nach 
Kärnten, fchrieb neue drüdende Auflagen aus; auf einem Land» 
tage ließ er bie vornehmſten Barone gefangen nehmen unb 
vertraute fie der Huth der prager Bürger. Einige der Gefans 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 5. Gapitel. 


2) Stabicz, ber Ort von wo Przemiſl, der Gtifter ber gleichnami⸗ 
gen Dynaftie, auf den böhmifchen Thron geholt wurde, 
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genen aber vermählten fich mit Buͤrgerstoͤchtern und gewans 
nen fo bie Freiheit für fi) und die Andern; nun waren 
Barone und Bürger vereint gegen ihn, ber Aufruhr brach 
aus. König Heinrich fürchtete hierbei am meiften, daß feine 
jüngfte Schwägerin, des verflorbenen Königs jimgfte noch 
unverehlichte Schwefter, Elifabeth mit Namen, fich mit eintm 
mächtigen Fürften verehlichen und biefen mit Hülfe der Aufs 


rührer auf den böpmifchen Thron erheben wolle, er gedachte | 


daher fie zu zwingen einen feiner Anhänger, den Dynaſten 
Berka von Duba, zu ehlichen; fie entgegnete zuͤrnend: „willſt 
du den Glanz des koͤnigl. Stammes in mir verdunkeln, fo 
werde ich nicht ruhen, bis ich bi vom Throne geftoßen.” 
Der König ließ fie gefangen nehmen. Aber mit Hülfe des 
Dropfies bei der Wiſſehrader Kirche, Johann Wolled, der ihe 
natürlicher Bruber war, entkam fie nah Rimburg und rief die 


Bürger unter die Waffen. Da wuchs ber Aufruhr; zwölf Abs _ 


geordnete, von Eliſabeth und ihren Anhängern gefenbet, gins 
gen nach Frankfurt zu Kaifer Heinrich VII. und trugen deſſen 
Sohne, Iohann, die Hand der Prinzeffin und die böhmifche 
Krone an. Elifabetb war 18, Johann 14 Jahre alt. Der 
Koifer ging auf diefen Antrag ein und ſprach bie Acht über Her 


„zog Heinrich aus. Mit einem anfehnlichen Heere drang Jo⸗ 


bann nach Böhmen ein, Heinrich konnte den nahenden Sturm 
nicht beftehen, floh nah Kärnten, und jener trat in den 
Befig von Böhmen. 

Die häufige Berührung in welche Johann mit Bftreich 
gerieth, der Erwerb Tyrols fuͤr Boͤhmen und jener von Kaͤrn⸗ 
ten für Oſtreich, Johanns Theilnahme am Streite wegen der 
SKaiferkrone zwifchen Friedrih dem Schönen und Ludwig 
dem Baier, ein Mitwirken zur Schlacht von Mühldorf, in 
welcher Öftreih unterlag, fo wie des Königs fpätere, bald 
freundliche bald feinblihe Gefinnung gegen das Haus Habss 
Burg iſt dem Lefer bereits befannt '). Es iſt hier alfo nur zu er 
zählen, wie fi Böhmen unter Johanns Regierung geftaltet. 

Megen ber Jugend feines Sohnes gab ihm der Kaifer 
zwei Rathgeber, den Erzbifchof von Mainz, Peter, und Bert: 


1310 


Hold, Srafen von Henneberg; folange biefe an der Spige ber 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 6. und 7. Gapftel. 
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Verwaltung fanden ‚ gingen bie boͤhmiſchen Angelegenheiten gut. 
Die Räuber, ein Erbe der vorigen Regierumg, wurden vwertilgt, 
die Einkünfte waren geregelt, und bie Bergwerke von Kutten⸗ 
berg famen in folhen Flor, daß ihr wöchentlicher Ertrag fich 
bis auf 600 Mark Silber erhob. Aber nur zu bald zeigte fich 
jene alte Dppofition der Böhmen gegen die Deutfchen; fie rubs 
ten nicht, bis die Deutfchen entfernt und Böhmens Verwal⸗ 
tung zwei Imländern vertraut wurde. Der König ernannte 
Heinrich von Liffa zum Statthalter in Böhmen, und Johann 
Wartenberg verwaltete in gleicher Eigenfchaft Mähren. Ihre 
Verwaltung entſprach den gebegten Erwartungen nicht, fie bes 
zeicherten vorzugäweife fich, drüdten dad Volk mit großen Abs 
gaben, ohne Gewinn für den König, und die Gruben von 
Kuttenberg, noch vor kurzem fo ergiebig, trugen dem König 
jest wöcentlih kaum 16 Mark Silver. Diefer wollte die 
Statthalter ihrer Ämter entfegen, fie fich mit den Waffen in 
bee Hand behaupten. Wartenberg blieb bei eines Belagerung, 
Heinrich von Liſſa wurbe gefangen, aber bald wieber frei ges 
geben und Fam fpäter in bed Königs Gunſt. 

Nach der Beichwichtigung diefer Unruhen ging Johann in 


das Herzogthum Luxemburg; für die Zeit der Abwefenheit ver 


1317 


traute er die Verwaltung von Böhmen dem ſchon erwähnten 
Erzbifchofe von Mainz, Peter. Diefer aber fand in feinen Aus 
flalten überall Hinderniffe im übeln Willen der Böhmen, über 
gab deshalb die Verwaltung der Königin und verließ das Land, 
Wohl hatte die Königin eine Partei für fich, aber ihre Geg⸗ 
ner waren zahlreicher und mächtiger. Sie muflte Prag ver 
laſſen und fih mit Sohn und Töchtern in das befeftigte Ell⸗ 
bogen zuruͤckziehen. Die Gegenpartei uͤbertrug die Regierung 
von Boͤhmen vier Reichsverweſern. Sobald Johann dies er⸗ 
fuhr, kehrte er nach Böhmen zuruͤck. Anfangs beſtand er bie 
Empörer mit Gluͤck, diefe aber gewannen dad Volk durch ſon⸗ 
derbare Gerüchte, die fie ausfprengten; es hieß, und wurde 


geglaubt, der König wolle Böhmen gegen die unterpfälziichen,. 


Zuremburg näher gelegenen Länder vertaufchen, endlich er wolle 
in Böhmen alle Böhmen ausrotten. Da wuchs der Aufrube 
aufs neue, und vie Haupter fehloffen einen engen Bund wit 
Sſtreich. Dies, ift die Empörung, die, Hug benutzt, Friedrich 


j 
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dem Schönen die Kaiſerkrone hätte verfchaffen koͤmmen ). Die 
Rebellen hatten bie Oberhand, als Kaifer Ludwig herbeieilte 
feinen mächtigen Verbündeten zu retten. Ludwig brachte einen 
Waffenſtillſtand und endlich einen Vergleich zu Stande. Der Kb: 
nig verfprach alle fremden Zruppen aus Böhmen zu entfemen 
und feinem Ausländer irgend ein Amt in Böhmen zu verleis 
ben. Die Rebellen hinwieber gelobten Gehorfam und Treue. 
Die Regierung des Landes fiel der Königin Elifabeth heim. 
Johann verließ Böhmen abermals. 

- Heinrich von Liffe, mit ber Verwaltung der Königin uns 
zufrieden, brachte dem König den Verdacht bei, wie Elifas 
beth im Sinne habe ihn zu entthronen und ihren Sohn 
Wenzel zum König zu erheben; fofort brach ber König gegen 
Eübegen auf, ließ die Stadt flürmen, bie Königin übergab 
die Stadt ohne Widerſtand und zog ſich nach Melnick zurück. 
Seinen Sohn, den dreijährigen Wenzel, und deſſen Wärterins 
nen ließ der König in einen Keller fperren; zwei Monate bielt 
es ihn fo, dann wurde der koͤnigliche Knabe nah Schloß Pürgs 
lig gebracht und fireng verwahrt. Nun klagte die Königin 


bei den prager Bürgern, dieſe griffen zu den Waffen, taͤglich 1320 


gab es blutige Auftritte, endlich verglich fi der König mit 
der Stadt; um großes Geld beilätigte er ihre Vorrechte, ers 
nannte Heinrich von Liffa zum Statthalter und verließ Boͤh⸗ 
men wieder. . Die Königin blieb von ben ReichBangelegenheis 
ten ausgefchloffen, und ihren Kummer über dad Misgeſchick 
des Landes mehrte noch der Vorwurf der Böhmen, fie fei 
Schuld, daß der König nicht in Böhmen lebe; deshalb vers 
ließ auch fie das Reich und ging nach Baiern zu ihrer Toch⸗ 
ter Margarethe, welche, erſt neunjährig, mit Herzog Heinrich 
von Baiern verlobt, dafelbft erzogen wurde. Die Unorbnuns 
gen in Böhmen nahmen zu in ihrer Abmefenheit, deshalb rief 
man die Königin wieder zurüd. Sie war aber nicht vermoͤ⸗ 


. gend die Sewaltfchritte des Statthalterd aufzuhalten, lebte 


im Haufe ihres fchon erwähnten Bruders Johann mit gerin- 
gem Selde fümmerlid, zurüdgezogen wie eine Witwe, Andere 
tröftend, fi im Gebete erhebend, mit meiblichen Arbeiten für 


3) Siehe bes vorliegenden Werkes 6. Capitel. 
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1330 die zahlreichen Kirchen Boͤhmens befchäftig. Als fie flach, 
8. or wurbe fie allgemein betrauert. Im ihr erloſch das alte Könige 


geichlecht auch in der weiblichen Linie, 

Während der Zeit, und auch fernerhin fein ganzes Leben 
über, trieb fich der König auffer Böhmen herum, fo daß bie 
mit ihm zu verkehren hatten, ibn Faum zu finden. wufften. 
Die welche ihm die Nachricht vom Tode der Königin bringen 
follten, entbedten ihn erſt nah langem Suchen in Tyrol. 
Nach Böhmen Fam er nur, wenn ex gelbbebürftig war. Une 
vermuthet, mandmal nur von einem einzigen Diener begleitet, 
erfchien er im Prag, veranflaltete ein paar Zumiere, nahm 
alles Geld das ber Statthalter indeffen aufgehäuft, umb ver 
fhwanb wieder. Zuweilen war fein Gefolge größer; es be 
fand aus feinen Gläubigen. Da mufiten denn die Steuern 
erhöhet und Gelb auf alle Weife eingetrieben werben, um fie 
zu befriedigen. 

In der kurzen Zeit bie er fich jedesmal in Böhmen aufs 
hielt, brachte er auch manches Gute zu Stande. Er ließ bie 
Sotungen und Gewohnheiten ber Stadt Prag fammeln mb 
- zu einem Ganzen ordnen; dies wurde die Grundlage des boͤh⸗ 
wifchen Stadtrechtes. Das prager Bisthum wurbe unter ihm 
zum Erzbisthum erhöht und fo die. böhmifche Kirche von der 
Abhängigkeit vom mainzer Erzbifchof befreit. 

Meit öfter aber vergeudete er das Blut ber Böhmen in 
zwediofen Unternebmungen. So 309 er dreimal gegen die heid⸗ 
nifchen Preuffen und Lithauer, und als des Kaiferd Reichsver⸗ 
wefer, unternahm er einen glänzenden, aber zwedlofen Heertöe 
zug nad Stalien. Auf eimer diefer Irrfahrten verlor er eim 
Auge, bie Ungefchidlichkeit der franzöfifchen Ärzte zu Monte 
pellier brachte ihn um dad andere; aber obfchon blind, kam 
er nicht zur Ruhe, er fuhr fort im Auslande herum zu kren⸗ 
zen, Das eine Gute that er, daß er feinen Sohn Karl zum 
Statthalter von Böhmen ernannte, 

Karl, urfprimglic Wenzel geheiffen, war am parifer Hofe 
erzogen worben und hatte, dem franzöfifchen Könige zur lich, 
den Namen Karl annehmen müffen. Er war fechzehn Sabre 
alt, ald er bie Verwaltung von Böhmen übernafm. Das Ib= 
nigliche Schloß, feit Ottokars Zeiten nicht bewohnt, war vers 
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fallm, er begann mit dem Bau eines neuen ımb gewann das 
durch die Herzen ber Böhmen, denn fie ſahen, ex wolle unter 
ihnen wohnen. Durch Ordnung und Sparſamkeit erübrigte 
er Geld genug, um des Vaters Schulden zu bezahlen, bie 
verpfänbeten Güter einlöfen zu Eörmen. Manche bie dies traf, 
wenbeten ſich an König Johann, und brachten ihm ben Args 
wohn bei, ald wolle Karl ihn enttbronen. Johann, ber ſich 
fonft um die Verwaltung von Böhmen nicht viel Pümmerte, 
war in Bezug auf die oberfie Herrſchaft eben fo argwoͤhniſch 
als eiferfüchtig; alſobald nahm er feinem Sohne alle Gewalt 
und ließ ihm bloß den Titel ded Markgrafen von Mähren, 
doch ohne Macht uͤber diefe Provinz. Karl nahm bied gebuls 
dig bin; dies überzeugte den Mater von deſſen Unfchulb und 
bald ernannte er ihn wieder zum Verweſer des Reichs und 
lieg ihn auch Eurz darauf durch die böhmifhen Stände zu feis 
nem Nachfolger erwählen. Karl hatte bereit dergeſtalt ihre 
Liebe gewonnen, daß fie erklärten, fie würden auch die Erben 
befielben und Niemand anderd als Herren und Könige erkennen. 1341 
Vater und Sohn beflanden nun vereint einen Krieg. Kais 
fer Ludwig hatte einen großen Bund gegen Böhmen zufammens 
. gebracht: fein Sohn Ludwig von Brandenburg, die Könige 
von Ungern und Polen, Herzog Bollo von Schweibnig, Marts 
graf Friedrich von Meiffen flanden mit ihm '). Der blinde 
König griff zuerft die Polen an, drang bi Krafau vor und 1345 
belagerte die Stadt. Dort kam es zu Verhandlungen und 12. Zur. 
fäter zum Frieden, den alle Gegner Boͤhmens eingingen, ben 
Kaifer und deffen Sohn ausgenommen. Um mın biefen einen 
empfindlichen Streich zu verfeßen, ließ fi) Karl durch Lubs 
wigs Gegner im Reiche zum römifhen König und künftigen 1946 
Koifer wählen. 1. Sul. 
Hierauf zogen Vater und Sohn dem Könige Philipp von 
Frankreich gegen England zu Hülfe In dieſem Kriege ges 
ſchah die große Schlacht bei Grefiy. Die Franzoſen erlitten 86. Aus 
“ eine volftändige Niederlage. Die Böhmen wollten ihren Kö, 


1) Barum ich glaube, daß Herzog Albrecht von ſtreich an bie: 
fem Bunde keinen Theil genommen, habe ich wo anders bargetpan, 
Siche bes vorliegenden Werkes 7. on 

Mailath Geſchichte von Öſtreich. 1. 27 
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nig aus dem Gewirr der Schlacht retten, ex aber ließ fein Koß 
an bie feiner Getreuen binden, flürmte in den Feind und er 
und feine Umgebung fanden rühmlichen Tod. 

Karl, verwundet, mit Mühe gerettet, bat ben fiegenben 
König Eduard von England um feines Vaters Leiche zur Bes 
erdigung. Eduard aber entgegnete, er wolle diefe Pflicht ſelbſt 
erfüllen und ließ den erfchlagenen König zu Luremburg mit 
vielem Glanze beftatten. Karl febte dem Vater ebendaſelbſt 
ein prachtvolles Grabmal. . 

Karl, unter den böhmifchen Königen der Erfte, unter den 
roͤmiſchen Kaiſern der Vierte biefed Namens, war unflreitig 
ber größte unter den böhmifchen Regenten. Unter ihm erhob 
fih Böhmen zu einer nie geahneten Höhe. Seiner Verhaͤltniſſe 
zu Öftreich ift bereitö an einem andern: Drte gedacht '). Gorgs 
fältig vermied er ed fich in die italienifchen Angelegenheiten 
zu mengen, und nachdem er in den erften drei Jahren ſeiner 
Regierung fein Faiferliches Anfehn in Deutfchland befefligt, 
waihte er forgfam, daß die Ruhe des Reich nicht getruͤbt werbe. 
Die goldne Bulle iſt ein großer Beweis feiner orbnenben 
Klugheit. 

Karls höchfles Augenmerk war aber Böhmen, Bon ber 
Ktönungsceremonie an, bie allen künftigen zur Norm bienen 
follte, war er in Allem bemüht feinen Einrichtungen Dauer 
zu geben; beöhalb vertilgte ex zuerft die Raubritter als Feinde 
aller Orbnung, die ſich gehoben hatten, während er mit ber 
Beruhigung Deutfchlands befchäftigt war, dann begünfligte ex 
den Landbau und Alles, wodurch dad Land in Flor fonımen 
konnte. Wälder wurden auögerottet und in und Wieſen 
verwandelt. Er ließ, der Erfte, Weinreben in Böhmen pflans 
zen, Hopfengärten anlegen, Fiſchteiche graben und unterflügte 
diefe Unternehmungen, befonderd den Weinbau, durch Zuſiche⸗ 
rung großer Vortheile. Er belebte den Bau der Bergwerke 
. und ließ im den Bächen nach Gold und Perlen fiſchen. Mo⸗ 
hamedaner wurben ins Land gerufen, um in Böhmen die Kun 
bed Webens perſiſcher Tapeten zu verbreiten, doch durften fte 
nicht mit ben Chriften wohnen; nach Allen Richtungen hin bes 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 8. und 9. GSapitel. 
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gimfligte er den Handel. Durch Baue verſchoͤnerte er das 
Land, Karlſtein erhob fich auf fein Geheiß; in Prag grüns 
bete er bie Neuftabtz er ſelbſt legte den Srunbflein und maß 
die Gaſſen aus. Prag ließ er durch cine große Mauer befeſti⸗ 
gen. Vor allen aber merkwürdig ift der Bau ber Moldaus 
brüde, ben er durch den Baumeifter Peter Aleri beginnen ließ, 1368 
ein Bau, der erſt 145 Jahre nachher vollendet wurde. Er 9. Juli. 
theilte Böhmen in zwölf Kreife, febte jedem zwei Hauptleute 
vor. Das Münzmwefen brachte er ebenfalls in Ordnung. Einem 
folhen König bewilligten die Böhmen gern neue Steuern, und 
Niemand rührte ſich, ald mächtige Baronen beftraft wurden, 
weil fie die Steuer nicht ehrlich oder nicht zu rechter Zeit ent⸗ 
richtet hatten. 

Merkwürdig ift und beurkundet des Königs hohe Einficht, 
. daß er in feinen Anftalten .nie weiter ging, als feine Unters 
thanen gerabe verfrugen: fo, als er ein Geſetzbuch für Boͤh⸗ 
men hatte entwerfen laffen und dieſes nicht allgemeinen Bei⸗ 
fall fand, befland er nicht auf ber Einführung beffelben, fons 
dern überließ dies Geſchaͤft Fünftigen befferen Zagen. Anderer 
ſeits gewann er die Böhmen durch Wiederbelebung nationaler 
Erinnerimgen: fo erwirkte er vom Papfte die Befugniß zu Prag, 
wenigftens in einem Klofter den Gottesdienſt in flavifcher Sprache 
halten zu dürfen. Mit Böniglicher Zreigebigkeit fliftete er zu 
biefem Zwecke ein eigenes Kofler. Er hat deren Überhaupt 
mehre geftiftet, fowohl vom eigenen religiöfen Sinne hierzu ges 
. trieben, ald auch weil hierdurch die Cultur des Landes beförs 
dert werben muffte. Streng aber wachte er darlıber, daß ihr 
Wohlſtand dem Meiche nicht fchäblich werde. Sobald er ers 
fuhr, daß fie Güter ankauften, welche vermöge ihrer Freiheit 
der Steuerpflicht entzogen wurden, verbot er den Geifllichen 
ferneren Guͤterkauf, und bie bereits erftandenen muſſten fie wies 
der verdäuffern. Obſchon nachgiebig gegen ben Papft, behaup⸗ 
tete Karl doch fein Anfehn gegen ihn, fobald derfelbe in bie 
Töniglihen Rechte eingreifen wollte. Als der Papft den Zehn⸗ 
ten ber geiftlichen Einkünfte für die geifllihe Kammer foberte, 
verweigerte dies ber König geradezu. 

Nicht nur innere Wohlfahrt, auch die Vergrößerung bed 
Reichs war fein fleted Streben. Durch Exbverträge, Heirath 
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und Ankauf vergrößerte er das Reich; bie Mark Brandenburg 
erfaufte er um 400,000 Goldgulden. Mnter ihm befand das 
Königreich aus folgenden Ländern: Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fin, Ober= und Nieder: Laufis, die ganze Mark Brandenburg, 
Oberpfalz bis an bie Zhore von Nümberg, Meiffen, König 
flein und Pima, viele Lehen im beutfchen Reiche. Hierzu die 
Anwartfchaft auf Luremburg und ‘Brabant, Oſtreich und Um 
gem durch häufige Erbverbruͤderung '). 

Wenn man auch die Anwartfchaften als etwas nicht Wirks 
liches abrechnet, bleibt noch immer ein großes Reich, umd hätte 
Karl einen ihm gleichen Nachfolger gehabt, fo wäre ungezweis 
felt ein bedeutendes, bluͤhendes flavifches Reich entflanben, defs 
fen Grundpfeiler von ihm mit großer Gefchidlichkeit und Um⸗ 
ficht gelegt war. 

Wenn aber Karl vor allem dem was er gethan Freude 
und Ruhm erntete, fo festen die Gründung der Univerfität 
von Prag, bie unter ihm emporblühenden Kimfte und Wiſſen⸗ 

1348 fchaften dein Ganzen die Krone auf. Die prager Univerfität 

7. April. iſt die aͤlteſte in ganz Deutfchland. 

Er richtete fie ein nach dem Muſter ber Univerfitäten zu . 
"Parts und Bononien; acht Profefforen ftellte ex an, und ff 
tete eigene Güter zu ihrer Befoldung. Mehre Gefchichtfchreiber 
bie unter ihm gelebt, haben die Ereigniffe Böhmens uns über: 
liefert, und ber Könlg felbit fand Zeit genug fein thatentei⸗ 
ches Leben zu beſchreiben.· 

Die Blüthe und Wohlfahrt des Landes laͤſſt fich aus ber 
Bevölkerung deſſelben abnehmen. Böhmen zählte unter Karl 
100 Städte, 280 Schlöffer ober Burgen, 300 Marktflecken, ( 
13,360 Dörfer. 

1378 Als der König nach 33jähriger Regierung flarb, ſprach 
29. Noo. die funfzehntägige Leichenfeier den Schmerz Landes aus. | 
Des Königs Erben, drei Söhne und drei Enkch theilten feine ( 

Lande. Wenzel erhielt Böhmen und Schlefin, Sigmund bie 

Mark Brandenburg, der jüngfle, Johann, bie ganze Laufıg, 

die beiden Enkel Jodok und Prokop bekamen das Markgraf: 

thum Mähren, der dritte Enkel, Johann Sobieflaw, war GSeiſt⸗ 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 8. und 9. Gapitel. 
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licher und erlangte fpäter bad Yatriarchat von Aquileja. Trotz 
diefer Theilung follten dieſe Länder alle immer bei ber Krone 
Böhmend bleiben; Died war Karls Meinung. | 
Wenzel, 18jährig, dem großen Vater durchaus unaͤhnlich, 
übernahm bie Regierung des blühenden Landes. Es gelang 
ihm bald die Art anzulegen an bie fruchtbringenden Arbeiten 
feines Vaters. Grauſam ohne Zweck, fchredite und töbtete er 
ohne Urfache, ohne Unterfchieb, die mächtigen Barone, die 
Bürger. Die Deutfchen begünftigte er über Maß, und ala 
deshalb in Prag Bewegungen entflanden, muffte dad Schwert 
des Scharfzichters Ruhe fchaffen. Andererſeits vernachläfligte 
er die Pflichten eined Regenten. Er fah durchaus nicht auf 
Drbnung, ed löften ſich alle Zugen des Gehorſams. Ein Pries 
fler, der mit dem Hochwuͤrdigſten an der Judenſtadt zu Prag 
vorüberging, wurde von den Juden mishandelt, deöhalb rot 
teten fich die Chriften zufammen, üiberfielen die Ifraeliten, 
plünderten, flediten die Häufer in Brand und morbeten ohne 
Unterfchied des Alters und des Geſchlechtes. Mitten in biefen 
Graͤuel tauften fie jübifche Kinder mit Gewalt; verzweifelnb 
ftuͤrzten ſich die Weiber Ifraeld mit ihren Säuglingen in die 
Flammen. Wenzel ließ dies ungeahndet. Wohl zog er gegen 
Räuber ind Feld, aber feine Schulb war ed, baß fie, bie ums 
ter dem . Vater bereitö vernichtet waren, fich wieder erheben 
durften. Wis in feinen eigenen Palaft flörte er ben Brieben: 
feine Gemahlin Johanna wurbe ihm unerträglich durch ihr 
vielfaches Bitten und Mahnen, abzulafien von feinem wuͤſten 
Leben; er ſuchte Urfache oder Vorwand gegen fie verfahren 
zu koͤmen, deshalb drang er in ihren Beichtvater Johann von 
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Nepomuk, Magifter der Univerfität zu Prag und Momberr - 


der Hauptkirche, ihm die Sünden zu entdecken, welche Johanna 
gebeichtet; da fich der Prieſter deſſen weigerte, ließ er ihn ein⸗ 
kerkern, martern, in der Moldau ertraͤnken. Die Koͤnigin fand 
wenig Jahre nachher ungluͤcklichen Tod; einer der großen Hunde, 
die der Koͤnig hielt, packte ſie an und toͤdtete ſie. 

| Bei ber Aufiöfung aller Bande ber Ordnung, neben ber 
Zerruͤttung bed Finanzweſens, ging auch ein Haupterwerb 
Karls IV, verloren: Brabant und Limburg riß das Haus 
Burgund an fi, und ZBenzel gab feine Zuflimmung, daß 
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fein Bruder Sigmund bie Marl Brandenburg. bem Burggra: 
fen von Nürnberg verpfändete. 

Die immer fleigende beillofe Unorbnung vermochte endlich 
einige Große des Reichs, worumter Heinrich von Roſenberg 
fi mit dem König von Ungern, Sigmund, und dem Marks 

41394 grafen Jodok von Mähren zu verbinden. Gie nahmen Wen⸗ 
Mat. zel gefangen und vertrauten ihn zur Hut den Starhembers 
gern, einem mächtigen öftreichifchen Sefchlechte ). Zu Wen 
zels Befreiung erfehien der jüngfle Bruder, Herzog Johann 
von Sörlig, und Wenzeld Neffe, Prokop von Mähren. She 
eigener Vortheil trieb fie zu biefem Schritte: berm vermöge 
eined Hausvertrags konnte Wenzel, kinderlos, entweber feinen 
Bruder Johann oder einen feiner beiden Neffen zum Nach⸗ 
folger ernennen. Wenn nun Jodok Wenzel gefangen behielt, 
konnte er ſich leicht die Zuficherung ber Nachfolge erzwingen. 
Auch die Reichäfürften rüfleten zur Befreiung ihres Kaiſers; 
fo wusde er freigelaffen, unter ber Bedingung, bie biöherigen 
Beſchwerden abzuftelen und wegen ber Oefangenfchaft feine 
Rache zu üben. 
Einem Ziger gleich, ber, im Käfig gezähmt, ploͤtzlich im 
Freiheit/ gefebt, die lang verbiffene Wuth auf einmal entwidelt, 
wirthete nun Wenzel. Die Raͤthe die ihm beigegeben waren, 
entfernte .er oder ließ fie hinrichten; feinen Koch ließ er eines 
kleinen Verſehens wegen braten; ber: Scharfrichter, den er mit 
grauſamem Scherʒe ſeinen Gevatter nannte, war feine liebfle 
Geſellſchaft; aber in plöglicher Anwandlung von Laune oder 
Born enthauptete er ihn ſelbſt. 

4 Merkwuͤrdig iſt es, daß feine Abſetzung als wmiſcher Kai⸗ 
fer nicht die Folge feiner verkehrten Regierung, ſondern einer 
Anficht war, bie unter die wenigen vernünftigen feines Rebend 
gehört. Bfters von den Reichöfürften. eingeladen Deutfchland 
zu befuchert, antwortete er gewöhnlich: „ich werde edimmer auf 

1398 feiner Stelle. finden.“ Endlich kam er doch auf den Reiche: 
tag zu Frankfurt; dort fprach er, dad große Schiſma Line 
nicht anders geenbet werden, als wenn beide Gegenpaͤpfte ie 
Würde niederlegten und ein neuer Papft gewählt würde, Dick 
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richtige Anſicht machte ihm beide Paͤpſte zu Beinden ud brachte 
ben Haß der Geiftlichleit zum Ausbruch. ’ 
Johann von Neponml war nicht Der einzige Geſuiche 
der durch Wenzel unſchuldig den Tod erlitten; ſchon in fruͤ⸗ 
herer Zeit war der Erzbiſchof von Prag vor des Koͤnigs Grimm 
nach Rom geflohen. Jetzt brach der Sturm los. Der Papft 1400 
begunfligte den Bund der Kurfürften, die Wenzel abfegten D. Aug. 
md an feine Stelle den Kurfuͤrſten Ruprecht von ber Pfalz 
erwählten. Wenzel kuͤmmerte fich wenig darum; näher beruͤhrte 
es ibn, daß fih in Böhmen Aufruhr erhob. Der König 
beſchwichtigte ihn fir ben Augenblid, aber bald erfchien fein 
Bruder Gigmmb und nahm fowohl ihn ald den Marks 
grafen Prokop von Mähren gefangen. Prokop wurde nach) 
Preßburg gebracht, engel der Hut bed Herzogs von 
Hſtreich anvertraut. Nach A9monatlicher Haft entlam bie 1403 
fer’), gelangte nach Peag und trat die Regierung Böhmend 11. Nov. . 
wieder an. 
In biefe Zeit faͤllt das Erſcheinen eines Damned, beffen 
Leben, Lehre und Ende Böhmens Schidial auf wiele Jahre 
beftimmte. Diefer Mann war Johann Huß. 
In den erſten Jahren feiner Regierung hatte. Wenzel feine 
Scchweſter Anna an König Richard von England verbeirathet. 
Junge Böhmen befuchten dad Land, und einige unter ihnen, 
von auffirebenderm Geiſte, hörten auf ber Univerfität zu Des 
ford die Lehren bed weitberühmten Wille. Sie brachten feine 
Schriften mit nad) Böhmen. Einer diefer Reifenden, ein Edel⸗ 
mann, ‚Hieronymus Zaulfifch, beBannter unter dem Namen 
Hieronymus von Prag, theilte Wikleffs Werke feinem Freunde 
Johann Huß mit. Diefer, Prediger an der Kapelle zu Beth⸗ 
lehem und Lehrer an ber hohen Schule zu Prag, in beiben - 
Eigenſchaften wegen großer Fähigkeit bewundert, wegen der 
Neinheit feiner Sitten geliebt, faſſte Wikleffs Säge mit Glut 
auf, prebigte und lehrte darnach. 
Dies offenbarte fich wieder jene Spaltung, bie fo‘ baufig 
in ber boͤhmiſchen Geſchichte heraustritt, zwilchen Eingebornen 
und Eingewanderten. Während bie Böhmen ſich mit Eifer 
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fe die neue Lehre erklaͤrten, vonomfin fe die Deniden ai 
ketzeriſch. In der prager Unioerfität brach die Trennung aus, 
Um ihrer Echre das Übergewicht zu verfchaffen, erwirkte Huf 
vom König einen neuen Freiheitäbrief, welcher bie beſtehenden 
Verhältnifie der Univerfität änderte. Bisher hatten bie Aus: 
länder drei Stimmen, bie Böhmen nur eine gehabt; Wenzel 
beftimmte, bag die Böhmen fortan drei, die Ausländer nur 
eine Stimme haben follten. Hieruͤber erzuͤrnt verlieffen die 
deutfchen Lehrer und 5000 deutſche Stubirende bie Prager 
Univerfität und zogen nach Leipzig. 

Der Erzbiſchof von Prag ließ 200 Bände von Wiklefft 
Werden auffuchen und in feinem Palafle verbrennen. Died 
erhöhte den Werth der Schriften in ben Augen ber Gegner. 
Im Gegenfage oder vielmehr als Geitenfiüd zu dieſer ayfs 
veizenden Handlung bed Erzbiſchofs, entfehten die Anhänger 
ber neuen. Lehre an mehren Drten die Magifirate. König 
Wenzel, der ben Bewegungen feines Landes lange müßig ww 
gefehen, erwachte nun plöglich: der. Erzbiſchof wurbe verum 
theilt ben Werth ber verlomen Handſchriften zu bezahlen; 
die neu erwählten Obrigleiten wurden überall bingerichte. 
diefe Maßregeln hielten zwar den Ausbruch der Keinbfelig 
keiten zuruͤck, aber die Verbreitung ber neuen Lehre warb ba 





durch nicht gehemmt. Die Getödteten wurden ald Märtyrer 


verehrt, und ‚Hieronymus von Prag verbrannte ein Ablaß⸗ 
Breve am Pranger der Neufladt. Die Verwirrung warb 
noch Dadurch vermehrt, daß ber prager Erzbifchof den Bann: 


fluch und das Interdict über die neue Lehre ausſprach, fein 


Nachfolger Konrad aber und der päpftliche Inquifitor in Baͤh⸗ 
men, Biſchof Niklas von Nazareth, erklärten, daß fie in Haſ 
ſens Lehren nichts Keßerifches gefunden. Huß ſelbſt hatte an 
den Unorbnumgen im Reiche keinen Theil genommen, fonbera 
fih, als die Gaͤhrung begann, auf das Land zurückgezogen 
Die war die Lage der Dinge, als bad. Eonciliuns zu Gew 
ſtanz auögefchrieben wurde. . 

Die allgemeine Kirchenverfammlung lub Johann Hu ü 
ihre Mitte. König Wenzel gab ihn die vornchmflen Böen 
zu Begleitern, namentlih: Johann von Chlum, Heinrich za 
Lazenbof und Wenzel von Leſtina. Noch bevor Hug zu Ges 
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ſtanz eintraf, erhielt er bie fchriftliche Zuſage des freien Ge⸗ 
leited, Unterweged lief bad Wolf überall zufammen, um den 
Dann zu fehen, von bem es bereits fo viel gehört. Er wurde 
von Allen framdlih aufgenommen. Zu Conſtanz angelangt, 
bezog er eine einfame Wohnung und verhielt fih ſtill. Ce 
blieb aber nicht lange fo. Huß wurde vor das Collegium ber 
Cardinaͤle gerufen. 

Huß hatte zwar gewuͤnſcht im Öffentlicher Verſammlung 
verhoͤrt zu werben, fügte fich aber dem Willen der Cardinaͤle. 
In dieſem Verhöre kam es eigentlich nicht zur Unterfuchung 
feiner Lehre, die Cardinaͤle begnägten fi mit der Keuſſerung 
bes Huß, daß er feine Irrthuͤmer gem zurlüdnehmen wolle, 
wenn er berfeiben überführt würde. Bald nachher gelang «8 
jedoch feinen Feinden, Stephan Baler und Michael de Eaufis, 
zwei gelehrten böhmifchen Theologen, Huſſens Cinkerkerung zu 
bewirken. Als bie Böhmen hiervon Kunde erhielten, ke 
fie fich an den Kaifer ımb an das Concilium um Huſſens Frei⸗ 
laſſung. Es war vergebens. Als Hieronymus von Prag vers 
nahm, daß Huß ber Keberei befchuldiget werde, brach er von 
‚Böhmen auf, um dem Freunde in der Vertheibigung der Lehre 
beizuftehen. Ex kam unerkannt nach Conſtanz; fobald er Huffens 
Einkerkerung vernahm, ſchlug er eine fchriftliche Vertheldigung der 
Lehre feines Freundes an die Thuͤre der St. Stephanskirche an 
und entfernte füch wieder heimlich. Hierauf lud ihn dad Concilium 
vor, er aber war indeſſen in das Sulzbachiſche gelangt, warb 
jedoch bier entbedt. Am Tifche eines Gelftlichen, von bem 
er gaflfreundlich aufgenommen war, verriethen ihn feine heftigen 

gen; er nannte 3. B. dad Concilium bie Synagoge des 
Satans u. f. w. Gr wurde der weltlichen Behörde angezeigt, 
von biefer gefangen, nad) Gonflanz geliefert und dort eingekerkert. 

Huß ward einige Male verhört, wobei er jedes Mal viel Ta⸗ 
Kent, Gegenwart des Geiſtes und unbeugfamen Sinn entwidelte. 

Reumunddreiffig Artikel, die fi in Huffens Büchern und 
Eehren zum Theil vorfanden, zum Theil darin zu fliehen 
fchienen, wurden theils als ketzeriſch, theils als irrig, theils 
als gefaͤhrlich verdammt und Huß ſelbſt zum Feuertode ver⸗ 
—* Er ward degradirt und dem weltlichen Arm über: 
, geben. Am Tage ber Hinrichtung drängte ſich unzaͤhliges Volk 
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auf den Straßen und dem Richtplatze zuſammen. Dreitan 
ſend Bewaffnete zu Fuß und zu Roß waren aufgeſtellt, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Huß ging unerſchrocken und 
heiter zum Tode, fang unterweges Pſalmen oder betete ſil 
Auf dem Richtplatze ſah er das Verbrennen feiner Scyrifia 
lächelnd an und fprach noch einmal an das Boll Aber dx 
Reinheit feiner Lehre. Als er ein altes Weib gewahrte, we 
ches im andaͤchtigen Eifer einiges Holz dem Scheiterhaufen zu 
trug, rief er aus: „o sancta simplicitas!" Wie er fchon auf 
dem Holzftoße war, ritten der Kurfürft von der Pfalz um 
der Graf von Oppenheim zu ihm bin und ermahnten ihn noch⸗ 

mals zum Widerrufe; er aber erklärte fich Teines Irrthum 
bewufit und zum Tode bereit. Bald darauf verzehrten ihn bie 
Flammen. Die Afche wurde in den Rhein geworfen, feine As 
bänger aber nahmen Erde mit von dem oben wo er ver 
begin nt worden und achteten fie hoch wie einen Schap. 

Wenige Zeit nach ihm wurde Hieronymus verbraust. 
Diefer hatte in den Verhören nicht fo viel Standfaftigkeit be 
wieſen als Huß. Er wiverrief anfangs feine Lehren, be 
widerrief er den Widerruf und. trat dem Tode eben fo feſ et 
‚gegen wie Huß. Bevor er ben Flammen überliefert wat, 
erklärte er, feine einzige Sünde .fei, Huſſens Lehre voibersufm 
zu haben. 

Das Concilium hatte Feuer und Blut gefäet, und wuchenb 
gingen die Früchte auf. Jakobel von Mies trat. in Die Fup 
flapfen der Hingerichteten. Die. Lehre, Haß dad Abendmahl 
unter beiden Geſtalten zu genieften fei, verbreitete fich mit ver 
fchiebenen Abftufungen über ganz Böhmen. Die Hinrichtum 
ber beiden erſten Lehrer dieſes Bekenntniſſes diente nur days, 
ber neuen Lehre alle Wege zu bahnen, das alte Wort, „Via 
erzeugt erſt Märtyrer," bewährte fih auch in Böhmen. Dr 
Lehre drang bis in den Palaft Wenzels, dort ergriff fie unig 
andern Einen, ber wegen feiner farchtbaren Einwirkung af 
die Beitereignifle kurz, aber befonderd vorgeführt werden naf. 

Johann Ziffa von Trocznov war ein gebomer Boͤlee 
Geine Eltern lebten in mittelmäßigen, vielleicht befchränke 
Gluͤcksumſtaͤnden. Während Ziſkas Mutter den Zeldarbeiten wur 
ſah, uͤberfielen fie die Schmerzen der Geburt; fie zog füch uni 
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me Eiche zuruͤck und genas bort eines Sohnes; er ward Jo: 
ann getauft. 

Us Kind verlor er ein Auge, wollte anfapgs Mind 
verden, vermählte fich aber und vwerfuchte fich in den Kriegen 
ver Polen und beutfhen Herren und der Engländer gegen 
Kranfeeih. Während des conflanzer Conciliums wer er an 
BBenzeld Hofe. Zwei Ereigniffe trafen zufammen, die den bes 
ꝛeits mehr als Bierzigjährigen vermochten in die Weltgeſchichte 
inzugreifen. Ein Möndy hatte Ziſtas Schweſter entehrt und 
ich der Rache entzogen; bierdurdy wurde ihm bie neue, gegen 


ie GSittenlofigkeit der Geiftlichen eifeende Lehre heilig. Die - 


Holzftöße, die um Huß und Hiennymus aufloberten, belei- 
igten: den Böhmen und den Gläubigen. Er fihwieg Tage 
ang. Ginft begegnete Wenzel dem Schweigfamen und fragte 
hn um bie Urfache feiner Traurigkeit. Ziffa nannte als dies 
elbe der beiden Lehrer ſchmaͤhliche ‚Hinrichtung. Da fprach 
Benzel: „mein lieber Johannes, was follen wir thun? koͤnnen 
pir das Gefchehene ungefchehen machen oder Todte exwecken! 
Beifft bu ein Mittel, fo brauche ed, gehe, räche die Böhmen, 
ch gebe die meine königliche Zuſtimmung.“ Gofort verließ 
ziſta den Hof und harrete ſeines Augenblides. 

Der blieb nicht lange aus. Wenzel, um die Spaltung 
n Drag felbft unfchäblich zu machen, befahl, daß bie Bürger 
hre Waffen ins Schloß ablieferm follten. Die Bürger woll⸗ 
en weder gehorchen noch fich wiberfegen. Ziſta führte bie 
eroaffneten Bürger vor Wenzel unb ſprach: „Deinem Worte 
emäß, o Herr, bringen wir unfere Waffen, wir find bereit 
je gegen alle deine Beinde zu führen!” Menzel hatte nicht 
en Muth, den Bürgem zu befehlen die Waffen niedergulegen, 
e fprach zu Biffa: „Du rebeft gut, führe die Bürger fo ru⸗ 
ig nach Haufe, wie du fie hergebracht haſt; Jeder gehe an 
ine Arbeit.” Von dieſem Augenblide an war die königliche 
Nacht gebrochen, Ziſka Parteifaupt, der. Krieg entichieden. 

Zu gleicher Zeit erhob der Herr von Huflinecz fein Haupt: 
e wollte Wenzel entthronen und den Böhmen einen eingebors 
en König geben; er dachte wahrfcheinlic an fich felbft. Die 
rager hohe Schule trat zur Lehre der Kelchner über. Die 
huſſiten (fo nannte man fie jeht) fingen an in Prag Pros 
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cefionen auf Proceffionen zu halten, plünberten Kloͤſter, aͤſche 
ten Kirchen ein, flünnten bei Gelegenheit eines feierlichen Um 
ganges bad Rathhaus ber Neuſtadt und warfen breishe 
Rathsherren, fammt dem Stabtrichter und Buͤrgermeiſier x 
ben Fenſtern hinaus auf die Spieffe des Pöbels, der mi 
feiner Opfer barıte. Wenzel gerieth hierüber in fo unbdäsbigs 
Zorn, daß ihn der Schlag rührte; er flarb noch an demſelben Zug. 

Wenzeld Tod war das Zeichen zu Graͤuel, Morb m 
Verwuͤſtung durch ganz Böhmen. Vergebend war bie vers 
were Königin Sophia bemüht, Ruhe und Ordnung aufrecht 





- zu -erhalten. Der Geift der Zwietracht erhob fein riefigi 


Haupt, gigantifch wanbeige er durch Böhmen und Mord be 
zeichnete feine Fußtapfen. Der-einzige Augenblid, in bean d 
möglich geweien das Ungemitter, weiches fich bereits in cu 
nen Donnerfchlägen kund gab, zu befhwören, war der, & 
Eigmund, Wenzeld Bruder und natürlicher Erbe, zu Brehm ar 
traf und die Abgeorbneten des Königreich Böhmen um fi me 
ſammelte. Die prager Abgeorbneten fielen vor ihn auf die kat 
und baten um Vergebung ber verübten Graͤuel. Sigmund kl 
die Schleifung aller Verfchanzungen gegen das prager Ghlf 
und Aufhebung aller Bertheibigungsmaßregeln. Zugleich ut 
feste er alle huffitiichen Beamten und erfegte fie durch kahe 
lifche. Überdies erließ er firenge Befehle zur Verfolgung Uie, 
die das Abendmahl unter zweierlei Geflalten genoſſen. Dich 
firengen Maßregeln hätten vielleicht ihre Wirkung nicht we 
fehlt, wenn Sigmund durch feine Gegenwart in Prag badb 
ben Nachdruck verfchafft hätte. Er aber ging nach Breſ 
n ber Meinung, bie Ruhe fei fchon hergeſtellt. Die Use 
würfigleit der Prager, bie Schnelle womit fie feine Beſch 
vollzogen, hatte ihn getäufcht. 

Die fanatifchen Priefter der Huffiten verfünbeten, um de 
Muth der Ihrigen anzufeifchen, daß näcftens Chriſtus ff 
cricheinen und alle Feinde der Huffiten und alle Staͤdte it 
Welt, bis auf Pilfen, Saaz, Laun, Schlan und Klattau, P 
ſtoͤren werde. Diefes wurde geglaubt. Irdiſche Verzweitet 
und. Hoffnung auf: uͤberirdiſchen Beiſtand gab den Hufſiten W 
Schwert in die Hand. Der Krieg begann. Prag empört: ſ 
zuerft, das Eöniglihe Schloß fiel in der Prager Gewalt, ⸗ 
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er Wiſchehrad hielt fih. Die übrigen Huſſiten gruppirten fi - 


n verfchledenen Haufen. 

Einen Berg, den fie unter Ziſta befegten, nannten fie, 
ach biblifcher Allegorie, Tabor. Einen andern, wo Heinrich 
Rruffine von Lichtenberg befehligte, nannten fie Horeb, baher 
ie Huſſiten Öfterd Zaboriten oder Horebiten genannt werden. 
ht Monate verwendete Billa zur Befefligung des Tabors; 


leinere Gefechte während ber Zeit, in welchen er unter bes - 


rängten Umfländen überlegene Feinde befiegte, verbreiteten ſei⸗ 
ed Namens Ruhm und Schreden. Indeſſen hatte Sigmund 


in Heer gefammelt, welches, vieleicht übertrieben, auf 160,000 = 


Ban angegeben wird. Die geiftlichen Kurfürftien von Mainz, 
Erier und Köln, die weltlichen Kurfuͤrſten von der Pfalz und 
Brandenburg, Albrecht von Öftreih, Albert von Baiern, viele 
Kürften und Grafen begleiteten Sigmund, ald er auszog das 
wiffitifche Drag zu bezwingen. 

Die Prager waren um Vieles geringer an Zahl ald ihre 
Begner; fie fürdhteten fi vor Sigmund Macht und baten 
am Gnade. Die überaus firenge Antwort Sigmunds zwang 
ie beinahe zum Widerflande; fie riefen Ziſta und Niklas 
Huffinerz zur Hülfes Beide kamen. Biffa verſchanzte fich 
uf dem Berge Witlow. Die Schlacht begann; verges 
end flürmte das Paiferliche Han, vergebens fielen die Kaifers 
schen aus dem Wifchehrad in die prager Neuflabt. Der 
Fanatiſmus gab den huſſitiſchen Weibern den Muth, den Kna⸗ 
ven bie Kraft der Maͤnner, die Kaiſerlichen wurden auf allen 
Betten gefchlagen. Von jenem Zage an heifit der Witkow 
ziſka⸗Berg. Nah dem Siege wandten fich die Huffiten zur 
Sroberung bed Wiſchehrad. Als die ausgehungerte- Beſatzung 
ich bereits ergeben hatte, als die Huſſiten bereitd im Beſitze 
es Wiſchehrad waren, mit einem Worte, nach der Belagerung, 

t Sigmund was er während der Belagerung hätte thun 


olien, er lieferte eine Schlacht. So unglüdlich die Zeit zur. 
Schlacht gewählt war, fo unglüdlich war auch der Ausgang 41420 
erfelben: in einer halben Stunde zerfiäubte das Fönigliche Heer. 1. Rov. 


Die Huffiten verfammelten einen Landtag zu Prag. Der 
Zweck befielben war ein doppelter: erſtens follte Sigmund bes 
Thrones verluflig erklärt werben; zweitens follte die veligidfe 


J — 


Er 3 
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Spaltung zwifchen ben prager Buffiten unb ben Xaboriten, 
wenigſtens in Bezug auf. den Aufieren Gottesbienft, gefälichtet 
werden. Über Sigmunds Abfetung waren die Meinungen eins 
fimmig bejahend. In Bezug auf Firchliche Gebräuche wurbe 
fefigefegt: jede Partei Eönne biefelben halten wie fie wolle. 
Größer war die Schwierigkeit, ald es fi) um Sigmunds Nach⸗ 
folger handelte. Niklas Huffinecz, ber wahrſcheinlich den Thron 


ſelbſt zu .befleigen hoffte, widerfegte fi) der Wahl eines and 


laͤndiſchen Fuͤrſten. Als in einer VBerfammlung davon die Rebe 
war, verließ er zornig biefelbe. Auf fchmaler Straße begegnete 
er einem Wagen, zwiſchen diefem und ber Mauer fprengte er 
zu Roß buch, flürzte und befchäbigte ſich bergeflalt, daß er 
wenige Tage darnach flarb. Won dieſem Augenblide an hatte 
Zifta keinen Nebenbubler in ber Herrſchaft über bie Huſſiten 
Unter feiner Leitung wurbe eine Sefandtfchaft an Wladiflaw 
von Polen abgefendet, um ihn auf den böhmifchen Thron zu 
erheben; die Boten aber fielen in Sigmunds Hände und buͤßten 
ihe Unternehmen durch dad Schwert oder in den Kerkern vom 
Trencſin. Den Huffiten fand damals Fein Heer entgegen. 
Ziſka bezwang nach und: nach bie Kleinen katholiſchen Gtädte 
und Burgen. Bor der Feflung Raby verlor er, durch einen 
zufälligen Schuß, fein zweites Auge. Der kleine Krieg wurde 
mit grenzenlofer Erbitterung geführt. 

Die Graufamkeiten, die von den Anhängern beider Par 
teien verlibt worden, erregen Schauder. Wenn Ziſtka audzog 
ein Klofer zu pländern, fprach er: „ich will meine Freunde 
und Verwandten befuchen." Das Wehgeheul ber gemarterts 
Mönche nannte er das Hochzeitlied feiner Schweſter. Wan 
Prieſter auf den Knieen um ihr Leben flehten, antwortete er: 
„nicht durch uniern Willen, aber durch den unferd Heiland 
müffet ihr ſterben; wir befolgen nur als treue Knechte fe 
Bebote, indem wir euch toͤdten.“ Als Kommotau fiel, wourb 
alte Männer getöbtet, die Priefter verbrannt, die Weiber md 


. Kinder den huffitifchen Weibern und Kindern pteißgegeben, wm 


diefen gemartert, zulest in hölzerne Ställe getrieben umd ves 
brannt. Nach ber Eroberung von Jaromirſch wurden 23 Pie 
ſter verbrannt, die übrigen Bewohner, Männer, Weiber, Grat, 
Kinder, wie Schafvieh in die Elbe. getrieben und ertwänft. 
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Aber nicht gegen bie Katholiſchen allein, gegen Alle die 
anderes Glaubens waren als er, wüthete Siffa auf gleiche 
Weile. Die abfcheulihe Secte der Adamiten hatte fih in 
Mähren niebergelaffen. Gemeinſchaft der Guͤter und der Frauen, 
Erlaubniß die Schweſter zu ehelichen, Verachtung alles aͤufſern 
Gottesdienfied waren die Grundlagen ihres Glaubensbekennt⸗ 
niffes, wenn es Feine Entweihung ift dieſes Wort auf jene 
Secte anzuwenden. Ziſka griff fie auf einer Infel an und 
lieg fo lange morben, bi8 die Krieger müde wırden. Zunfzig 
der Vornehmſten die dem Gemetzel entkamen, flarben jubelnd 
in den Flammen. Eben fo vertilgte Ziffa einen zweiten Hau⸗ 
fen Adamiten. Einen Einzigen, einen Greis, ließ er am Leben 
und fi von ihm bie Lehre der Adamiten erklaͤren. Was 
“ winde Ziſka, nachdem er fo Viele gefchlachtet, gethan haben, 
“wenn ihn der Greis von der Unfchuld ihrer Lehre über 
zeugt hätte? 


Die Katholiten vergalten Gleiches mit Bleihem. Die 


Minengraͤber von Kuttenberg Fauften Huffiten und flürzten fie 
in die Schachte; in einem einzigen Jahre fol auf diefe Weiſe 
die Erbe 1600 lebendige Opfer aufgenommen haben. Der 
Tod auf dem Scheiterhaufen war etwas Gemöhnliches; huſſi⸗ 
tifchen Prieftern war die Ehre graufamerer Todesart zugebadht: 
fie wurden bei Meinem Feuer langfam gebraten, flatt des Doch» 
tes in brennende Pechtonnen geſteckt, an Roßfchweife gebunden 
amd lebend durch die Straßen gefchleppt. 


Endlich war es Sigmund gelungen ein neues Heer aufs 


zubringen. Nach mancherlei Märfchen und Gegenmärfchen, in 
Denen fich Ziſtas uͤberlegenes Feldhertntalent fund gab, wurde 
zu Deutfchbrob eine Schlacht gefchlagen, wenn eine Flucht ohne 
Kampf diefen Namen verdient. Sigmunds Krieger liefen bas 
son, nur die ungrifche Reiterei (Pipo von Dzora führte fie) 
Wielt eine Weile Stand, endlich wurde auch fie gebrochen. Die 
Beute war groß, Ziſka nahm Nichts fin ſich. 

Endlih Famen die Böhmen mit der Wahl eines neuen 
Königs zu Stande. Sigmund Korybuth, ein polnifcher Prinz, 
wurde auf den Thron berufen; er Fam, von feinem Bruber 
Witold, Großherzog von Litthauen, und 8000 Reitern begleitet. 


Um fich den neuen‘ Untertbanen angenehm zu machen, genoß 
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er das Abendmahl unter beiden Beflalten und wollte den Kau⸗ 
. fein bezwingen, um bie Königöfrone zu erobern, welche bafelbf 
aufbewahrt wurde. Die Belagerer warfen beinahe 2000 Ziffer 
Gift und Unrath in die Feflung, die Brunnen zu verberben mb 
die Befagung durch Geſtank zu vertreiben, aber die Belayerten 
hielten ftandhaft aus. Auch die Hungerönotb, bie fchon aufs 
Höchfte geftiegen war, konnte fie nicht zur Übergabe zwingen. 
Da traf ein zufälliger Schuß den Großherzog Witold auf den Tod; 
wenig Stunden nachher wurde bie Belagerung aufgehoben. 
Hierdurch ſank Korybuth bei den Pragem in Verachtung, 
und obſchon Ziſka feine Partei nahm, obfchon er die Prager 
fchriftlih mahnte dem Korybuth geborfam zu fein, obſchon 
Ziffa den Widerfpenfligen drohte, wuchs doch bad Miövergnis 
gen der Prager bergeftalt, fprach ſich fo laut und allgemein 
aus, daß Korybuth fich gezwungen fah die Stabt zu verlaffen. 
Er verfprach wiederzufommen; Niemand glaubte daran. AU 
bie Kunde Ziſta hinterbracht wurde, fchlug er mit dem Streit 
Tolben zümend gegen die Erde und begann Krieg mit den Pragem 
In mehren Kämpfen fiegte Ziſka, in einem derfelben fand 
in den Reihen ber Prager ein Priefler mit dem allerheiligfen 
Sacrament. Der blinde Ziſta ließ fih durch die Seinen m 
ihm führen und erfchlug ihn mit einer Keule. Ein Jahr {dem 
waͤhrte der Kampf, da erfchien Korybuth plöglih im Prag. 
Um fih den Bewohnern gefällig zu bezeigen, erklärte er fih 
1424 gegen Ziſka. Diefer koͤnigliche Undank empörte ben blinden 
Alten dergeftalt, daß er ſchwur Prag zu vertilgen ohne Spu 
bed einfimaligen Dafeind. Eilig brad er auf, um Wort zu 
halten. Da empörten fih die Seinen; Prag, diefe Hm 
Böhmens, biefen Diamant im Ringe ber Herrlichleiten be 
Landes, wollten fie nicht zerflören. Der Blinde trat unter de 
Stürmenden und redete zu ihnen. So groß war fein Anſeha 
fo gewaltig feine Worte, daß eben jene bie kurz vorber fin 
die Erhaltung von Prag fih empört hatten, fih nun einfim 
mig zur Vertilgung ber Stadt bereit erklaͤrten. Ziſka ehr 
traute biefer ſchnellen Umänderung bed Sinnes nicht. Er Ef 
zwar zum Aufbruche blafen und rüdte gegen Prag vor, wande 
aber plöglih um und kehrte in das Lager zurid., Die er 
fchredten Prager baten und erhielten Frieden. Die verfähnten 
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Varteien ſchwuren fi ewige Freundſchaft, Sigmund ewige 
Feindſchaft. Bald nachher flarb Ziffe, unter den Mauern des’ 
Heinen Städtchen Przibiſlawa, nach fechötägiger Krankheit. 
Um fein Leichenbegängpiß würdig zu feiern, flürmten die Ta⸗ 
boriten die Stadt, tödteten alle Einwohner und zerflörten den 
Beinen Ort bis auf ben Grund. 

Die Zaboriten wählten, nach Ziffas Tode, den Prokop 
Holy (er war einft Mönch, Holy heifft der Geſchorne). Die 
Prager gehorchten dem Prinzen Korybuth, die Horebiten hatten 
anfangs Hinko Kruffima, dann einen Mährer, Namens Bedez⸗ 
lich, zu Fuͤhrern; ein großer Theil der ‚Huffiten erklärte: Nies 
mand fei würdig Ziſkas Stelle zu vertreten; fie nannten fi) 
Waiſen, weil fie in ihm ihren Vater verloren, und gehorchten 
mehren Anführeen, unter denen Prokop der Kleine (boͤhmiſch 
Procupek) das meifte Anfehn hatte. So waren denn die Hufs 
fiten durch Ziſtas Tod in vier von einander unabhängige Pars 
teien zerfallen. Hierdurch wurde aber ihre Befiegung um Nichts 
erleichtert; religiöfe Begeifterung, höhere Kriegszucht und die Zu⸗ 
verficht bed Sieged waren die ‚Hebel, welche ihnen jedesmal zum 
Siege verhalfen. Bon Ziſkas Zod an bis zu ihrem Erloͤſchen vers 
beerten die Huffiten abwechfelnd Öftreich, Ungern, Mähren, Schles 
fien, Brandenburg, die Lanfig, Meiffen, Sachfen, das Voigtland, 
Baiern und Franken. Als Waffengefährten der Polen wider 
bie deutfchen Ritter waren fie bis Danzig vorgedrungen und 
brachten Meerwaſſer heim, zum Wahrzeichen wie weit fie 


geweſen. v 


Um ihre Macht zu brechen, ſchrieb der Papſt, auf Sig: 
munds Anfuchen, einen Kreuzzug aus. Es fammelte fich ein 
großes Heer und brach in drei Haufen in Böhmen ein. Acht: 
zigtaufend Mann belagerten dad Städtchen Mies, Prokop kam 
mit 16,000 Mann zu Fuß, 15,000 Pferden und 700 Wagen; 
bie Kreugbezeichneten flohen. 

Cardinal Zulian war fo glüdlih abermald ein großes 
Heer Kreuzfährer gegen fie zu fammeln, aber die Begeifterung 
war nicht bei ihnen. Bildli und buchſtaͤblich ſchlürfte fie das 
Huffitenheer aus ihrem Wahrzeichen, dem Kelche. Kaum halb 
fo ſtark als das Kreuzesheer war jened welches Prokop gegen 
fie führte. Als fich die Heere in der Gegend von Rieſenburg 
Mailath Geſchichte von ſtreich. 1. 28 
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begegneten, wurden die Kreuzfahres von panifchem Schreda 
fberwältigt. Der Cardinal durchritt das Lager und ermum 
texte zum Kampfe, aber nicht der Waffenruhm ber deutſchen 
Nation, nicht das Bewufftfein der Überzahl, nicht ba Worh, 
„daß Kreuzfahrer über Keger fiegen muͤſſen,“ vettete das Hee 
von der Schmach vor dem Kampfe geflohen zu fein. 3 
Regensburg fammelten fich-bie welche auf der Flucht nicht e 
ſchlagen oder nicht, des Krieges Überbrüffig, in die Heimat ge 
flohen waren. Zmölftaufend Deutſche follen von den Hufſiten 
getödtet worben fein. Die Beute bie biefen zu Theil werke, 
war unermefflich, die Kreuzbulle felbft, der Cardinalshut dei 
Legaten und feine Firchlihen Ornamente waren darunter. & 
nige buffitifche Häupter kleideten ſich darein und begingen hi 
nend einen feierlichen Umgang. 

Der Weg friedlicher Unterhanblung wurde einige Mak 
mit den Huffiten begonnen. Sigmund fuchte Prokop Heh 
für fich zu gewinnen und hoffte durch ihn die Huffiten zu be 
berrfchen. Es kam zu einer geheimen Unterredung; fie bücb 
fruchtlos. Ob darum weil Prokop nicht fchlecht genug war 
die Seinen wirklich zu verfaufen, oder weil ex ſelbſtſuͤchtig zu 
große Foderungen ftellte, ober endlich, weil dad Gefchäft nit 
ug genug geführt wurde, iſt nicht auögemittelt. Die zweite 
Verhandlung war öffentlich im bafler Concilium. Prokop der 
Große erfchten dafelbft, vom gelehrten Priefter Rokiczana um 
den vornehmfien NHuffiten begleitet. Man firitt beinahe zwä 
Monate, ohne fich zu verfländigen. Prokop verließ unmwilig 
das Concilium. Der Cardinal Philibert folgte ipm nach Bik 
men, und der Feinheit biefes einen Mannes gelang, was Ge 
munds Beftehungen, was bie Autorität der Kirchenwerſan 
lung vergebens zu erzweden geſucht. Philiberts Verdienſt be 
ſtand eigentlih darin, daß er einfah, die Huffiten feien wein 
durch Gründe noch durch Waffen zu bezwingen, daß es de 
an ber Zeit fei nachzugeben. 

Er bewilligte jene vier Artikel, welche bie Huffiten in 
Beginnen des Kampfes zu Prag feflgefegt. Nämlich: 1) te 
ihre Priefter im Königreihe frei und ungehindert predigen 
2) daß fie allen Chriften die ed begehrten, dad heilige Abends 
mahl unter beiden Seftalten reichen dürften; 3) follen Die Prie 
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fler Peine Güter befigen, fondern leben wie chriſtus und die 
Apoftel gelebt; 4) Todſuͤnden muͤſſen bei Laien ſowohl als 
bei Geiſtlichen von der weltlichen Obrigkeit geſtraft werden. 
Diefe Artilel werben indgemein die prager Artikel ober bie 
bafler Compactaten genannt. 

Die Waiſen und Zaboriten nahmen bie Eompactaten nicht 
en. Da ſtand aber ber größte Theil von Böhmen gegen fie 


zum Rampfe auf; bie beiden Prokope Iagerten bei Lippan, das 1434 


Heer der böhmifchen Stände führte Meinhard von Neuhaus. 

Die Huffiten hatten eine ungeheure Wagenburg aufgefah⸗ 
ven; Meinharb griff fie an und lockte fie durch verftellte Flucht 
aus ihrer Stellung, wandte fich plöglich gegen bie ordnungslos 
Nachſetzenden, warf fie in die Wagenburg zurüd und drang 
mit ihnen ein. Es war ber erbitterte Kampf zweier Parteien, 
bie fi, man möchte fagen von Kindesbeinen an, angefeindet. 
Endlich floh die Reiterei der Huffiten, 9000 der Ihren Tagen 
uf dem Wahlplag; die beiden Prokope und die vornehmſten 
Bauptleute der Huffiten waren unter ben Zobten. Die Schlacht 
war gewonnen und mit ihr Boͤhmens Ruhe erfiegt. Der Tas 
ber unterwarf fih auf billige Bedingungen. 

Sp wurden die Flammen, die der unzeitige und unges 
echte Gifer ber Kirchenväter zu Gonflanz angezündet hatte, 
rachdem fie fechzehn Jahre gelodert, durch das Blut des gans 
em buffitiichen ‚Heeres geloͤſcht. So ging Sigmunds an fich 
innlofes Wort in Erfüllung: „daß Böhmen nur durch Boͤh⸗ 
wen bezwungen werben koͤnne.“ Der Sieg ift nicht an Na⸗ 
tonen gebunden, er ift bie Folge des Geiſtes der in den Krie⸗ 
ern lebt. Die Huffiten fiegten, weil ihre Führer einſichts⸗ 
aller, bie Untergebenen tapferer waren ald ihre Segnerz fie 
jegten, weil fie die Begeißerung in ben Kampf führte und 
een Gegnern bie Alled mangelte. Sie erlagen, als fie fich 
nit der errungenen Beligionsfreiheit nicht begnügten und das Volk, 
a Bebürfniß der Ruhe, zu ber Erlenntuiß gelangte, das Schwert 


erfchaffe Kuhe ). 


Alles was hier uͤber Johann Huß und ben Huſſttenkrieg geſagt 
ed, iſt beinahe woͤrtlich aus Mailath Geſchichte ber Magparen 
. IL 21. Gopitel, wohin es eigentlich, wie ich gern geſtehen will, 
icht gehoͤrt. Ich glaube, daß es jebem Gchriftfteller erlaubt iR fick 

28 * 


80. Mal. 
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Obſchon die Macht der Huſſiten gebrochen war, konnte 
Sigmund doch nicht unmittelbar die Herrfchaft Über Böhmen 
antreten. Der Landtag von Prag legte ihm folgende Bedie 
gungen vor: Er folle- die bafeler Compactaten beflätigen unb 
für ihre Beobachtung forgen; am Hof huffitiiche Prediger bis 
ben; Niemand zur Errichtung und Wiederherftellung : von 8% 
flern oder zur Aufnahme von Mönchen zwingen; die Union 
fität wieder in Flor bringen; dem Königreich die alten Freiheiten, 
die Reichöfleinodien und weggeführten Reliquien zuſtellen; de 
Bergbau neu beleben; nur gute Münze prägen; teinen $rew 
den in den Rath oder in Gerichtöhöfe aufnchmen, oder in X 
wefenbeit bes Königs zum Reichsverweſer ernennen; innerhab 
der Kirchen fol nur böhmifch, aufferhalb derfelben darf ad 
deutfch gepredigt werden; alles Geſchehene foll vergefien werben 

Sigmund nahm diefe Bedingungen an, hielt unter allge 


23. Aug. meinem Jubel feinen Einzug zu Prag und ließ fich zwei Zug 


nachher huldigen. Nur etwas über ein Jahr war ihm mp 
gönnt über Böhmen zu berrfchen, ein Jahr, welches, obſcho 
mit Klugheit verwendet, doch viel zu kurz war, die Wunden 
des Landes zu heilen, die Gemüther zu beruhigen. Die Um 
triebe feiner Frau und der utraquiftifchen Großen, als ve Ks 


1437 nigs Tod voraudzufehen war, Sigmunds Benehmen und Exke, 


8. Dec. 


1458 


Böhmen! Schickſal unter feinen beiden Nachfolgern, Albreit 
und Ladiſlav Poſthumus, ald ed zum zweiten Mal inter den 
Haufe Habsburg fand, iſt dem Lefer bereitö befannt '). 
Nach Ladiſlavs Tode meldeten fich Mehre als Throrᷣ⸗ 
werber: Kaiſer Friedrich IV., König Kaſimir von Polen, He 
zog Wilhelm pon Sadıfen, felbfi der König von Frankırik 
Karl VOL, für einen feiner Söhne; die böhmifhen Staͤch 
aber ertlärten fih für einen Inländer, Georg Podiebrad, de 
fen Tuͤchtigkeit und Werth fig zu, erproben Gelegenheit gehe 
als er unter Ladiſlav Statthalter von Böhmen war. Ge 


ſelbſt abzufcreiten, wenn das Übergefragene auf den neuen Pag bee 
taugt. Ic glaube übrigens bemerken zu müflen, daß ich mich fan 
feit Jahren mit den Huffiten befchäftige, und daß es mir hoffentticg ve 
möglich fein wird das Wefultat meiner Beſtrebungen der Kefewei i 
einem felbfländigen Werke vorzulegen. 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 14, 15. und 16. Gapitel. 
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Verhaͤltniß zu Kaiſer Friedrich IV. iſt an feinem Ort dargeftellt 
worden 9). Die erſten Jahre feiner Regierung verwendete er, 
am Mähren, Laufis und Schlefien mit Böhmen zu vereinigen; 
ed vergingen aber zwei Jahre, bis fich Breflau unterwarf, 1460 
Übrigens ſtellte Georg die Ordnung im Lande und im Münzs 
wefen ber. Unter diefem emfichtSvollen Herrfcher hätte fich 
Böhmen wieder gehoben, wenn ber päpftliche Hof nicht die alte . 
Zeindſchaft gegen die Utraquiften aufs neue aufgeregt hätte. 
| Papſt Pius II. hatte früher zur Abfchlieffung der bafler 
Compactaten mitgewirdt, ald Papſt wollte er fie jedoch ferner 
nicht dulden; durch unwuͤrdige Subtilitäten meinte er den Bes 
fchluß des bafler Conciliums und die Compactaten zu entkraͤf⸗ 
ten. Im Namen des Papſtes mufite der Kegerrichter, Georg 
Hein, ein Dominicaner, den Böhmen den Gebrauch des Kel⸗ 1462 
ches verbieten. Der König bat den Papft dem Volke ben 
Genuß des Kelches auch ferner zu geftatten, Pius antwortete 
mit dem Kirchenbann und der Vorladung vor den päpfllichen 
Richterſtuhl binnen ſechs Monaten. Kaifer- Friedrich fchritt in 
dieſer Angelegenheit ein und vermochte den Papfl die Wirkung 
des Bannſtrahles wenigſtens für den Augenblid zuruͤckzuhalten. 

König Georg erbot ſich fogar einen Kreuzzug gegen die 
Zürlen zu unternehmen, und vielleicht wäre Pius II. noch zur 
Befinnung gelommen und alle folgenden blutigen Auftritte vers 
mieden worden; aber als ber Papft ftarb, vereitelte der duͤſtere 
Stimm feines Nachfolgers, Paul II, alle Ausgleichung. Er 
leugnete geradezu, daß der päpflliche Stuhl die Compactaten 
je beftätiget, und ber päpftliche Legat, Bifchof Rudolf von La⸗ 
want, fprach die Schlefier vom Gehorfam gegen den Monarchen 
los. Vergebens rief der König die Vermittlung anderer Fürs 
flen auf, vergebens bat er um die Unterfuchung feiner Rechts 
gläubigkeitz der Papft ſprach den Bann über Böhmen aus, 
Zu Hilfen und Budweis ließ der apoftolifche Nuntius viele 
Zage hindurch, nach geendetem Gottesdienſt, eine eigens bierzu 
beftimmte Siode Iäuten, alle Kerzen ausloſchen und ausrufen: 
Georg iſt ein Keber! ?) on 

1) Giche des vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 

2) Franz Kurz Öftteich unter Kaiſer Friedrich W. 8 II. 
©&. 88 u. b. f. 
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* Ungerns zuwider, nahm die Krone an, von Ehrgeiz verblee 


“gehindert wurbe alle Kräfte Böhmens gegen ihn aufzubiele 
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Die erſte Folge dieſes heftigen Schrittes war Innerer Kriege 
Die Katholiken und Utraquiften ſtanden fich gegenüber, tu 
Maffen in der Hand. Diefen Bewegungen Nachdruck zu ge 
ben, ließ ber Papſt gegen den König dad Kreuz prebigen 
Zwei Kreuzeöheere waren nach einander in Böhmen eingebw 
chen, mufiten aber dem fanatifchen Eifer der Böhmen u 
König Georgs höherer Kriegskunde weichen. Nachdem ber Si 
nig feine und der Seinen Triegerifhe Mannhaftigkeit auf dich 
Weile neuerbings erprobt, griff ex noch zu einem 
mittel, er fchidte Gefandte auf den Reichötag zu Nürnbeg 
wo fich die Reihöfürften wegen der Zürtengefahr berieche 
An des Königs Namen erflärten die Abgeordneten, er fei be 
zeit jeden fiebenten waffenfähigen Böhmen gegen bie Türke 
ind Feld zu flellen.. Den Reichsfuͤrſten gefiel die Rebe, abe 
der päpftlihe Nuntius erflärte, das Kreuz fei gegen Gem 
ſelbſt, als einen Keger, zu verkünden. Des Kaifers Abgefandt 
fimmten ihm bei. Die Reichsfuͤrſten mühten ſich fruchde 
die Parteien zu verfühnen. 

Nachdem die Angriffe der Kreuzbeere erfolglos gemcda 
waren, ſah fich der Papfi nach anderen Kämpfern um. Er ii 
zuerfi die Krone von Böhmen dem König Kafimie vom Peoka; 
als diefer den Antrag zurüdwies, wandte er fi) an ben Link 
von Ungern, Matthias Corvinus. Diefer, uneingeben? dj 
Georg ihn als Gefangenen einft gütig behandelt, daß er af 
fein Schwiegervater gewefen, baß ber Krieg ben Imterefie 





























Der Krieg zwifchen zwei mächtigen Königen entbramue, 
beide voll hoher, Friegerifcher Einficht, das Heer Des cum 
als Fußvolk berühmt, das andere als Reiterei furchtbar; I 
Sünftigfte für Matthiad Corvinus war aber der Zwiefpalt de 
utraquiftifchen und katholiſchen Böhmen, wodurch Pedt 


Deshalb wollte Pobiebrad feinen Gegner ermäben, Daher w 
mieb er eine allgemeine Schlacht und zog ſich mit vem Has 
heer na Böhmen zurüd. Die Vertheibigung von Men 


1) Mailath Gefhichte ver Magvaren B. Ul. 27. Gapitıl. Bo 
gleiche des vorliegenden Werkes 25. Gapitel, 
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‚u überließ ex feinen beiden Söhnen, Victorin ımb Heinrich. 
Motthiad aber. gewann bie Heinen Schlöffer nach und nad, 
g bald leicht, bald ſchwer, je nach dem Muth ber Vertheibiger. 
I. Zuaym vertheibdigte Victorin felbfl. Als die Stadt gefallen 
w war, hielt er fich noch in einem Kloſter auffer Znaym, bis fein 
u Bruder Heinrich nahte und Victorin fich im verzweifelten Aus⸗ 
a fol mit ihm vereinigen konnte. Indeſſen gewann der König 
a von Ungern immer mehr Land. Brünn und Olmuͤtz ergaben 
u Rh ihm, und ſelbſt nach Böhmen drang er ein. Unvorfichtig 
fuͤrzte er fich im dichte Wälder, König Georg ließ. die Aus 
„ gänge verbauen und hatte ihn fo in feiner Gewalt. Matthias, 
„ um fich zu veiten, bot bie Hanb zum Frieden. Während ber 
„‚ Verhandlungen entlam er glüdli mit dem Heere. Hierauf 
‚ı feplofien bie Fürften Waffenſtillſtand; daß Fein Friede zu Stande 
Jam, lag am Einfchreiten des Carbinallegaten, ber fich im ungs 
riſchen Lager aufbielt. 
; Als die Feindſeligkeiten wieder beginnen follten, ließ fi 1469 
Matthias, durch die Fatholifchen Böhmen, zu Ollmuͤtz ald Kös ‘ 
„nig von Böhmen und Markgraf von Mähren ausrufen. Georg 
hinwieder hielt einen Landtag zu Prag, um fich einen Nachs 
„folger wählen zu laſſen. Alles glaubte, er wuͤrde einen feiner 
tapferen Söhne ‚vorfchlagen, Georg war aber großherzig genug’ 
fie zu übergehen und empfahl den Böhmen Wladiflaw, dlteften 
"Sohn bed polnifchen Königs Caſimir. Freudig gingen’ bie 
Böhmen auf den Vorfchlag ein, nur fegten fie dem Neuges 
wählten fünf Bedingungen: 1) Georg Pobiebrad. bleibt fein 
"Leben über König von Böhmen. 2) König Cafimir föhnt ihn 
‚wit dem Papfte aus und flieht ihm gegen alle Feinde bei, 
3) Nah Georgs Tode bleibt feiner Gemahlin, der Königin - 
Johanna, ihr Witthum und jene Stäbte die den böhmifchen 
Königinnen gehören; auch werben Georgs Söhnen die ihnen 
gegebenen Erbgüter belaffen. 4) Die böhmilchen Reichsbeam⸗ 
ten bleiben in ihren Würden und Amtern. 5) Wladiſlaw 
heirathet Georgs Zochter, die Prinzeffin Lubmille. Wladiflaw x 
willigte in Alles. 
Wladiſlaws Wahl war der empfindlichfte Streich, ben 
Georg Teinem Gegner hatte beibringen koͤnnen: denn Wladiſlaw 
war katholiſch und fo fiel jebe Urſache des Krieged weg. Dir 
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Nachtheil den ihm dies brachte, wog es Feineswegs auf, M 
Matthias den Erften ber für Wladiſlaw ins Feld zog, Par 
brads heidenmüthigen Sohn, Victorin zu Weſſely, nad w 
zweifeltee Gegenmehr, gefangen nahm. Bald darauf fe 
König Georg. 

Der. Krieg zwifchen Wladiſlaw und Matthias tue 
fort. Wladiſlaw, von feinem Water unterftügt, hatte mi 
Krieger, Matthias die Überlegenheit des Talentes fir 5 
Nachdem die drei Könige fich bei Breflau Iängere Zeit 
108 gegenüber geftanden '), ward ein Waffenſtillſtand auf we 
Jahre gefchloffen, dem endlich der Friede folgte, Die Hr 
bedingungen waren: Der König von Ungern wird fih c 
ferner König von Böhmen nennen; behält Mähren und && 
fien fo lange er lebt; flirbt er ohne Exben, fo fallen bit! 
der unentgeltlih an Böhmen heim, hat er Erben, fo Wk 
König von Böhmen die Länder ein mit 400,000 Duae 


‚Victorin wird freigelaffen; der Biſchof von Olmik wi 


Oberfiburggraf von Böhmen ertennen beide Könige für # 
Herren. | | 
So war wohl der duffere Krieg geenbet, aber ber il 


| zwiſchen den Katholiken und Utraquiften, lange aufgeregt, dat 


1483 


1485 


fort. Es kam oft zu blutigen Auftritten felbft unter des Ni 
Augen, und fo verwildert war dad Voll, Daß ein Böhm, d 
der König nach einem folchen blutigen Auftritt aus dem Fat 
herausſah, plöglidy ausrief; „follen wir den hergelaufem * 
laken nicht umbringen?“ die Armbruft ergriff, ſpannte ul « 
den König zielte. Wladiſlaw wich fiheu zuruͤck, verkefie 
Königshof noch in derfelben Nacht, ging auf das CM 
ließ den Graben und Mauern ausbeſſern und ſpaͤter aa 
prächtigen Bau aufführen. . 

Auf dem Landtag zu Kuttenberg ließ er das Mini 
regeln, gab Geſetze gegen ben Wucher und verbot den IH 
liken und Huffiten gegenfeitige Kränkungen auf breiffig SW 
Auch wahrte ex die böhmifchen Mechte, als bei ber Wahl ® 
similiand zum roͤmiſchen König der Kaifer ihn nicht bei 
hatte, und nur dann erft erkannte er Marimilian als n@ 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 25. Gapitel, 
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She fchen König, als die Kurfürflen erklärten, daß er nur aus 
nut: Übersilung nicht berufen worben fei und daß fie, im Fall ein 
sie ähnliches Verſehen vorfallen follte, fich einer von ber golbes 
ı B: nen Bulle befiimmten Geldſtraſe ımterwerfen würben. 
Bladiſlaws Verhaͤltniß zu Oſtreich iſt an einem andern 
u: Drte bereits dargeſtellt ). | 
m. Als der gefürchtete König ber Ungern, Matthias Corvinus, 
wir zu Wien geflorben war, bewarb ſich Wladiſlaw um die ungs 1490 
vi riſche Krone und erhielt fie, und fo war die ungriſche und 6. April. 
geiz boͤhmiſche Krane, wie der Corviner gewünfcht, auf Einem Haupt 
‚ja, vereinigt, aber ganz anders ald Matthias gebacht und gehofft ?). 
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nit Bierundzwanzigfted Capitel. 
be Ungern unter dem arpadifchen Herrſcherſtamm. 
—T 889 — 1301. 


k 
Ankunft der Magyaren. Eroberung von Ungern. Verheerung bes 
* weſtlichen Europa. Niederlage am Lech. Chriſtianiſirung. Stephan 
Pr der Heilige. Königstitel und Krone. Thronſtreit. Herrſchaft kraͤf⸗ 
„. tiger Könige. Kroatin. Dalmatien. Rama. Der griechifche Kais 
vn fer mengt ſich in die ungrifchen Angelegenheiten. Galizien. Neuer 
* Thronzwiſt. Mord ber Königin Gertrud. Kreuzzug. Bulla aurea, 
je Verwirrungen. Interdict. Mongolen. Tod Friedrichs des Streits 
* baren. Krieg mit Boͤhmen wegen Steyermark. Schlacht bei 
ze Kroiffendbrunn. Kriege mit Ottokar. König Ladiſlavs IV. Ermordung. 
di: Xhronprätendenten. Exlöfchen des arpadifchen Mannsſtammes. 


w Die Magyaren, die lebte Welle jener Voͤlkerfluth vie fich 
‚im Mittelalter über Europa ergoß, aflatifchen Urfprungs, durch 

Lu NRuslond und Polen kommend, überfchritten die Karpathen und 889 
. betraten das ungrifche Gebiet gegen Ende bed neunten Jahr: 

a hunderts. Sie fanden das Land unter mehre Meine Herrſcher 


‘ 


* 1) Siehe des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 


2) über Alles was in dieſem Gapitel gefagt worden, fiche Pelzel, 
Pubitſchka und Mailath Gedichte ber Magyaren B. IL. und 1. 
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getheilt, um fo leichter eroberten fie ed, nur Einem Fuͤhrer, 
Arpad, gehorchend; doch vergingen hierliber zehn Jahre. Das 
Land, weidereich, von vielen Strömen durchzogen, welche von 
Fiſchen wimmelten, gefiel ihnen, fie lieſſen fich hier nieder, bad 
Ziel ihrer Wanderungen war gefunden. Die Slaven wurden 
in das Gebirge zurücigeworfen, die Magyaren Iagerten in bes 
Ebene. 

Der Ruf des neuen kriegeriſchen Volkes gelangte zu Kai⸗ 

fee Arnulph. Er, kurzſichtig, nur des Augenblicks Vortheil er⸗ 

waͤgend, rief fie auf gegen feine Feinde, die marahaniſchen 
Slaven; er felbfi gab den Magyaren Fuͤhrer durch bie- Ges 
birge. Die Magyaren, der Priegerifchen Ausficht froh, ſchlugen 
die Slaven, gingen über die Donau und dehnten die Grenzen 
ihreß Landes bis an bie March und in ſtreich bis nahe an 
bie Enns aus. Moͤlk war ein ungrifcher Drt. 

Ein halbes Jahrhundert Über war nun ber magyarifche Name 
der Schredien des weltlichen Europa. Sie verheerten abwechfelnd 
Deutichland, Stalien und Frankreich; wie von ben Flügeln bes 
Sturnes getragen, fo unerwartet erfchienen fie in ben entfern⸗ 
teften Gegenden. Eines ihrer Heere durchflog Deutfchland und 
Frankreich bis an das Meer, drang in bad Innere von Spas 
nien ein, wendete um, durchfixeifte Wälfchland bis nach Apu⸗ 
lien und kehrte beutereich nach Hauſe; und dieſer ungeheure 
Zug war in einem Jahre vollbracht. 

So groß war die Furcht vor ihren Waffen, daß bad Une 
geheuerfte in Bezug auf fie am leichteflen geglaubt wurde. &o 
bieß es, daß fie die Herzen ihrer Feinde dßen und dadurch im 
Kampfe unwiderflehli würden. Die Litaneien erhielten ben 
neuen Audruf: „vor der Magyaren Wuth befchüge uns, Herr!" 
Überirdifche Gefichter verkündeten gottgeweihten Jungfrauen ihr 
verberbendes Nahen ‚ und wer ihrem Schwert entging, ſchrieb 
die Rettung einem Wunder zu. 

907 Als Arpab geflorben und befien 13jähriger Sohn, Zoltan, 
Führer der Ungern war, glaubten bie Deutfchen, nun fei bie 

-  Beit die Gewalt der Magyaren zu brechen. Mit einem großen 
Deere drangen fie gegen Ungern vor; eine breitägige Schlacht, 

910 unfern von Preßburg, vernichtete ihre Hoffnungen. Ein zweites 
Mal am Lech gefchlagen muſſten fich die Deutfchen zu jaͤhr⸗ 
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lichem Zribut bequemen. Und abermals ergoffen ſich bie Uns 
gern Jahr aus Jahr ein über die angrenzenden Länder. Endlich 
gelang es Kaifer Heinrich dem Vogelſteller bei einem dieſer 
Streifzüge einen vorhehmen magyariſchen Heerführer gefangen zu 
nehmen, vermutpli war es ihr oberfter Führer Zoltan ſelbſt, 
denn zur Löfung gingen bie Ungern neimjährigen Waffenſtill⸗ 
Kand ein und hielten ihn. Heinrich hatte die Zeit des Waffen» 
fiüfanded benupt um die Deuiſchen in ben Waffen zu üben, 
ihre Zuverficht und Eriegerifche Freudigkeit wieder zu erweden, 
Nach Ablauf der neum Jahre verweigerte Kaifer Heinrich den 
Magyaren ferneren Tribut; hierüber zimend, fielen fie in 
Sachen ein. Um in weiterer Ausdehnung verheerem zu koͤn⸗ 
nen, theilten fie ihre Macht; des war ihr Unglüd. Den einen 
Heerhaufen griff ber Kaiſer bei Merſeburg an. liber 30,000 
magyarifche Leichen bezeugten des Kaifers Eis, ber andere 
‚Heerhaufen entlam. 

Noch unglüdticher ſtand Zoltans Som und Nachfolger 
—8 gegen Otto den Großen. Von Dttos Sohn Luidolf 

und Schwiegerſohn Konrad gerufen, erſchienen die Magyaren 
zahlreicher als je in Deutſchland. Wohl wuſſten fie, daß 
Luidolf und Konrad fich indefien mit dem Kaifer ausgeſoͤhnt; 
aber auf ihre Menge trogend achteten fie dies nicht, fie zaͤhl⸗ 
ten Über 100,000 Mann. Durch dad Unglüd von Merfeburg 
nicht gewarnt, theilten fie abermals ihre Schaar. Während 
40,000 Mann unter Botond in Deutfhland plimderten, ums 
lagerten Augeburg 60,000 Andere unter Lehel und dem blu⸗ 
tigen Bulcd (Wörbulet). Da erfhien der Kaifer. Im der 
Entfeheidungsfchlacht ſank die Macht der Magyaren; die Schnel⸗ 
uigkeit der Flucht vettete diesmal jene nicht, die dem Verderben 
der Schlacht entronnen waren. Alles Volk erhob fih gegen 
fie. Die Gefangenen wurben graufam hingerichtet, oft mehre 
zuſammen in Gruben geworfen und lebendig verfhüttet. Die 
beiden Zührer ließ Dtto an den Thoren von Augsburg henken. 
Die wenigen der Blüchtlinge welche nach der Schlacht zu den 


926 


Ihren zuruckkamen, wurden für e rachte 


fein 40,000 glüdtid nach Ung: hatte ® 


Nie Rrdfte der Magyaren dergeſta nicht 
wehr im Stande glaubten ben lngriff 
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wiberfiehen zu koͤnnen; fie riefen alfo bie Biffenen, einen ſlabiſchen 
Boͤlkerſtamm, in dad Land, vertrauten ihnenzbie Grenzhut ges 
gen Oſtreich und lieffen durch fie Verhaue anlegen. Aber an 
bentereihe Streifzüge gewöhnt, wandten fie ſich nun gegen bad 
griechifche Kaiſerthum, mit geringem Erfolg, denn ihre Mütel 
waren zu ſchwach. 
. Die magyarifhe Nation wäre umtergegangen, hätte ihr 
neuer Führer, Geiza, nicht eine neue Bahn betreten, Er bes 
ſchloß die Nation von der Feindſchaft gegen die übrigen Ränder 
ab= und einem ruhigen, geregelten Leben zuzuwenden. Das 
vorzüglichfte Mittel hierzu war die Chriftianifirung der Nation. 
Auf Geiga ſelbſt wirkte entfdeidend feine Gemahlin Sarolta, ' 
des fiebenbürgifhen Zürften Tochter, eine geborne Chriſtin. Sein 
> Glaube war roh, denn auch getauft blieb er noch den heibnis 
ſchen Gebräuchen zugethan, und deshalb von den Prieflern ges 
tabelt, antwortete er: „ich bin für Beides reich genug.” Aber 
feinen Willen fegte er Feäftig durch. Die Belehrung des Vol⸗ 
kes wurde burch die Gefangenen erleichtert, bie, von, fo vielen 
Raubzügen aufgehäuft, an Zahl der Nation beinahe gleichflans 
den und die mun durch des Herrſchers Gunft ſich frei der 
Ausübung ihrer Religion überlieffen. Auch fanden die Lateisis 
Then Priefter die Gemüther nicht unvorbereitet, die griechiſche 
Kische hatte ſchon feit Jahren den Samen ber chuſtlichen Lehre 
auögeftreut, und felbft Geizas Gemahlin, Sarolta, war von 
einem griechiſchen Geiftlihen getauft. Die lateinifche und gries 
chiſche Kirche begegneten ſich in Ungern in ihren Belchrungss 
verfuchen, der eigentliche ungrifche Apoſtel jedoch war det heis 
lige Adalbert, auf feiner Durcpreife von Rom nad Böhmen, 
Er taufte Geizas Sohn, Waik, den nachherigen König Stephan 
. ben Heiligen. Geifa felbft brauchte dann Fraftvollere Mittel 
und zwang bie Widerfpenftigen zur Taufe. Er ſah aber den 
Unmuth Vieler, und um die Zukunft feines Sohnes zu fichen, 
vermählte er ihn mit Gifela, Schwefter Kaifer Ottos IL Das 
duch gab ‚er ihm einen Anhaltöpunct in Deutfhland, zudem 
berief er viele Ausländer, deutſche und waͤlſche Anſiedler in 


"das Land. 
bewährte fich feine Vorfiht. Kupa, em 
ierenden Hauſes, hob das Banner der Ems 
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porung; Alle die im Herzen dem Chriſtenthume feind, fchloffen 
fih ihm an. Stephan fah beinahe nur Ausländer um ſich; 
felöft den Oberbefehl bed Heeres vertraute er einem Deutſchen, 


Wenzel von Baflerburg In der Gegend von Vefprim Fam . 


es zur Schlacht. Wenzel unb Kupa trafen auf einander, 
Kupa fiel, dies entfchied die Niederlage ber Heidnifchgefinnten. 
Diefer Tag hat den Sieg bed Ehriftenthpums und der Civilis 
ſation herbeigeführt. 

Um die neuen Einrichtungen mit mehr Erfolg durchfegen 
zu Formen, gebachte Stephan ſich mit einem feiner Stellung 
windigen Glanz zu umgeben, daher bat er, auf den Rath feis 
ned Gchwagerd des Kaifers, den Papſt Spivefter IL um ben 


Königstitel und eine Krone; Beides bewilligte ber Papſt freudig, 


Zu Gran gekrönt verwendete der König 38 Jahre, nur zweimal 
auf kurze Zeit durch wenig bedeutende Feindſeligkeiten unters 
brochen, auf die innere politifche Einrichtung bed Reiche, wie 
auf die Begründung und Ausbreitung des Chriſtenthums. Se 
weife waren bie Anftalten des Zürften, dem Geiſt der Nation 
fo angemeſſen, daß fie noch jet, nach 800 Jahren, bie Srunds 
züge der ungrifchen Verfaffung bilden. Der einzige Kummer 
der den greifen Fürften drückte, war, daß er Niemand um fich 
fah, fähig und willig fein Werk fortzuführen. Sein einziger 
Sohn,. Emrich, war geftorben, und zu den Übrigen hatte er 


kein Vertrauen; mit Recht, wie die Folge bewies. Als nun . 


drei junge arpadifche Fuͤrſten, Zeventa, Andreas und Bela, aus 
einer nicht ermittelten Urfache ausmwanderten '), vermochte Ste⸗ 
phan die Ungern feinen Schweflerfohn Peter ald König ans 
zuertennen. Er ſtarb am Jahrestag feiner Krönung. ‚Die 
Ungern verehren ihn mit Mecht ald heilig. | 

Peter überließ fi bald Graufamleiten, derenvegen bie 
Ungern fich empötten, ihn aus dem Lande warfen und dafür 
Samuel, ber Stephand Schwefter zur Gemahlin hatte, zum 


König erhoben. Den Beinamen ga oder Apa, Vater, welcher - 


1, Nach Einigen, weil fie fich gegen den König verſchworen und 
ihre Verſchwoͤrung entdedt worden, nad Asdern, um ſich ber Verſol⸗ 
gung der Königin Bifela zu entziehen: Beides find Wehauptungen 
nein, wovon in den aͤlteren Chroniken Feine Spur zu 
finden iſt. > 
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ihm beigelegt wurde, vechtfertigte er nicht: er lieh an einem 
Tage 50 angefehene Männer tödten, bie ihm verbächtig waren 
daß fie Peter anhingen. Diefer erſchien mit Kaifer Heinrich IEL 
1044 in Ungern; an ber Raab verlor Aba Gieg und ben. Der 
dankbare Peter nahm Ungern vom Kaifer zu Lehen, babunh 
entfremdete er fich bie Magyaren noch mehr, fie riefen die em⸗ 
fernten arpabifchen Zürften in das Reich, Peter floh bei ihrer 
Ankunft; ereilt, nach tapferer Vertheidigung gefangen, gebleubet, 

1086 flarb er im Kerker. 

Als Peter noch auf dem Xhrone faß und die beiben Fürs 
fin, Leventa und Andreas, in das Reich gelommen waren, 
foderten die Anhänger des Heidenthums die Vertilgung bes 
chriſtlichen Glaubens. Nur unter ber Bedingung verhieffen fie 
Huͤlfe gegen Peter. Leventa, der ditere Bruder, verzichtete auf 
ben Thron, war aber dem Heidenthum felbft hold. Bon Er 
geiz und Furcht befläzmt, willigte Andrea ein, und die Eher 
ſtenverfolgung begann. 

Wohl wurden Viele getöbtet, doch hatte bie Lehre JIch 
bereitö fo tiefe Wurzel gefaflt, daß Andreas, ald Leventa ib 
Deter bald nachher flarben, die Herſtellung des chrifllichen Geb 
tesſdienſtes befehlen konnte und feinen Zweck ohne Exrfchürterung 
erreichte. 

Die Ruhe Im Innern war bergeftellt, aber von auflen 
drohte ein Ungewitter. Kaifer Heinrich wollte bie Abſetzung 
und Blendung Peter rächen. Vergebens bot Andreas Suͤhne, 
vergebens Tribut. Kaifer Heinrich verlangte nah Rache; er 
rüftete ein Heer. Da gebachte Andreas feines Bruders Bela, 

der, mit ded Volgplönige Tochter, Richefa, verbeicathet, am Hofe 
feines Schwiegervaterd lebte. Er berief ihn als einen tapfern 
Krieger zur Hülfe und verhieß ihm die Thronfolge, für ben 
UAugenblid aber den dritten Theil des Reichs als Herzogthum; 
eime Theilung bie in ber Folge dem Lande und bean Herrchen 
hauſe viel Ungläd brachte. gereint erwarteten fie den Kailer. 
Das bdeutihe Heer kam in zwei Haufen, ber eine längs ber 
Donau von Biſchof Gebharb geführt, mit bem andern drang 
ber Kaifer aus Kärnten vor; bei Dfen follten ſich beide ver 
einigen, aber durch Lift getäufcht, verfenkte der Biſchof feine 
Schiffe unfen Raab und trat ben Rüdzug nach Deutſchland 


— — er⸗— 
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me, waͤhrend ber Kaifer immer tiefer nad Ungern einbrang. 
Ploͤtzlich erhoben fich die Magyaren von allen Seiten, bebrängs 
ten das Heer unausgeſetzt; ermübet und auögehungert‘, ſchlug 
fich der Kaifer im verzweifelten Kampfe dur. Aber der Drt 
feiner Drängniß bewahrt in feinem Namen (Beites unb Baͤc⸗ 
ſonyos) noch jetzt daS Andenken an die Schilder und Sammt⸗ 
kleider, welche die Deutfchen bafelbfi verloren. Ein zweiter 
Angriff auf Preßburg mislang ebenfalld, da vermittelte Papft 
eo ben Frieden. Heinrich verlobte feine Tochter Andreas kaum 
gebomem Sohne Salomon. J 

Dieſes Sohnes wegen entſpann ſich Hader in ber koͤnigl. 
Familie. Andreas reute das Verſprechen ſo er der Thronfolge 
wegen dem Bruder gegeben; er ließ den Knaben kroͤnen. Es 
fehlte nicht an Ohrenblaͤſern, welche die Bruͤder gegen einander 
aufreizten. Andreas im Gefuͤhl ſeines Unrechts beſchloß Ge⸗ 


walt zu gebrauchen. Er rief Bela zu ſich und wies ihm die 


Krone und das Schwert, letzteres als Symbol des Herzog⸗ 
thums; er bot Beides Bela zur Wahl, aber zwei Grafen ſtan⸗ 
den im Gemach, entſchloſſen Bela zu toͤdten, falls er nach der 
Krone griffe. Bela wählte das Schwert, dem der Wache 
haltende Graf hatte den Blutbefehl bed Koͤnigs gehört und, als 
Bela in das Gemach trat, ihm zugeflüftert: „das Schwert 
wähle, vwillft du leben!“ So entlam Bela der Gefahr ımb 
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zluͤcklich in das Herzogthum, bolte Krieger aus Polen und 


yegann Krieg mit Andreas. Diefer fandte den Sohn nad 
Deutſchland und Fam mil beutfchen Soͤldnern in die Schlacht; 
re verlor fie, flürzte vom Roß und endete das Leben unter den 
Dufen feiner eigenen Reiterei. 

Bela I. beftieg den Thron; da erfchienen die Anhänger 
eb Heidenthums wieber und foderten die Zerfldrung des Chris 
tentpumd; Bela aber fammelte Krieger und flug fie. Das 
Band verwaltete er Hug, verzieh feinen Gegnern, ordnete den 
Preis aller Waaren, richtete die Wochenmärkte ein. Als er zu 
Doͤmoͤs zu Gericht ſaß, brach der Thron unter ihm zufammen ; 
+ flarb an der Verlegung. 

Drei Söhne hinterließ er: Geiza, Ladiſlav und Lampert, 
le drei zum Throne ‚reif, des Thrones würdig und, beifpiellos 
n ber Gefchichte, Beine begehrte den Thron. Sie riefen ihren 
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Wetter Gelomon aus Deutſchland zurüd und hulbigten ie 
als König. Der dritte Theil von Ungern blieb den Finke 
als Herzogthum. Eine Weile lebten fie in Eintracht und be 
fiegten ihre Feinde; Kärntner, Böhmen, Kumanen unb Biffean 
erlagen ihrem Schwerte. Die Leteren waren von: griechiide 
Befehlöhaber zu Belgrad gefhüst. Die Fuͤrſten belagerk 
und eroberten die Stadt, aber über die Theilung ber Das 
erhob fich Uneinigkeit unter ihnen, denn der König hatt 
fie, auf Anrathen des Grafen Bid, unbillig vorgenommen 
Der Graf fann auf das Verderben der Fuͤrſten, um Das Herzog 
thum felbft zu erlangen. König Salomon ließ deutfche Hülfe 
völfer kommen, Seiza böhmifche und polnifche. Bet Mogyerob 
flieflen die Heere aufeinander, der König wurbe entfcheibend 
gefchlagen und mufite aus Ungern flüchten. Geiza L war 
ald König anerkannt. Er war ein friedliebender Fuͤrſt ml 


“ wollte die Krone Salomon zurüdgeben, aber die Großen bes | 


1077 


1081 


' 1086 
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Reichs geflatteten es nicht, und ald er bald darauf flard, waͤbl⸗ 
ten fie Ladiflav zum König. | 

Diefer, in der Folge der Heilige genannt, ließ fih etw 
falls erft dann Erönen, als Salomon in förmlicher Übereinfunft 
auf dad Neich verzichtet hatte. Der unruhige Fürſt konnte je 
doch das Opfer einer Kronk in die Länge nicht gleichmüthig 
ertragen, er fann Verrath gegen Ladiflan; wie biefer midlang 
ließ ihn Ladiſlav zu Viſſegrad gefangen halten. Als nach, de 
Kononifation des heiligen Stephans die Reliquien des König 
gehoben wurben, fchenkte ihm Ladiſlav die Freiheit. Er gm 
nach Deutfchland, weil ihn aber feine Frau verfhmähte, ſchloß 
er ſich an die Kumanen an, ihrem Führer Kuteſk verhieß er Sieber 
bürgen, feiner Tochter die Ehe, wenn er wieder zur Derrichaft 
über Ungern kaͤme. Ladiſlav aber flug fi. Da warfen fd 
Beide auf das griechifche Reich, wurden aber auch bier ge 
fchlagen. Nachher verfhwand Salomon; ob er auf ber Fluch 
geblieben oder, bei Pola in Sfirien viele Jahre als Einſicdler 
lebend, verfchieden fei, ift nicht auögemittelt ). So endete be 


1) Salomons Leben wird von den ungrifchen Ehroniſten fehe ve 
mantifch erzählt, es ift mit Legenden und Wundern geſchmuͤckt und ver 
diente allerdings von einem Dichter zu einem größeren Werke beuugt zu 
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hronftreit, der fi) nach dem Tode Stephans des Heiligen im 
yerrfcherhaufe der Arpaden entzündet hatte. 

Nun folgten zwei Könige, Labiflav I. und Kolomann, bie 
en Scepter mit flarder Hand führten; im Innern des Landes 
ar Ruhe. In der bewegten Zeit des Thronſtreites hatte ber 
diebſtahl in Ungern auf furchtbare Weife zugenommen. Die 
Befege welche ber heilige Ladiflav dagegen erließ, find von 
ufferordentlicher Strenge. Als Beiſpiel mögen folgende ges 
ügen: Wenn ein Knecht fliehlt und nicht gelöft werben Tann, 
erliert er die Naſe; ftiehlt er noch einmal, wirb er gehenkt. 
Fin Freier der eine Gans oder eine Ente fliehlt, verliert ein 
luge; ein Kleriker der eine Gans, Henne, Äpfel oder bergleis 
ben ſtiehlt, bekoͤmmt einen Schilling ; beträgt der Diebflahl mehr, 
vird er durch den Bifchof degrabirt und dem weltlichen Ges 
icht überliefert. Da dieſe umd ähnliche Gefege in der Folge 
jicht mehr erneut wurden, müffen fie dem Unfug gefleuert haben. 
Merkwürbig iſt es, daß Ladiſlav, bei al feiner Frömmigkeit, 
ernoch gegen bed Papftes Befchluß die Priefterehe durch ein 
igenes Geſetz aufrecht erhielt. 

Er führte. zwei Kriege, den einen zum Schutze feiner 
Schweſter. Sie hieß Helena, auch Lepa und war an Zwo⸗ 
rimir, den König von Kroatien, vermählt. . Das kroatiſche 
Toͤnigshaus erlofch, und das Streben der Mächtigften des Lans 
‚ed, deren Jeder den Zhron begehrte, brachte Plünderung und 
Mord über das Reich. Die Königin und ihre Anhänger bes 
iefen Labiflav. Er bezwang die Widerfpenfligen und ficherte 
‚te Herefchaft feiner Schweſter; diefe aber fühlte fih zur Res 
terung zu ſchwach und trat bie Gewalt an Labiflav ab. Er, 
nit Ungern befchäftigt, übertrug Kroatien feinem Neffen Almos. 

Den zweiten Krieg führte der König gegen die Kumanen, 
velche zu wiederholten Malen in Ungern einfielen, jedesmal 
chlug er fie. Im einer der Schlachten foberte er ihren Fuͤh⸗ 
er Atos zum Zweikampf auf und tödtete ihn. eine Züge 
egen die Kumanen hat bie Friegerifche Phantafle der Ungern 
nit mannichfahen Wundern außgefchmüdt, die noch im Munde 
es Volkes leben. . 


yerben. Ich verweife hierbei auf Mailath GBefchichte der Magyaren 
3. I. Gap. 8. Ich habe bafelbft alle Sagen benutt. 
Mailäth Geſchichte von Öftreih. I. 29 
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Ladiflav iſt der einzige von ben ungrifchen König, da 
an dem großen Streit zwifchen Kaifer und Payft Theil nie 
und mit 20,000 Reitern gegen jenen zu Felde ja 
wollte. Die Urfache aus welcher dieſer Zug unterblieb, du 
befannt. Als er flarb, berrfchte allgemeine Trauer und da 

1095 Jahre über wurde nicht. getanzt und jebe Art von Re 
ſchwieg. 

Ihm folgte auf dem Thron fein Neffe Kolomann. Dr 
mals wär ber ganze Weften erfchüittert, Alles vegte fih zu 
Kreuzzug. Ungern blieb dieſer Begeifterung fremd. Bi 
Urfachen gab «8 hierzu: der chriftliche Glaube war nd 7 
jung, es lebten zu viele Heiden und Griechen im Landt, W 
Bevölkerung war zu gering, die Verfaffung hatte Fein En 
kommen Übermächtiger Barone geftattet. Der König If I 

1096 erfien Kreuzfahrer unter Walter ohne Habe, fo wie jm R 
Peter der Eremit führte, ruhig durch das Land ziehe ® 
hatte fih von Peter Zucht und Ordnung verfprega Mr 
Schon waren bie Kreuzfahrer durch Ungern, als fein bel 

- zum Zorn gereizt die Stadt anfielen, erftürmten, die Bi | 
niederhieben, die Stadt plünberten. Nun befchloß ber IM 
den übrigen den Durchzug zu wehren. Ein Haufe, war 
ſter Volkmar aus Sachfen geführt, wurde hei Neitra zerimm 

. ber andere, vom Prieſter Gottſchalk geleitet, erlag den Ina 
bei Raab. Graf Emiko, mit einem neuen Haufen, Ä 
Wieſelburg, das der König felbft vertheidigte. Die Kraut 
waren nahe daran die Stadt zu erobern, als fie, von ſe⸗ 
fhem Gchreden ergriffen, fich plöglich zur Flucht wand 
Das Morden war fo groß, daß die Donau blutgerdthet friet 
20. Sept. Endlich Fam Gottfried von Bouillon mit dem Hauptket; ! 
hielt bei Brud an ber Leitha. Hier verweilte er fo langt F 
mit Kolomann eine friebliche Übereinkunft wegen bed Dut 
zuges zu Stande kam. Ungefährbet und nicht gefährden), # 
allen Bebürfniffen reich verfehen, kamen bie Kreuzfahret 
dad Land, 

Die Unruhen bie in Kroatien gegen Kolomannd Dh 

u Amos, ausgebrochen wagen, veranlafften ben König zu en⸗ 
1102 Heereszug dahin. Das Haupt ber Unruhen, Peter, wi 
ſchlagen und getödtet, da fchloffen die Eroatifchen Haͤuplic⸗ 
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me fibereinkunft mit Kolomann . und unterwarfen ſich ihm. 
Seit biefem Vergleich iſt Kroatien mit. Ungern vereinigt. 

Der König ging von Kroatien weiter und eroberte Dals 
atien; die Küftenfläbte unterwarfen ſich gegen Beſtaͤtigung 
wer alten Sreiheiten. Zugleich eroberte Kolomann einen Theil 
on Bofnien, er namnte fi) König von Ungern, Kroatien, 
Yalmatien und Rama.‘ Die Eroberung von Dalmatien war 
n zweibeutiger Gewinn, denn fie flürzte Ungern fpäter in Vers 
icklungen mit Venedig; ber Krieg um dieſes Land währte mit 
ringen Unterbrechungen uͤber 300 Sabre, bid enblich die Res 
ublik Dalmatien wieder behauptete. Zur Entfchädigung für 
roatien hatte Amos den dritten Theil von Ungern als Hers 
gthum erhalten; alfobald entſtand Mistrauen zwifchen ben 
eiden Kürften, Obrenbläfer gingen hin und ber, einige Male 
rachen Uneinigkeiten aus, die dad Einfchreiten der Bifchöfe 
var befchwichtigte, allein endlich ließ Kolomann den Herzog und 
men Heinen Sohn Bela fangen, blenden und in das Klofter 
t Doͤmoͤs foerren. Died Lebte war ihnen zum Heil, denn 
8 nicht lange nachher Kolomann zum Zobe erkrankte, gab er 
n Befehl die Geblendeten zu tödten. Die Mönche aber widers 
tzten fich dem Blutbefehl und retteten die unglüdlichen Fürs 
m Heimreitend, ftürzte der Mörder und brady das Genick; 
kam der Mönche fromme That nicht zu ben Ohren des 
Önigs, und die beiden Fürften konnten verborgen werben. 
olomann flarb, Die Grauſamkeit gegen feine beiden Vettern 
gerechnet, war er ein guter Fürft und von einer"Geifteshähe wie 
mals wenige Negenten. Dies beweifen zwei feiner Gefege: das 
ne befchränkt daB Gericht durch glühendes Eiſen und fiebendes 
zaſſer auf den Sitz des Biſchofs oder größere Propfleien; das 
idere, unbegreiflich für jene Zeit, lautet wörtlich fo: „über 
eren aber, bie nicht find, foll man nicht urtheilen.” 

Sein Sohn und Nachfolger, Stephan IL, ein 14jähriger 
nabe als er König wurde, unrelf zum Derrfchen, unfähig ſich 
beherrſchen, geblendet von der Verehrung der Magyaren für 
ren König, fchwelgend im Gefühl der Herrfchermacht, war 
zenwillig und zomig. Unter ihm begann der Krieg wegen 
almatien. Die Benetianer eroberten e8 wieder, aber in einer 
tſcheidenden Schlacht gefchlagen, im welcher felbft der Doge 

. 29 * 
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Ordelaffo Faledro blieb, verloren fie e8 wieder. Num wei 
felten Stephans Unternehmungen, er Triegte zwecklos mit Pole, 
Sſtreich, Steyermark und Rußland. Im Iehtern Lane wo 
weigerten die Großen bes Reichs plöglich ben Kriegsbienf, m 
den Seinen verlafien muffte der König nady Ungern zerib 
kehren, hier rächte er fich mit ausgefuchter Graufamteit. Bi 
flohen vor feinem Grimm, unter diefen ber geblenbete Ale, 
Er entwich nach Konftantinopel und wurde vom griehikke 
Kaifer fehr glnftig aufgenommen. Dies war der erſte Anld 
für die griechifchen Herrſcher fih in bie Angelegenbeiten da 
ungrifhen Reiches zu miſchen, wodurch Ungern ein halld 
Jahrhundert über in eine traurige Lage gerieth. ALS der grn 
chiſche Kaifer fi) weigerte Almos audzuliefern, begann in 
Krieg. Die Wechfelfälle defielben waren nicht entfcheidend, u 
ald Almos farb, Fam der Friebe leicht zu Stande. Der Ling 
krankte und war in Sorgen wegen eined Nachfolgers, bez er hatte 
feine Kinder; da entdeckte man ihm, daß der gebirmbere Baia 
noch lebe, darüber war er hoch erfreut, ließ ihr an vn Gef 
fommen und vermählte ihn mit ber fchönen Helena, Aodter 
des Terbifhen Fürften Uros. Stephan hatte die Freude, iz 
erfen Sprofjen diefer Ehe zu erleben. Bald darauf ſtach de 
König, in der Fülle des männlichen Alters, 31 Jahre di 
Die widtigfte Handlung feiner Regierung war, baf er ai 
reihe Haufen Kumanen in das Land berief. Die B 
wurde dadurch vermehrt, aber ein Element bed Zwieſpals 
das Land gebracht, denn die Ungern erglühten in Heß 
die Kumanen, als Günftlinge der Könige. 

Bela II, genannt ber Blinde, folgte in der Regierumg. 
pörung bemädhtigte fich des Landes, ed erhob fidy ein P 
dent. Kolomann hatte feine zweite Gemahlin, Die 
Predflava ober Anaftafia, des Zreubruches wegen verfloßen, 
aber behauptete ihre Unſchuld und gebar in Rußland d 
Sohn, der Borich genannt wurde; diefer fprah nun die 
ſche Krone gegen Bela an. Ein großer Theil von Ungen 
Härte ſich für ihn, er brachte polnifche Huͤlfsvoͤlker; für Bat 
kämpften Deutſche; Borich wurde gefhlagen und muſſte de 
Land verlaſſen. Wie hierauf der Koͤnig einen Landtag zu It 
hielt, trat die Königin Helena mit vier Söhnen in die 
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ammlung und foberte Rache für bie Blendung ihres Gemahls. . 
Alſobald begann ein großes Morden in der Verfammlung: 68 
ver Theilnahme Verdächtige wurden getöbtet, ihre Weiber und 
Rinder geächtet, ihre Befigungen den Kathebralen vertheilt. 
Beiza IL. war zwölfiährig, ald er feinem Vater in der Regie: 1141 
ung folgte. Gegen ihn erhob ſich Borich aufs neue, warb 
u Sſtreich deutſche Krieger ud eroberte Preßburg. Geiza ge 1146 
vann bie Stadt zurüc, weil aber der Herzog von Oſtreich, 
Heinrich Iafomirgott, flır den Befchliger des Prätendenten galt, 
yeiff er diefen an. Bei Brud an ber Leitha kam es zwiſchen 
vem König und dem Herzog zur Schlacht, melde Herzog 
Deinrich verlor; in den Mauern von Bien fand er Schutz 
Der zweite Kreuzzug hemmte die Fortſetzung des Krieges, Mit 
dudwig VII, König von Frankreich, der nach Paldflina zog, 
am Borich unerkannt glüdlih durch Ungern und an den Hof 
yon Konftantinopel. Aber nicht er allein, auch Geizas Bruder, 
Stephan, bed Hochverraths beſchuldigt, vettete fi nach Kons 
tantinopel. Bald kam es zum Krieg zwifchen den Griechen 
nd Magyaren. Im einer Schlacht, welche die Griechen ver: 
ven, blieb Borich, zufällig vom Pfeil eines im griechifchen 
Heere dienenden Kumanen getroffen. Die Griechen waren 
urchaus im Nachtheil. Es kam zum Frieden. Aber auch 
Deizas zweiter Bruder, Ladiſlav, ging nad Konflantinopel 
ohne befondere Veranlaſſung; er wurde zwar gütig aufges 
aommen, aber feine Anweſenheit hatte Feine Folgen. Ein gro: 
Bed Unzlüd für Ungern war Geizas frühzeitiger Tod. Er 
tarb 32jährig. Unter ihm kamen aus dem nördlichen Deutſch⸗ 1161 
land viele Auswanderer. Die beutfchen Städte längs bes kar⸗ 
patbifchen Gebirgeö bezeichnen ihren Weg und die Orte, wo 
Ermüdung oder. Iodende Gegend Haufen derfelben ſich anſie⸗ 
bein ließ. Die meiften gingen nach Siebenbürgen und wur⸗ 
ben vom König mit großen Freiheiten begabt; die Sachfen in 
Siebenbürgen find ihre Nachkommen. 

Geizas Sohn, Stephan III, wurde gekroͤnt; da erſchien 
eine Sefandtfchaft des griechiſchen Kaifers Manuel, die den 
Magyaren erfiärte, nach altem Herfommen geblihre die mas 
gyariſche Krone nicht dem Sohn des verftorbenen Königs, ſon⸗ 
dem deſſen Bruder. Es war der elendefte Vorwand, um fi 
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in des Keichs Innere Angelegenheiten zu milchen, aber fe gu 
war die Furcht vor Manuel Macht, daß die Ungern- befiete 
Schügling, Ladiſlav, des verflorbenen Königd Bruder, ber, mi 
fhon gefagt, fih an Manueld Hof begeben hatte, zum * 
1162 waͤhlten. Er ſtarb aber nach wenig Monaten. Ihm 
Stephan IV., ebenfalls ein Bruder des verſtorbenen Koͤnigs 
und ebenfalls ein Guͤnſtling dEB griechiihen Kaiſers um 
feinem Hofe lebend, wohin er, wie fhon berichtet, unter Geizs 
Hochverraths beſchuldigt, geflohen war. Die Magyaren 
ihn allgemein, fowohl feiner griechiſchen Sitten wegen, als wa 
feine Regierung drüdend war; der Unwille machte fich in 
ten Schmähungen Luft. Wie nun Stephan den Wibersiis 
der Nation fah, wollte er die Herzen dadurch gewinnen, If 
er das griechifche Heer zurldfandte, welches an der Gm 
lagerte. Dies war aber dad Einzige was noch ben Aus 
des allgemeinen Unwillens gezügelt hatte. Wie Die grieciika 
Schaaren fich zuruͤckzogen, warb ber eingedrungene Ki am 
dem Reich geworfen ımb Stephan ILL wieder auf de Zen 
gehoben, welcher, während feine Dhme berrfchten, ſich kam 
Erzbifhof von Stan, Lucas Baͤnffi, aufgehalten Hatte. 
Zwifchen Griechenland und Ungern brach über diefe Xew 
veränderung Fein Krieg aus, denn dem Kaiſer Manuel lag ya 
Nichts daran, ob fein Sünftling oder ein Anderer die ungatt 
Koͤnigskrone trug, wenn nur ex uͤber die Kräfte des umge 
Staats, zum Vortheil des griechifchen Reichs, verfügen ke 
Diefen Zweck zu erreichen, gebrauchte er Lift. Er bot den io 
gern Friebe und Freundfchaft, dem Bruder Stephans, Bea 
feine Tochter zur Frau und die Anwartichaft auf den gich 
ſchen Kaiferthron. Bela ging nach Konflantinopel und wu 
Alexius genannt. Gleich darauf foberte Manuel Daimals 
old Belas Erbe. Bei den Magyaren hatten biöher die Be 
wandten ded Königs Herzogthlimer nur aus Gnade des W 
narchen, nicht aus Recht. Sie verweigerten Manuels Begebe 
umd der Krieg begann. Mit wechielndem Erfolg wurde ap 
führt, während deffen Stephan IV. flarb; in ihm erloſch a 
gefährlicher Gegner des Königs, weil er durch feine Anfprik 
des Königs Herrfcherrecht in Zweifel fette; aber auch Stephan 
1173 farb, ehe Friede gefchloffen wurde Da fah ſich Manuel a 
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jiel feines beharrlich verfolgten Wunfches: bie Vereinigung Uns 
ernd mit Griechenland konnte durch Bela zu Stande gebracht 
verben, und für die Zukunft des griechifchen Reiches wäre dies 
on unberechenbaren Folgen geweſen. Aber Manuels Vaters 
iebe überwog bei ihm die Staatöflugheit. Ihm war ein Sohn 
eboren worden, diefem wollte er nun bad Kaiferreich zuwenden, 
eshalb trennte er zuvoͤrderſt das Eheverlöbniß feiner Tochter 


Raria mit Bela. Hierauf entband er die Griechen des Eides 


er Treue, ben fie den beiden Verlobten geleiftet, und ließ fie 
chwoͤren, feinen Sohn ald Kaifer anzuerkennen. Bela kehrte 
ach Ungern zurüuͤck. 

Nachdem er den Thron feiner Väter als Bela IL. bes 
tiegen hatte, nahm er Dalmatien zurüd fobald Manuel geftor- 
en war, und behauptete die Provinz gegen die Republik 
Benedbig in achtjährigem Krieg, fonft lebte er mit feinen Nach⸗ 
arn in Frieden; dad Kreuzheer welches unter Kaifer Fried⸗ 
ich über Ungern den Weg nach Aflen nahm, empfing er mit 
ieler Pracht, Überfluß an Lebenömitteln fanden fie durch das 
anze Reih. Das Beilpiel des Kaiſers verlodte ihn felbft 
nen Kreuzzug zu geloben; zwei Gegenſtaͤnde hielten ihn ab 
enfelben gleich zu untemehmen: bie innere Einrichtung bes 
andes und die Eroberung von Galizien. Im Innern ftellte 
e Ruhe und Ordnung ber, verfolgte und vertilgte Räuber und 
Diebe, die in den vorigen unruhigen Zeiten fehr uͤberhand ges 
ommen hatten, unb führte die Sitte ein, Streitfachen fchrifte 
ch abzufaffen und nicht wie bis zu feiner Zeit mündlich zur 
Inifcheidung des Königs zu bringen. Überhaupt fuchte er by⸗ 
antinifche Formen einzuführen. 

Der Streit ber fich zwifchen ben Erben des Fürften von 
Salizien, Iaroflav des Weifen, erhob, veranlaffte Bela mit dem 
Schwert in ber Hand einzufchreiten; von biefer Zeit an waren 
je galizifchen Angelegenheiten den Königen von Ungern nicht 
nehr fremd, abmwechfelnd war Polen -und Ungern in der Folge 
m Beſitz von Galizien, und von ba fchreibt fich dad Recht 
er, welches die Rönige von Ungern auf Galizien und Lobo: 
nerien haben. Als Bela flarb, hinterließ er zwei Söhne, 
Emrich und Andreas. Den erflen hatte er bereits Prönen lafs 
en und fo das Erbe bes Reichs gefichert, dem zweiten vers 


1186 


1196 


N 


1202 


1203 


‘ 


456 - Yauptftüd 3. Capitel 24. 


machte er großes Beſitzthum und vieles Geld, mit ber Wer 
pfliditung den Kreuzzug zu unternehmen und Dadurch das 
Geluͤbde zu Iöfen, an deſſen Erfüllung ihn der Tod gehin- 
bert hatte. | 

Andread vergeubete das Erbe und griff nım feinen Bru⸗ 
ber an. Er fiegte mit Hülfe des Herzogs von Öflreich, und 
Emrich trat ihm die Verwaltung der kroatiſchen Lande ab. 
So war die Ruhe in ber Biniglichen Familie für den Augen 
blick hergeſtellt. Emrich benußte fie um Ungern mit einer neuen 
Provinz, mit Serien nämlih, zu bereichern. Zwiſchen ben 
beiden Brüdern, Stephan und Wulko, deren Erfterer über Ser⸗ 
vien berrichte, entfpann fi Streit wegen der Vergehen, die 
Stephan fich gegen feine Stiefmutter Euboria erlaubte. Won 
Wulko aufgerufen, verjagte Emrich Stephan aus ganz Servien 
und übertrug bie Herefchaft an Wulko, behielt aber der ungris 
fhen Krone bie Oberherrlichkeit vor; ein Verhaͤltniß welches 
bis gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts beflanb und 
in Folge deflen der König von Ungern Serien noch jest in 
feinem Zitel führt. Als fich gleich darauf zwifchen Sewien 
und Bulgarien Grenzirrungen erhoben, benugte Emrich biefe 
Gelegenheit um fünf bulgarijche Bisthirmer mit dem ungriſchen 
Reiche zu vereinigen. Er beſchloß felbft in das heilige Land zu 
ziehen. Dem Reiche während feiner Abwefenheit Rube- und 
Frieden zu fichern, wollte er feinen kaum gebomen Sohn fi 
nen laffen, aber gerade hierüber brac bie Empörung auf 
Andrea begehrte die Krone für fih, er griff zu den Waffen. 
Die Großen bed Reich, der größte Theil des Heered trat zu 
ihm über, die Wenigen die dem König treu geblieben, viethen 
ihm zur Flucht, er aber ging dem Bruder fühn entgegen. A 
fi) die großen Haufen der Empdrer und Emrichs Meine Schaut 
gegenüber flanden, zog Emrich feine Ruͤſtung aus; ohne Waf. 
fen, nur einen leichten Stab in der Hand, ging er den Zeir 
den entgegen und rief: „wer wagt es Koͤnigsblut zus ver 
gieffen 3" und bie Gewaffneten gaben ihm Raum, fo daß a 
zwifchen ihnen wanbelte wie auf breiter Straße, gerabehin zu 
Andreas feinem Bruder. Diefen bei bee Hand fallend führt 
er ihn mitten durch die Empdrer hinüber zu den Seinen. Ev 
fchüttert warfen die Rebellen die Waffen von fi) und flehten 
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um Gnabes ber König verzieh Allen, nur ben Bruber ließ er 
gefangen fegen. Ladiſlavs Krönung erfolgte num ohne Wider 
fland, bald aber erfrankte Emrich; den nahenden Tod fühlend, 
gab er dem gefangenen Bruder die Freiheit, ernannte ihn zum 
Vormund feines Sohnes und verfchieb. 

Bald erhob fi) Streit zwifchen dem Vormund und ber 
Königin Witwe; fie floh mit dem Sohne nach Öftreih. Her⸗ 
309 Leopold der Zugendhafte zog für ihn das Schwert, bie 
Deere ftanden fich gegenüber, als die Nachricht eintraf, Ladiſlav 
fei geflorben. Der Krieg erloſch mit der Urfache beffelben. 
Andreas, ber einzige lebende Arpabe, wurbe ald ungezmeifelter, 
rechtmäßiger Erbe des Königreich8 gekrönt. 

In den erſten Jahren feiner Regierung legte Andreas den 
Keim zu allen fpätern Unorbnungen, die unter feiner ziemlich 
Fangen Regierung über Ungern hereinbrachen. Bei großem 
Seldmangel immer verfchwendend, leichtfinnig und unlberlegt, 
fehlte es ihm fletd an Mitteln fein Anfehn zu behaupten, wenn 
ee durch thörichte Handlungen feine Gegner gereizt hatte. Seine 
Frau, die Königin Gertrud, aus dem Fürftenhaufe zu Meran, 
hielt ihn anfangs aufrecht, auf ihren Rath begimftigte er die 
beutfchen Antömmlinge, in denen die Kürftin eine fefte Stüge 
gegen die Unzufriedenen hoffte; es fchlug aber anders auß, 
Während der König gegen die Ruthenen zu Felde lag, übers 
fielen Verſchworene die Königin und tödteten fie; zugleich bes 
gann ein Auffland gegen die Deutfchen, in welchem auch ber 
Herzog von Oſtreich, Leopold, der zufällig am Hofe anweſend 
war, faſt nur durch ein Wunder gerettet wurde. Der heims 
kehrende König übte Rache an den Frevlern; über das ganze 
Geſchlecht Bor, zu welchem die Hauptichuldigen gehörten, vers 
haͤngte er ein großes Blutbad, ihre Güter wurden eingezogen. 
Die Sage bat die Erzählung vom Mord der Königin dahin 
abgeändert, daß fie von einem Großen des Reiche, Bank Ban, 
ermordet worden, weil fie zu dem Frevel die Hand geboten, 
ben fich einer ihrer Brüder mit ber fchönen und fittfamen Ges 
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Auf bes Papftes vielfaches Mahnen unternahm nun Ans 

dread den Kreuzzug ind gelobte Land, um bed Vaters Gelübde 

© zu Iöfen. Zu Spalatro fchiffte er und viele Andere ſich ein. 

Der König von Cypern gefellte fi) bei. Zu Ptolemais lan 
beten fi. Drei Streifzüge unternahmen bie Kreuzbezeich⸗ 

neten in das Gebiet der Ungläubigen, aber auffer unmüßem 

Blutvergieſſen erzwedten fie gar Nichte. Alles fcheiterte, theilt 

| an ihrer Unkenntniß theild an Uneinigfeit. Nach ‚einigen froms 

1216 men Stiftungen kehrte Andreas über Konftantinopel nad 

Ungern zuruck. Die Ausbeute dieſes Zuges befland -in zwei 

Bräuten, chriſtlichen Königstöchtern, mit denen er feine beiben 
Söhne, Bela und Andreas, verlobt hatte Ungern fand er im 
Zuftand der größten Zerrüttung, den Böniglichen Schatz er | 
fhöpft, die Kammer ohne Einkünfte, Unruhe und Bewegung | 

im ganzen Lande, die Majeftät des Königs ohne Achtung und 

Gewalt, Frevel überall. Vier Jahre verftrichen in ohnmaͤch⸗ 

tigen Berfuchen dem gefuntenen koͤniglichen Anfehn "aufzupelfenz 

der fiegreiche Widerfiand der Magnaten erwirkte endlich die bes 

1222 rühmte bulla aurea Andreas II., auf weicher noch jet alle Fruͤ⸗ 

heiten des ungriichen Adels beruhen, auf welche noch jet Die 

Könige von Ungern ben Krönungseid ſchwoͤren. ‚Nicht lange 

hierauf erließ ber König ein zweites Decret, in welchem di 

echte der Seiftlichkeit begründet wurben, welche in ber beilz 

aurea faum erwähnt wurben. 

Die Bulla aurea half ben Unorbnungen im Lande keineb⸗ 
wegs ab, denn bie beften Geſetze find unter kraftloſen Regie 
rungen ohne Nugen, um fomehr foldhe bie von übermizthigen 
Vaſallen ſchwachen Regenten abgebrungen werden. Zu de 
allgemeinen Noth gefellte ſich Zwiefpalt im Eöniglichen Haufe 
Auf des Königs Befehl hatte Bela, der Erfigeborne, feine Ge 
mahlin Maria verftoßen, aber, weil ex fie liebte, wieder zuruͤck⸗ 
genommen und ſich mit ihr nach Öfteeich geflüchte. Des 
Herzogs Weisheit vermittelte den Trieben, Bela erhielt Kroatien 
zur Berwaltung. 

Indeſſen entfaltete fich ein neues -Übel, das feit Tange 
im Stillen wachfend auf einmal in riefiger Größe beroortrat. 
Es war die Geldmacht, bis jest eine in Ungern unbefannte 
Erfcheinung. In der vorhergehenden langdauemden Verwir⸗ 
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zung batte fi das Geld in ben Händen ber banbeltreibenden. 
Auten vereinigt, biefe riffen nun Amter an fich, Lieffen ſich um 
Geld von alien Abgaben freifprechen, kauften Chriſtenſklaven, 
ſelbſt freie Eltern verfauften der Armuth wegen ihre Kinder. 
Die Auden verlodten oder zwangen biefe zur Apoftafie, beis 
ratheten Chriftinnen oder vermaͤhlten ihre Toͤchter, die Juͤdinnen 
blieben, mit Chriften. Xaufende fielen ab; da fprach der Erzs 
bifhof von Stan, Robert, das Interdict über Ungern aus. 1233 
Dreimal erfchien der Kronerbe vor dem Erzbiſchof und flehte 
fruchtloß um die Aufhebung des Interdictes; ſpaͤt erſt verſtand 
fi) der flrenge Priefler dazu die Wirkung deſſelben auf kurze 
Zeit zu verfchleben. Hierauf erfchien ein paͤpſtlicher Legat; 
vr ihn kamen firenge Maßregeln gegen die Juden zu Stande, 

und fo wurbe diefem Unwefen gefteuert. Bald nachher fiarb 1235 
Andreas, er ließ das Reich feinem Sohn im hoͤchſt zerruͤtteten 
Zuſtande. 

BelasIV. kraftvolle Maßregeln erwedten viele Unzufriebene, 
fie knuͤpften Verbindungen an mit dem Herzog von Öftreich, 
Friedrich dem Steeitbaren, biefer rudte mit einem Heer an ' 
Die ungrifche Grenze; aber die Verſchwornen waren bereits ents 
deckt und beftraft, und als Bela dem Herzog eine Schlacht 
bot, weigerten fich Friedrichs Leute zu kämpfen, er muſſte flies 
ben und den Frieden mit Bela mit fchwerem Geld erfaufen. 
Dies war die vorzüglichfte Urfache des Grolles, ben Friedrich 
fortan gegen Bela im Herzen trug. Ex fand nur zu bald 
Gelegenheit zur Rache, als die Mongolen verberbend über Uns 
gern hereinbrachen. Vierzigtauſend Fumanifche Familien, unter 
ihnen König Kuthen, vor den Mongolen fliebend, verlangten 
und erhielten in Ungern Aufnahme; der König fah in ihnen 
eine Stuͤtze gegen die miögimfligen Ungern, biefe binwieber 
bafiten die Ankoͤmmlinge, eben weil fie der König beguͤnſtigte. 
Da nun den Kumanen bie Verhältniffe eined geregelten Lebens 
fremd waren, gab es häufige Reibungen zwifchen ihnen und 
ben Eingebornen, bied gab den Ungern Anlaß hen König, pars 
teiiſchen Urtheild zu befchuldigen. Der König hatte alfo, wie 
fein Vorfahr Stephan IL, durch die Kumanen wohl an phyſi⸗ 
fcher Gewalt gewwormen, aber auch die Unruhe im Lande durch 
fie vermehrt. Jetzt erfcholl das Gerücht, die Mongolen feien 
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12% im Anzug gegen Ungern. Der König bereifte bie Grenzen, 
rief die Oberften des Reiche, Biſchoͤfe und Bannerberren mit 
ihren Fahnen auf, und um auch den Misvergnügten Etwas zu 
Gefallen zu thun, ließ er Kuthen ſammt Frauen, Söhnen und 
Zöchten in Gewahrfam fegen. Go beleidigend diefes auch 
war, blieben ibm die Kumanen doch noch treu. Der König 
war zu Peſth, hatte feine Streitkräfte noch nicht geſammelt, 
ald 40,000 mongolifhe Zimmerleute die Verhaue in den Far 
pathiſchen Gebirgen zerflörten und die einfluthenden mongolifchen 

1241 Schaaren den Palatin in einer blutigen Schlacht ſchlugen. 

12. März. Die meiften Magyaren waren geblieben, der Palatin, dem Tode 
entronnen, ritt Zag und Nacht, dem König das Unglüd zu 

15. März. Fimden. Diefe Eile that Noth, denn am dritten Tag nach der 
Schlacht fah der König die Mongolen vor Peſth. Das ganze 
mongolifche Kriegsheer hatte binnen 72 Stunden beinahe eben 
fo viele Meilen zurüdgelegt. 

Segen diefen furchtbaren Feind ſah fih der König auf 
fich felbft befchränkt. Bon Papſt kam nur ein leeres Troſt⸗ 
fchreiben; dem Kaifer hatte Bela, für thätige Hülfe, Ungem 
zu Lehen angeboten, aber der Kaifer, zu fehr im Streit mit 
dem Papft verwidelt, fandte nicht einen einzigen Mann. Fucd⸗ 
rih der Streitbare nahm wohl des Königs Gemahlin, den 
Thronerben Stephan und ben koͤnigl. Scha bei fih in Dfb 
reich auf, er kam wohl felbft nad) Peſth, aber nur von Weni⸗ 
gen begleitet und ungerüftet, gleich als wiſſe ex nicht, was 
vorging. Er bewies bei einem Ausfall viel Tapferkeit, benukte 
aber feinen Aufenthalt zu Peſth, um den Haß der Magyaren 
gegen die Kumanen zum Ausbruch zu bringen. Durch ihn 
aufgereizt und unter feiner Mitwirtung, wurde Kuthens Hans 
erflürmt. Kuthen, nach mannhafter Vertheidigung, tödtete feine 

beiden Frauen, dann ſich; fein Haupt wurde unter Die Menge 

gefchleudert. Hierauf verließ Friedrich Peſth. Die in Ungem 
zerſtreuten Kumanen, bie ſchaarenweis dem Könige zuflrömten, 
wanbten ihr Schwert gegen die Ungern, wie fie Kuthens Schick 
fal erfuhren, ſchlugen den Biſchof von Gfänad, verwürfteten 
Slavonien und wanderten zulegt nach Bulgarien aus. 

Zwei Monate hielt fih der König in Peflh, die Mongo⸗ 
len dehnten zulegt zu beiden Seiten längs bee Donau ihre 
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Eroberungen aus, plöglich brachen fie ihr Lager ab und wichen 
zuruͤck. In der großen Ebene Ungernd, der größten in Eus 
zopa, denn fie mifft 1000 Quadratmeilen, am linken Ufer des 
Sajo, ihre beiden Fluͤgel an den Hernad und die Theiß ge⸗ 
lehnt, hielten die Mongolen. Der Koͤnig, um den ſich indeſſen 
viele Banner geſchaart, durch die ſcheinbare Flucht getaͤuſcht, 
ruͤckte ihnen nah. Bei Mohi, am rechten Ufer des Sajo, den 
Mongolen gegenüber, lagerte audy er, unbebachtfam und forgs 
108, denn die Ungern wähnten fich des Sieges gewiß. Einige 
Zage vergingen in Ruhe, als ſich die Ungern burch einen 
Sceinangriff täufchen lieſſen; indeſſen fegten die Mongolen 
über den Sajo und umflanden das Lager der Magyaren mond⸗ 
förmig. Die Magyaren erlitten eine ungeheure Niederlage. 
Naͤchſt der Schlacht von Mohäcd ') iſt diefer Tag der traus 
rigfte in der Gefchichte der Magyaren. Der König floh auf 
weitem Umweg; durch das Parpathifche Sebirge trachtete er bie 
Donau zu gewinnen. Dreimal in Gefahr, von den Mongolen 
gefangen ober getödtet zu werben, rettete ihn dreimal die Aufs 
opferung feiner Getreuen. Bei Preßburg erwartete ihn Herzog 
Kriedrih. Wie der Koͤnig Über die Donau und in Friedrich® 
Gewalt war, begehrte diefer von ihm bie Rüderflattung jener 
Summen, mit denen er einft von Bela den Frieden hatte ers 
Faufen müffen. Der flüchtige König, geldlos, muffte dem Her⸗ 
z0g den Schatz überlaffen, den er ihm beim Einbruch ber, 
Mongolen zur Verwahrung überfendet hatte. Der Herzog 
nahm ihn weit unter feinem Werthe an und ließ fich zur 
gänzlihen Ausgleichung feiner Foberung noch drei Gomitate ans 
weifen, dann erft geflattete er dem König mit der Königin 
und dem Kronprinzen nach Dalmatien abzureifen. 

Indeffen wütheten die Mongolen auf dem linken Donaus 
ufer, eroberten alle Schlöffer durch Lift oder Gewalt und vers 
übten Sraufamleiten, vor denen die Menſchheit fhaudernd zus 
rudbebt. Da brach der Winter mit vieler Strenge ein, bie 
Donau fror zu, die Mongolen feßten auf das rechte Ufer über; 
nur drei Orte in ganz Ungern widerflanden ihnen mit Gluͤck: 
bie Feſtung Gran auf dem linken, Stuhlweiffenburg und Klofter 
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Martinsberg auf dem rechten Donauufer. Bis nad) Dal 
matien folgten die Mongolen dem König Er war in ran, 
zum QAufferften entfchloffen, Frau und Kinder waren auf einer 
benachbarten Infel geborgen; aber der allgemeine Sturm deu 
man erwartete, erfolgte nicht, die Mongolen wandten ploͤtzlich 
um und zogen über Ragufa, Bofnien, Gervien nach Bulga⸗ 
zien, bie in Ungern zurüdgebliebenen verliefien das verheerte 
Land, vereinigten ſich dort mit jenen, und Alle kehrten beim 
nach Aflen, von bortigen Ereignifien gerufen. 

Wie der König den Rüdzug der Mongolen mit Gewiß⸗ 
heit erfuhr, kehrte er zurüd, von hierofolymitaner Kittern und 
dem Herm von Frangepan begleitet. Er fand das Sand im 
hoͤchſt traurigen Zuftande; Xagereifen weit war kein Menſch 
zu fehen, wilde Zhiere hatten fi) fo vermehrt, waren fo Eühn, 
Daß Wölfe fi) bei hellem Tag in bewohnte Orte woagten, 
Kinder den Müttern entriffen, fogar gerüftete Männer anfielen; 
das Feld war nirgend& bebaut, ber Hunger nit allen feinen 
Schredniffen im Anzug, Krankheiten herrſchend. 

&o groß bie Noth, fo durchgreifend waren Belas Ma 
regeln. Seine erſte Sorge war die Belegung ber erledigt 
Bisthlimer; dann bereifle er das Land, befldtigte die alten Yu» 
heiten, wo bie Diplome in der Mongolenzeit verloren gegangen; 
wo ed ihm zweckdienlich fchien, gab er neue; befonbers gnaͤdig 
erwies er fich ganzen Gemeinden und Anfieblungen, weil fo 
das Land am fchnellften bevölkert wird. Fuͤr den Wohlſtand 
forgte er durch vielfäche, dem Handel günftige Verordnungen, 
ja die verachtetſte aller Menfchenclaffen, die Juden, entgingen 
feiner Fuͤrſorge nicht; ein großes Diplom flelte ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe fo günftig wie zu jener Zeit in keinem Lande Europas, 

In wenig Jahren erblühte Ungern dergeflalt wieder, daf 
Bela die Comitate zurüchnehmen Eonnte, die er während bes 
MongolensEinfalles, nach der Schlacht von Mohi, den Herzog 
Friedrich von Öftreich hatte verpfänden müffen. Hierüber kam 
es zum Krieg. Die Magyareın wurden bei Neufladt geſchla⸗ 


gen; ald aber Herzog Friedrich fie unbefonnen verfolgte, fiel 


fein Pferd von dem Pfeil eines fliehenden Kumanen getödtet. 
Der Feldherr der magyarifchen Heerfchaaren, Frangepan, ſah 
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dies, fprengte zuruͤck und töbtete ben Herzog, als er fich eben 128 
unter bem Roß emporarbeitete. 

- Zn Friedrich dem Streitbaren erlofch ber Stamm der 
pabenbergifchen Herzoge. Die Öflreicher. wählten zu ihrem 
Herm den böhmifchen Königsfohn Przemiſl Ditofarz die ſtey⸗ 
tiſchen Stände den ungrifchen Thronerben Stephan. Hierliber 1252 
Jam es zwifchen den Königen von Böhmen und Ungern zum 
Kriege. Der päpflliche Legat Velaſco vermittelte den Frieden 1254 
dahin, daß Jeder behielt was er befaß. Stephan vermochte 
8 nicht die Liebe der Steyrer zu gewinnen, ihr Misvergnüs 
en wurde fichtbar und wuchs. Alle Verfuche Belas, ihre Ges 
innungen zu Gunften der Magyaren zu wenden, fchlugen fehl. 

Der Aufftand brach aus, in elf Tagen waren alle Ungern aus 
er Steyermarf binausgeworfen, nur in Pettau hielten fie fich 
10h. Die Steyrer riefen Ottokar zur Hülfe, ber Krieg zwi⸗ 
chen Böhmen und Ungern entbrannte aufs neue. Sein Vers 
auf war für die Ungern unguͤnſtig). Im Frieden entfagte 
Bela der Steyermark, und Ottokar vermählte fi) mit Belas 
Enkelin Kımigunde, Tochter ded Herzogs von Machov, Raftiflav. 

Belas letzte Lebensjahre wurden durch feines Sohnes 
Stephan unrubigen Geiſt getrübt. Das erſte Mal vermittels 
en die Bifchöfe den Frieden, als beide Heere fon im Felde 1264 
'anden. Das zweite Mal verlieffen die Empoͤrer den aufruͤh⸗ 
schen Sohn, welcher ſich dadurch gezwungen fah des Vaters 
Bnabe anzuflehen; der Schwergekraͤnkte verzieh ihm. Nach 
Siähriger Regierung farb Bela 64 Jahre alt. 1270 

Stephan V., ein junger unrubiger Fuͤrſt, gerieth alſobald aus 
icht hinlaͤnglich ermittelter Urſache mit Ottokar in Krieg. Die 
umanen hauſten ſchauderhaft in Öftreich; ber Friebe endete 
efe Graͤuel. Die alten Grenzen blieben. Bald darauf flarb 1272 
tephan. 

Sein Sohn und Nachfolger Ladiflav V., wegen feiner 
Steren Vorliebe für die Aumanen der Kumane genannt, war 
ı zehnjähriger Knabe, ald er unter der Vormundſchaft feiner 
utter, ber fehönen Kumanerin Elifabeth, die Regierung ans 
it. Ein neuer Krieg zwilchen Böhmen und Ungern begann, 
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zuerft für die Magyaren günflig; als jedoch Ottokar mit 60,000 
Streitern erfchien, eroberte diefer Preßburg, verheerte Das Land 
bis an die Waag, ging Über die Donau, erflieg Ödenburg nad 
hartem Widerftande, eroberte Raab trog mannhafter Wertheibi 
gung. Hierauf kehrte er nah Böhmen zurüd. Der Krieg 
endete ohne Friedensſchluß. Ottokar gab ihn auf, weil de 
Kaiferwahl feine ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahm, de 
Ungern wegen der Verworrenheit ihrer innern Verwaltung, be 
von der Königin und ihren Räthen nach Laune und Willi 
fhlecht geführt wurde. 
Bei dem erfien Kriege, der zwifchen Ottokar und Rıs 
bolf ausbrach, ſchloſſen fi die Ungern an Rudolf an. Eis 
bedeutendes magyarifches Heer fland an der March, Doc kam 
es nicht zum Schlagen, weil Ottokar fi) mit Rubolf ve 
glih. Im zweiten Kriege vereinigten ſich die Heere Rubeiß 
und Ladiſlavs. In der Schlaht welche das Schickſal dei 
Haufe Habsburg entſchied, Tämpften 20,000 Ungern mit) 
Rudolf überließ alle Beute dem König von Ungern, vebat 
fih aber fernere Unterflügung. Der junge Fürft Lehrte nah 
Ungern zurüd und gebot im jugendlichen freulerifchen Übers 
muthe, daß ber Zag an welchem Dttofar gefallen, jihdih 
im ganzen Lande mit froben Zänzen begangen werbe. | 
Ladiflav, nun alleinherrfchend, verwirte dad Land neh 
mehr, als ed unter ber Bormundfchaft feiner Mutter geſchehen 
Dad meifte Unheil ging aus ber Vorliebe des Königs für die 
Kumanen überhaupt und die kumaniſchen Frauen insbefonben 
hervor; fein Herz wandte fich von der Königin, der ſicilian⸗ 
fchen Iſabella, ganz ab. Um feinen Gelüften frei nachhänges 
zu koͤnnen, ließ er fie einfperren und felbft an Allem Mangd 
leiden. Des Papſtes und der Cardindle Dermittelung 4 
fchaffte ihr endlich die Freiheit. Aber während diefer Irrung 
hatten ſich alle Bande des Gehorſams im Lande gelöft, ver 
geftalt daß Einzelne für fi mit benachbarten Fürften Krizg 
führten. In diefe Zeit fällt der Krieg des Grafen Iwan ver 
Güffing mit Herzog Albrecht von Oſtreich?). Den traurigen 


1) Giche die Schlacht felbft im 2. Gapitel des vorliegenden Werke 
2) Siehe des vorliggenden Werkes 4. Gapitel, 
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zuſtand bes. Landes fchildert ein Chroniſt mit folgenden ein- 
achen und ergreifenden Worten: „Zur Zeit des Königs La» 
iflaus fing Ungern an von feiner alten Glorie abzumeichen, 
venn ed entflanden innere Kriege, Städte wurden gebrochen, 
Dörfer durch Brand in Nichts verwandelt, Friede und Einig⸗ 
eit niebergetreten, bie Reichen verloren, und bie Edeln wur⸗ 
en Bauern ber Armuth wegen. In jener Zeit wurbe das 
Subrwerf mit zwei Räbern der Wagen des Königs Ladiflaus 
jenannt, denn durch die fleten Plünderungen nahm dad Zuge - 
ieh ab, und die Menfchen, an das zweiräbrige Fuhrwerk ges 
pannt wie bas Vieh, vertraten bie Stelle deſſelben.“ 

Die Verwirrungen im Lande, infofem fie der König her⸗ 
jeigeführt, wurden unerwartet und fchauderhaft gelöfl. Der 
Rönig wurde plößlich durch drei kumaniſche Häuptlinge in ber 1290 
Racht getötet. Ä 

Sein Nachfolger war Andrea III., von feiner Mutter, 
iner ebein Nenetianerin, ber Venediger genannt. Gegen ihn 
rboben fich mehre Prätendenten. Zuerft Kaifer Rudolf, der 
Ingern feinem Sohne Albrecht ald eröffnetes Reichölehen vers 
ich. Er gründete fein Lehnsrecht auf bie ſchon erwähnte Bitte 
m Hülfe, die Bela IV. zur Zeit des Mongoleneinfalled an 
Raifes Friedrich geflelt hatte. Der zweite Gegner war ein 
Kbenteurer, der fich für ben Bruder des verflorbenen Königs 
usgab; Lehteren, der mit polnifchen Kriegern nach Ungern ein= 
jebrochen war, warf ded Königs Feldherr, Meifter Georg, 
sach Polen zurüd, dort ertrank der Prätendent zufällig in einem 
Strome. Segen Albrecht zog Andreas felbfl zu Felde. Der: 
elbe Deifter Georg leitete das Heer. 80,000 Magyaren ers 
offen ſich über Öftreih, 6 Wochen umfchwärmten fie Wien, 
nbdlich fchloffen fie Frieden. Albrecht gab die Burgen zuruͤck, 
ie er gewonnen, als er gegen ben güflinger Grafen zu Felde 
land. Ein dritter Prätendent war Karl Martell aud Gicilien. 
dr leitete fein Recht ab von feiner Mutter Maria, Schwefter 
8 ermordeten Königs Ladiſlav; ihn "begünftigte der Papfl. 
Rarl Martell ließ ſich von päpftlichen Legaten kroͤnen, aber 
ein Berfuh, die Seeflädte Spalatro und Zrau zu verloden, 
cheiterte, denn Andreas hatte feinen Gig in Agram aufgefchla: 
en; die Anwefenheit bes vechtmäßigen Königs Aus ihre Ge⸗ 

Mailath Geſchichte von Äſtreich. 1. 
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finnungen aufrecht. Bald nachher flarb Karl Martel an 
ber Peſt. | 

In ber kurzen Ruhe, die bier folgte, verlor Andreas feine 
erfte Gemahlin Zenena, fie hatte ihm nur eine Zochter gebe: 
ren; zur zweiten Gemahlin nahm er Agnes, Tochter Herzogs 
Albrecht von Öftreich; diefe Ehe blieb kinderlos. Der König 
wohnte auch der großen Zufammentunft bei, als Herzog A 
brecht die meiften ihm wohlgeneigten Fürften zu Wien verfan- 
melte und ben Angriff gegen Kaifer Abolf beſprach. Als bie 
Seindfeligkeiten zwifchen Kaifer Abolf und Herzog Albrecht wirt: | 
lich zum Ausbruche kamen, fandte König Andreas feinem Schwie 
gervater magyariſche Hülfsoölker; fie fchlugen mit im ber 
Schlacht, in der Adolf Reich und Leben verlor. 

In Ungern erhoben ſich Gährungen, deren Urfachen und 
Verlauf unbekannt find. Die befiegten Unruheſtifter wendeten 
fih an Papft Bonifaz VIIL und begehrten Karl Robert, Soße 
des oben erwähnten Karl Martell, zum König. Bonifaz wilb 
fahrte ihren Bitten, der Erzbiſchof von Spalatro, Peter ge 
beiffen, erklaͤrte fih für Karl Robert, die Strafen von Breber 
deögleichen; ihrem Beifpiele folgte ganz Dalmatien; bie unge 
fchen Miövergnügten erhoben ebenfalls ihr Haupt. In vieler 
dringenden Lage berief Andreas den Reichstag auf das Felb 
Raͤkos. Da wied es ſich aus, wie weit die VBerzweigung ber An- 
bänger Karl Robertd reiche; der Erzbifchof von Gran weigerte 
fi) auf dem Reichötage zu erfcheinen, trat Öffentlich zu Karls 
Partei über, verließ feine Discefe, ftellte fih unter den Scak 
bes Band Heinrich, der ed ebenfalls mit Karl hielt, gab ſich 
als päpftlichen Legaten kund und befahl ald folder unter An 
drohung bed Banned allen Bifchöfen und Prälaten in Bes 
prim zu erfcheinen. Don allen ungrifchen Biſchoͤfen fanb ſich 
Fein einziger bei ihm ein, fie blieben beim Lanbtage zu Räfos, 
der den Erzbifchof vorlud. Als er nicht erfhien, erging im 
Namen ber Stände eine Urkunde, in welcher dem Erzbifchof 
Abfall, Begimftigung der Rebellen, Überfchreitung der päpfilichen 
Vollmacht vorgeworfen wurde; fie foberten ihn deshalb vor 
ben päpftlichen Stuhl. Indeſſen war der Erzbiichof von Gran 
nach Agram gegangen und hatte dort Karl Robert ald König 
von Ungern gefalbt. Die Entfcheidung des Gtreites Tag alfe 
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im Schwert. Da ftarb Andreas plöglich zu Dfen; in ihm 1301 
erloſch ber arpabifhe Mannöftamm. Die Königen Witwe Agnes 14 San. 
und die Königstochter Eliſabeth zogen fih nach Öflreich an 
Herzog Albrecht Hof zurüd '). 


Fuͤnfundzwanzigſtes Capitel, 


Ungern unter Königen aus verfchiedenen Gefchlechtern. 
1301 — 1490. 


Streit dreier Könige. Karl Robert Alleinherrſcher. Empörungen. 
Freundſchaft mit Friedrich dem Schönen. Mordverſuch. Feldzug 
gegen Bazarad. Anwartſchaft auf Neapel. Zuſammenkunft dreier 
Koͤnige. Anwartſchaft auf Polen. Verwaltung Karl Ludwigs. 
Kriege mit Neapel. Venedig. Boͤhmen. Tuͤrken. Ludwig wird 
König von Polen. Verwaltung von Polen. Von Ungern. Maria. ® 
Karl von Neapel. Marias Gefangenſchaft. Befreiung. Gigs 
mund „König. Strafe ber Empoͤrer. Galizien. Schlacht von 
Nikopolis. Sigmunds Gefangenfhaft. Krieg mit Venedig. Al: 
brecht und Eliſabeth. Ungern zum erfim Male bei dem Haufe 
Öftreih. Wladiſlaw I. Tüuͤrkenkrieg. Friede. Bruch. Schlacht 
bei Varna. Johann Hunyadi Reichsverweſer. Belagerung und 
Entfag von Belgrad. Schidfal des Haufes Hunyadi. Matthias 
Gorvinus wird zum König gewählt. Gubernator Szilägyi. Krieg 
mit Kaiſer Friedrich. Die böhmifhen Söldner. Tuͤrkenkrieg. 
Veranlafjung des böhmifchen Krieges. Empoͤrung in Siebenbürs 
gen. Kampf in der Moldau. Krieg mit Böhmm. Empoͤrung 
in Ungern. Kämpfe mit den Türken. Friede mit Böhmen. Krieg 
mit Öftreih. Matthias Corvinus Ted. Betrachtung. 


Nach dem Erloͤſchen des arpadiſchen Mannsſtammes erkannte 
der größere Theil der Nation, der dem vorigen Könige treu ges 
wefen, ben Gegentönig Karl Robert keinesweges ald rechtmäßigen. 
Herrfcher. Jederzeit eiferfüchtig über ihren Freiheiten wachend, 


1) Über Alles was in dieſem Capitel gefagt wird, fiche Mailäth 
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daͤuchte es ihr unleidlich, auf Befehl des Papſtes einen Kay 
anzunehmen. Matthäus Graf von Zrencfin, der Vorne 
unter ben Anhängern bed verftorbenen Königs, beſtimmte di 
Andern ſich für den König von Böhmen, Wenzel, zu eillaͤm 
Diefer nahm bie dargebotene Krone nicht, fchlug aber ben Ir 
gern feinen Sohn vor, ebenfalls Wenzel geheifien. Sie ge 
gen auf diefen Antrag um fo lieber ein, weil er mit Eliſaheh 
der einzigen Zochter des letztverſtorbenen Königs, bereitd werk 
war. Mit einer böhmifchen Kriegsfchaar erfchien ber junge Sb 
nig in Ungern, ſchlug die Gegner, die ihm den Weg zu Ib 
nungsſtadt fperren wollten, und ließ fich zu Stuhlweiſſeube 
durch den Erzbifchof von Kolocza, Johann Illmur, kim 
Der größte Theil der Nation fland für Wenzel, man ja 
aus, Karl werde bald das Land räumen muͤſſen. 

Da trat der alte Gönner Karls, Papft Bonifaz VII, 
mit erhöhter Kraft in die Schranken. Er fandte den Ca 
nal Niklas von Oſtia zur Unterflügung Karls als paͤpfie 
Legaten nach Ungern. Der Cardinallegat nahm fein & 
zu Ofen, berief die Bifchöfe zu ſich umd fuchte das kai 
alle Weiſe von Wenzel abzuwenden. Die ofner Birge, Sal 
Robert abhold, wollten deshalb den Garbinal töbten, in ® 
fhroden, ſprach den Bann über Ungern und flüchtet nd 
Oſtreich. Die ofner Geiſtlichkeit aber achtete des Bann 
und reercommunicirte ben Papft und alle feine Anhänger. Ex 
als die politifchen Unruhen bereitö geflilt waren, wu d 
diefe kirchliche Irrung beigelegt. Bonifaz berief nun bir 
nige vor feinen Richterfluhl nah Rom. Den Papft ab 3— 
ter erkennen, hieß für Wenzel fo viel als feinem Rechte # 
fagen, deshalb ließ er zu Rom erklären, daß ex nicht gie 
nen fei wegen des Koͤnigreichs vor Gericht zu flchen. 
Papft ercommunicirte ihn und ſprach feine A er end 
der Treue los. Mehr ald dies Alles wirkte Kaifer Abd 
Schwert, der einverflanden mit dem Papfte ') den Biel 
koͤnig mit Krieg uͤberzog. Hierdurch fand füch der alte Ki 
Wenzel bewogen des Sohnes Anfprüche auf Ungern aufugft 


1304 Unvermuthet erfchien er mit Kriegen zu Ofen, holte den 6 


ab und nahm bie heilige Krone nebft den Reichsinfignien m 
1) Siehe des vorliegenden Werkes 5. Gapitel. 
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Die ungrifchen Gegner Karl Roberts lieffen ſcch hierdurch 


nicht beugen, fie wählten Herzog Otto von Baiern zum Koͤ— 


nig. Ihm überließ Wenzel die Krone und die übrigen Wahr: 
zeichen Pöniglicher Würde. Beil ihm Herzog Albrecht auflauern 
ließ, ſchlich ſich Otto ald Kaufmann verkleidet durch Öftreich; 
gluͤcklich kam ee nach Stuhlmeiffenburg, aber fein Anhang war 
fchon fo geichmolzen, daß bei feiner Krönung nur zwei Bifchöfe 
zugegen waren. Er fühlte ſich und feinen Anhang zu ſchwach 
gegen Karl Robert, er hoffte aber mit dem Beiſtande des 
Woywoden von Siebenbürgen, Ladiſlav, zu fiegen; dieſen zu 
gewinnen, wollte er die Tochter bdeffelben ehelichen und reifte 
in diefer Abficht felbft nach Siebenbuͤrgen; Ladiflav aber, “von 
Kaifer Albrecht gewonnen, nahm ihn gefangen. Nach der Ges 
fangenfchaft von beinahe einem Jahre entkam er über Rußland 
ind Preuſſen; von feiner Herrfchaft über Ungern blieb ihm 
nichts als der Titel. 

Papſt Clemens V. fandte nun den Cardinal Gentilis als 
zegaten nach Ungern. Dur biefes Mannes Betriebfamkeit 
am eine Reichöverfammlung zu Dfen zu Stande. Hier, nach⸗ 
em die Ungern das Recht der Wahlfreiheit gegen den Papft 
einer eigenen Urkunde verwahrt hatten, wählten fie einflim- 
nig Karl Robert zum König. 

Unter denen, die ihre Stimme zur Wahl deffelben geges 
en und bie Unterwerfungdacte unterzeichnet hatten, befand 
ich auch Graf Matthäus von Trencſin; aber den mächtigen 
Ipnaaften reute fein gegebened Wort, er griff zu den Waffen; 
je Urfache hiervon ift unbekannt. Des Grafen Beſitzthuͤmer 
lichen einem Herzogthbum; von -Zrencfin, wo fein Sig war, 
8 Comorn geborchten ihm beide Ufer der Waag und durch 
te Tarpathifche Gebirgskette, bis hart an Eperies, gebot er. 
Sei dem Flüßchen Zoriffa bei Rozgony, unfern von Kaſchau, 
im es zur Schlachtz feit "der Möngolenſchlacht war Feine fo 
avtnädige geliefert worden. Die Tapferkeit der Templer, ber 
ohanniter im Heere Karls entfchied, die Macht des Grafen 
ar gebrochen, feine Schlöffer, Comorn zulebt, fielen in des 
Önigs Gewalt. Des Strafen Ende ift unbekannt. 

Auch am anderen Ende bed Reichs, in Dalmatien, erho⸗ 


sr fich Unruhen; zwar bezwang fie der König, aber im Stil⸗ 
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len glimmte es fort, und bad Ganze endete mit dem Abfel 
der Provinz, die fi) an Venedig anſchloß. Karl ließ es de 
bei bewenben, wie ex denn überhaupt in Allem den Weg ba 
Verhandlung jenem des Schwertes vorzog. 
Im Kriege, der nad der zwiefpaltigen Kaiſerwahl je 
ſchen Friedrich von Öftreih und Lubwig dem Baier audbrad, 
hielt Karl Robert treu an Friedrich dem Schönen; magyasidı 
Krieger fochten im der Schlacht bei Mühldorf, nach Friedri 
Sefangenfchaft fchloß er mit Herzog Leopold ein Schuss: m 
Trutz⸗ Buͤndniß, und zog den Boͤhmenkoͤnig von der Pas 
Kaifer Ludwigs ab; er endlich vermochte jenen den gefangen 
Derzog Heinrich freizugeben. Nur ald Hader im Hat 
Öftreich felbft entfiand, zwifchen Zriebrih dem Schönen wi 
Dtto dem Fröhlichen, griff Karl für Dito zu den Mae, 
verföhnte fich aber bald wieder. Zweimal war Karl Rebai 
Leben bedroht; das erſte Mal durch ein Ereigniß, welches a 
den Urfachen nicht aufgehellt if. Zu Wiſſegrad ſaß der Kia 
zur Tafel mit der Königin und zwei Söhnen; da trat Felgen 
Zah in das Gemach, z0g dad Schwert und wollte be i& 
niglihe Familie tödten, verwundete den König, ie Lirigja 
verlor vier Finger, mit Mühe bezwangen die Umſtehenden va 
Rafenden. Die Sage gibt diefelbe Urfache des Morvoriudes 
an, wie bei bem gewaltfamen Tode der Königin Gertake') 
Die Strafe erging über die ganze Familie Felizians, alle wer 
1330 den auf graufame Weife hingerichtet. 
Nicht lange nachher gerieth ber König abermald m te 
bensgefahr. Er unternahm einen Heereözug gegen den Hab 
ling der Walachei, Bazarad, ohne Urfache, denn Baal 
war treu und entrichtete den jährlichen Tribut. Der Kim 
fand die Walachei verwüßlet, verirrte fi) mit dem Heere u 
den Wäldern und ward endlich durch Hunger zu einem Be 
fenſtillſtande gezwungen. Er bedingte fiheren Rüdzug w 
Führer dazu. Die Wegweiſer aber waren falich, fie bradis 
den König mit den Kriegen in Engpaͤſſe. Auf den Bes 
rundum erhoben ſich die Walachen und töbteten mit Pfeis 
die Ungern. Drei Zage währte dad Morben. Der König 





1) Giche bes vorliegenden Werkes 24. Capitel. 
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ging dem Tode me durch bie Aufopferung eines feiner Ge⸗ 
treuen; Dezfd wechſelte bie Rüflung mit bem König, bie ges 
taͤuſchten Walachen wendeten fich nun vorzugöweife gegen Dezſoͤ 

und erfchlugen ihn, um den König aber fammelten fich indeß 

einige Tapfere und hieben ſich mit ihm durch. 1331 

Karl dachte nun das Loos ſeiner beiden Soͤhne Ludwig 
und Andreas ſicherzuſtellen. Dem aͤlteren, Ludwig, be: 
ſtimmte er den Thron der Magyaren, bem jüngeren wollte 
er dad Königreich Neapel verfchaffen. Der König von Neas 
pel, Robert, hatte keinen Sohn, wohl aber zwei Enkelinnen, bie 
ſpaͤterhin traurig berüchtigte Iohanna und Marla. Karl fchlug 
eine Heirath zwiſchen der Erſteren und Anbread vor; Robert 
ging auf den Antrag ein, unb Karl geleitete feinen Sohn Ans 
dreas felbft nach Neapel. Er wurbe mit vielem Slanze em⸗ 
pfangen, konnte aber die Krönung feines Sohnes nicht erwir: 
Ten. Er ließ ben fiebenjährigen Andreas unter König Roberts 
Obhut zu Neapel und Tehrte zur See über Dalmatien nad) 
Ungern zuruick. 

Die Koͤnige Johann von Boͤhmen und Kaſimir von Po⸗ 
len wählten König Karl zum Schiedsrichter in ihrem Zwiſte. 
Sie trafen Beide in Wiſſegrad ein und wurben niit Eöniglicher 
Pracht empfangen. Wie zahlreich das Gefolge ber Fürften 
war, ergibt fi aus bem Einen, daß nämlich täglich für Sie 
Leute des Königs von Böhmen 2500, fir jene des Koͤnigs von 
Polen 1500 Brote gebraucht wurden. Taͤglich tranken fie 180 
Eimer Bein. Karl gelang ed den Gtreit der beiden Könige 
auszugleichen, dann entfchied er auch den Unfrieden zwifchen 
dem König von Polen und den beutfchen Ordensrittern, deren 
Abgeſandte ebenfalld zu Wiſſegrad erfchienen waren. Die Scheis 
denden beſchenkte der König von Ungern reichlich. 

Die Freundfchaft König Kafimird von Polen mit dem’ 
König von Ungern gründete fi nicht nur auf perfönliche Zus 
neigung, fondern auch auf Verwandtichaft, denn Karl hatte 
Kafimirs Schweſter Elifabeth zur Gemahlin. Yierauf baute 
Karl die Hoffnung, feinem Sohne Lubwig, auffer dem Erbe 
Ungernd, noch die Anwartichaft auf Polen zu binterlaflen; 
denn Kafimir war Finderlos, in ihm erlofch das alte Könige: 
haus ber Piaften. Kafimir ging in Karls Gedanken ein, 
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und auf dem Landtage zu Krakau vermochte er bie polsifchen 
Stände Ludwig von Ungern zu feinan Nachfolger zu wählen. 

Für die Wohlfahrt des Landes. war Karl mit Erfolg th 
tig. Er verbefferte dad Muͤnzweſen, gründete eine. neue Stab, 
Bartfeld, der Handel blühte unter ihm auf, er vegelte die 
Zuftizpflege und es gereicht ihm zur Ehre, daß er gegen dk 
Templer, die während feiner Regierung aufgehoben wourben, 
fi) Beine gewaltfamen Maßregeln erlaubte und aud ie 
zeiche Verlaſſenſchaft nicht fich zueignete, fonbern andern gef 





lichen Orden, meift Ye Hofpitalitern, überließ. Se vid 


möglich bewahrte er den Frieden. Died wurde allgemein 
anerkannt, fo daß ihn die Nation, welche ihm anfangs ges 
bafiig war, im Laufe ber Zeiten liebgewann unb er ba 
Reich, dad beim Antritte feiner Regierung von Parteien gm 
riffen war, dem Sohne beruhigt und dem Herrſcherhauſe er 
geben binterlaffen Eonnte. Zwei Fehler kann man ihm vor 
werfen; der eine trifft den König, ber andere den Menſchen 
Er geftattete dem Papfte weit größeres Einmifchen in bie Ir 
gelegenheiten der ungrifchen Kirche, als fie unter den Araber 
ftatt gehabt; bierzu beftimmte ihn theild Dankbarkeit für ven 
päpfllihen Stuhl, dem er vorzugsweife feine Erhebung wi 
ben ungrifchen Thron dankte, theils Furcht vor ben geiſtüchen 
Waffen, deren Stärke er durch den eigenen Sieg über die 
Thronbewerber Eennen gelernt, theils fein übergroßer Andachts⸗ 
eifer, den ein Zug binlänglich beusfundet. In ben verfchiebe 
nen Lagen feines Lebens hatte er nämlich oft gelobt taͤglich 
dies oder jened Gebet zu verrichten, fobaß endlich ber Tag u 
all diefen Sebeten nicht mehr hinreichte, und er vom päpfk 
lichen Stuhle fich diefer Gelübbe entheben laſſen muſſte. De 
Grauſamkeit aber, die er in ber Beflrafung bed gegen ihn ge 
richteten Mordverfuches an ben Zag legte, eme Graufamkeit 
die viele Unfchuldige ind Verderben riß, bleibt ein dunkler Bird 
auf feinem Herzen. Er farb nach 42jähriger Regierung. 
Sechs Tage nad) des Königs Tode erhoben die Ungro 
ben 17jährigen Sohn deffelben, Lubwig, auf ben Thron. Us 
ter der Regierung dieſes Fürften gebieh Ungern zu einer Größe, 


die es früher nie erreicht und bie mit des Königs Tode wer 


ſchwand. Vom baltifhen bis zum adriatiichen Meere gebet 
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der König; fen Wort reichte bin, um fremden Fuͤrſten bas 
Schwert aus ber Hand zu winden. Bier Hauptanfichten find 
ed, unter bie fich fein Leben theilt: Die Angelegenheiten von 
Neapel, die Kriege mit Venedig, dee Erwerb von Polen, ends 
lich die Verwaltung des Landes. Ä 

An die neapolitanifchen Angelegenheiten riß ben König das 
traurige Schidfal feines Bruders Andreas. Der König von 
Neapel, ein achtzigiähriger Greis, Heß zwar Andreas mit Jos 
banna, feiner Enkelin, trauen, liebte aber biefe bergeftalt, daß 
er nicht Andreas, fondern Johanna zur Erbin des Reichs ers 
nannte. Andreas follte erſt mit 22 Jahren getönt werben. 
Hierdurch kam Unfriebe in das Koͤnigshaus; Johanna fürchs 
tete in ber Zukunft in ihrem Gemahle einen Herrn, und bie 
männlichen Verwandten haſſten Weide, weil fie fich ihrerwegen 
der Thronfolge beraubt fahen. Die erfte Beleidigung bie dem 
ungrifchen Koͤnigshauſe widerfuhr, geſchah durch Karl von Dus 
03305 Johannas jüngere Schweſter Maria war bem ungris 
ſchen Königsfohne, Ludwigs juͤngſtem Bruder Stephan, vers 
lobt, Karl ehligte fie. Johanna ließ bei biefer Gelegenheit die 
Verachtung fichtbar werden, bie fie gegen ihren Gemahl em⸗ 
pfand. Um dieſe Streitigkeiten beizulegen, veifte die Königin 
Witwe Elifabeth felbft nach Neapel, erreichte ihren Zweck aber 
fo wenig, daß fie den Gedanken faflte ihren Bohn Andreas 


nad) Ungern zurüdzunehmen. Gewiß hat es fie in ber Folge. 


gereut, daß fie dieſen Vorſatz nicht ausgefuͤhrt. 
Indeſſen nabte die Zeit, in ber Andreas gefrönt werben 
folte. Trotz der Umtriebe der koͤnigl. Familie und des paͤpſt⸗ 


lien Hofes verfland fi) Andreas zu der einzigen Beſchraͤn⸗ 


Img, daß, im Falle Johanna Einderlos fierbe, Neapel nicht 
ihm, fondern ihrer Schweſter Maria als Erbe zufallen follte. 
Schon war der Krönungstag beſtimmt; Andreas, am Ziele 
feiner Wimſche, drohte unüberlegt jenen, bie fich ihm feinds 
lich gezeigt. Hieruͤber erfchraten die Gegner und befchlofien 
ſeinen od. Sie lodten ihn, unter dem Vorwande einer Jagd 
von mehren Tagen, nach Averſa. Des Nachts tödteten fie 
ihn auf ſchaͤndliche Weiſe, fie henkten ihn an einem Fenſter. 
Ludwig beſchloß Rache, wies die Entfchulbigungen Jo⸗ 
bannas zuruͤck, verbimdete fich mit Kaifer Ludwig dem Baiern, 
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dem Herzoge von Öflveih, und bie xhobifer Ritter gewann a 
zu Bunbesgenoffen durch dad Priorat von Aurana, welches a 
ihnen ſchenkte; er foderte ben Papſt auf, Recht zu ſprechen 
über Johanna und ihm, Ludwig, und feinem Bruder Stephen 
das Königreich zu übertragen. Der Papſt verſuchte «8 Ludwi 
von Itallen abzuhalten, doch gelang es ihm nicht. Mit einer 
großen Heeresmacht erſchien er in Italien; ſchwarze Bahnen, 
worauf des gehenkte Andreas abgebildet, wehten vor dem un 
grifchen Heere, den Mörbern ihr Schickſal verfündend, denued 
wagte ed Karl von Durazzo vor Lubwig zu erfcheinen. Dur 
König nahm ihn freundlich auf und berief auch deſſen Br 
der. Hierauf wurde ber Herzog von Durazzo enthauptet, die 
Brüder nach Ungern gefchidt und zu Wiflegrad zwar gut ge 
halten, aber fireng bewacht. Neapel öffnete ihm bie Theu 
Dort ließ er auch die übrigen Xheilnehmer bed Mordes bar 
ten, nannte fich fortan König von Ungern, Jeruſalem mb 
Sicilien, ließ aber die Neapolitaner des Andreas fipdt geben 
nem Sohn, Karl, huldigen. 

As Ludwig nach Ungern heimgekehrt war, enpoͤue Mh 
Neapel durch die Ianbflüchtige Johanna aufgeregt; mit Be 
behauptete fi der Woywode Stephan. Ludwig Fam wis | 
neue und bezwang bie Empörer. Das Königreich Neapel wer 
zum zweiten Wale erfiegt, num vermittelte der Papft cmm 

4351 Waffenſtillſtand und übernahm das Richteramt. Hierauf e 
Härte ber Papft Johanna unſchuldig, nöthigte fie aber den 
König 300,000 Ducaten für die Kriegskoften zu zahlen. Bub 
wig entfagte diefer Summe, denn, fo erklärten feine Geſandten, 
der König habe nicht des Geldes wegen Krieg geführt, fee 
dem um den Morb feines Bruders zu rächen. Den neapels 
tanifchen Angelegenheiten blieb Ludwig fortan fremd. 

Gluͤcklicher als mit Neapel endete Ludwigs langer Streit 
mit Venedig. Urfache des Krieges war Dalmatien. Die Sta 
Jadra fagte fi) von Venedig los und rief den König ve 

4345 Ungern ald Herm aus. Die Venetianer belagerten bie Stam 
1346 Ludwig kam felbft zu Entſatze. Der venetianlfche Feildhes 
fuhr fort die Stadt zu bebrängen, ba griff Lubwig die exe 
tianer in ihren Verſchanzungen an, wurde aber zuruͤckgewer 
fen, als ein Theil der Seemannfchaft, während des Kampf 
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ausgeſchifft, den Magyaren in bie Flanke fiel. J Der König 
überließ nın Jadra feinem Schickſal und ging zurüd; bie 
Eiobi muſſte fich den Venetianern auf harte Bedingungen 


Dur bie Unternehmungen gegen Neapel war Ludwigs 
Rame groß geworben, bie Ungern hatten die Kunſt der Bes 


Lagerung gelemt, die Rieberlage vor Jabra, dad Schidfal der: 


Stadt brammte in des Könige Herzen, ex beichloß Krieg gegen 
die Inſelſtadt. In Dalmatien und in ber trevifanifchen Mark 
fiegte der König — die Republik mufite nach dreijaͤhrigem Wis 
berflande den Frieden durch die Verzichtleiſtung auf Dalmas 
tien und manche anbere harte Bedingniß erlaufen. 

Lange blieben fih nun bie ungrifchen und venetianifchen 
Angelegenheiten fremd, bis ber Krieg zwifchen Genua unb 
Franz von Carrara gegen die Republik Venedig ausbrach; er 
iſt in den Annalen Venedigs unter dem Namen des Krieges 
von Chiozza berühmt *). Der König von Ungern konnte bei 
diefem Kriege kaum Etwas gewinnen, beimoch trat auch er ges 
gen Venedig auf. Als nach achtiährigem Kriegswechſel ber 
Briebe gu Stande Fam, blieb Ludwig im Beſitz von Dalma⸗ 
tim, und Venedig erflärte dem König für bie Kriegskoften 
500,000 Ducaten zu fchulden, ohne jedoch zur Zahlung des 
Gapitald gehalten zu fein; es entrichtete bloß die jährlichen 
Zinfen mit 7000 Ducaten. 

Unter ben andern Kriegen Ludwigs verbienen zwei befons 
bere Aufmerkfamkeit: der eine gegen Kaifer Karl den IV,, 
herbeigeführt durch ein unüberlegtes Wort des Kalferd. Als 
fi .magyarifche Befandte einer Grenzauögleichung wegen zu 
Prag befanden, vergaß ſich der Kaiſer fo weit, Lubwigs Muts 
ter der Unfittlichkeit zu befchuldigen, Die Sefandten des Koͤ⸗ 
nigs foderten alfobald den Kaifer zum Zweikampf ober Krieg 
mit ihrem Herm. Dieſer Krieg verfchaffte dem Haufe Öfl: 
reich Tyrol’). 

Der zweite merkwürdige Feldzug war ber gegen bie Tuͤr⸗ 
fen. Lubwig unternahm ihn mit dem Zürfken der Walachei, 

1) Infofern Öftreich an biefem Kriege Theil genommen , fiche bes 
vorliegenden Werkes 9. Gapitel. 

2) Giche des vorliegenden Werkes 8. Tapitel. 


1355 


1372 


1362 
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den Königen von Bofnien und Serbien, zu Ounften des Ich 
tern, den die Tuͤrken hart bebrängten. An des Marizza, zwei 
Tagereifen von Adrianopel, trafen fich die Heer. Zum erſten 
Male fanden fi Ungern und Zürken gegenüber. Das chriſt⸗ 

liche Heer wurbe überfallen und gefchlagen. Es war ein pro⸗ 

phetifcher Tag flır die Zukunft Ungerns, 

Das wichtigfle in der Hegierungöperiode Ludwigs wear, 

‚ daß der von feinem Vater vorgefehene Ball wirklich eintrat 
und die Damals eingeleiteten Verhandlungen ihre Früchte ten 

gen. Der König Kafimir von Polen flarb, der Stamm ber 
often erloſch und Ludwig erhielt die polnifche Krone. Seit 
Karl Roberts Tode war Ludwig immer bemüht fi vie Be 
wogenheit des Königd von Polen und der Nation zu fichern 
1354 Er kaͤmpfte mit ihnen vereint gegen bie Tataren, gewaͤhrte 
den polnifchen Handelöleuten große Vortheile in Ungern mb 
überließ Salizien dem König Kafimir, unter der Bedingung 

fans König Kaſimir fich eines Sohnes erfreuen follte, Galizien 

um 100,000 Sulden zurüdiöfen zu koͤnnen, flerbe jedoch Ras 
fimir ohne männlichen Erben, müfle ganz Polen Ludwig heiss 
4370 fallen. Dies Lebtere geſchah; Ludwig wurde zu Krakau ge 
kroͤnt und kehrte mit den Reichöinfignien nach Ungern zuräl, 
Seiner Mutter Elifabeth übertrug er die Verwaltung bed Lan 

des. Er glaubte, fie, eine gebome Polin, des verfiorbenen 

“ Königs Schwefter, werde den Polen willlommen fein; allem «& 
1371 kam anders, als fie die alten Rathgeber Kafimirs entfernte 
und wichtige Amter unerfahrnen Männern vertraute. Die Um 
zufriedenheit der Polen wuchs noch dadurch, daß König Lnd⸗ 
41374 wig veraltete Steuern wieder einführte. Auf die Vorſtellun⸗ 
gen dee Polen dagegen antwortete er, daß er ihre Bitten er⸗ 
füllen wolle, wenn fie fi) entfchlieffen würden das Erbrecht 
der polnifchen Krone auf feine Zöchter zu übertragen, im Fall 
er ohne männlichen Exben verfcheiden follte. Die Polen gins 
gen darauf einz Lubwig hielt Wort umb fo wurde eine Urs 
fache bes Misvergnügend befeitigt; Eliſabeth aber änderte ihr 
Betragen nicht. Während eines Feſtes, welches fie zu Krakan 
anorbnete, denn die SOjährige Frau war Vergnügungen mehe 
als billig ergeben, erhob fich Streit zwifchen den Ungern, bie 
mit Eliſabeth gekommen waren, und ben Polen. RViele Um 
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gem wurden erfchlagen. Dies erfchütterte Elifabeth bergeflalt, 
baß fie Polen verließ, um es nie wieder zu betreten; fie ſtarb 
bald nachher. Ludwig übertrug nun die Verwaltung des Lan⸗ 
bed dem Herzog Ladiſlav von Oppeln, aber auch er gewann 
die Gemüther nicht. Ludwig entfernte ihn wieder. Er hielt 
einen polnifchen Landtag zu Dfen und überließ fortan die Lei⸗ 
tung der polnifchen Angelegenheiten einem Ausfchuffe polnifcher 
Männer, den er bei diefem Landtage ernannt hatte. Die Haupt: 
urſache des Misvergnügens blieb aber doch; es war dieſe, 
daß Ludwig Galizien wieder mit Ungern zu vereinigen trach⸗ 
tets und deshalb die Verwaltung biefer Provinz einigen Uns 
gern übertrug. Die Polen hatten fchon lange erklaͤrt, daß fie 
jene Zochter Ludwigs als Königin anerkennen wollten, bie ex 
hierzu beflimmen würde, deshalb that er ben Polen, bie er zu 
Z0l in Ungern zum Landtage verfammelt hatte, kund, daß er 
die dltere Zochter Maria und ihren Bräutigam Sigmund, 
Markgrafen von Brandenburg, zu Erben der polnifchen Krone 
beftimme. Die Polen huldigten Beiden und fchwuren den Eid 
ber Treue. Bald darauf flarb Ludwig. 

Ludwigs’ innert Verwaltung von Ungern war muflerhaft. 
Im Laufe einer AOjährigen Regierung fam die paͤpſtliche Ges 
walt in ihre vorigen Schranken zuruͤck, die ungrifche Geiftlichs 
Feit war eifrig bemüht bie Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, 
und bie bisher fruchtloß verfuichte Belehrung der Kumanen ges 
long endlich unter feiner Regierung. Ludwigs Gefebe find 
weife und mild, beſonders hold war er den Städten, unter 
ihm begann die Morgenröthe der Wiffenfchaften für Ungern 


1377 
1381 


1378 


1382 


aufzugeben, wovon die durch ihn gegründete Akademie zu Fünf _ 


kirchen Zeugniß gab. 

Des Königs Altere Tochter, die zwölfiährige Maria, waͤhl⸗ 
ten bie Ungern einfiimmig zum König '). So ehrte das Land 
des großen Herrſchers Andenken. Die Vormundfchaft führte 
Marias Mutter Elifobeth. Sie entfagte im Namen Marias 
bem polniſchen Throne und übertrug ihn ber jüngeren Tochter 


3) Im Verlaufe von mehr als 8 Sahrhunderten herrſchten zwei 
Frauen über Ungern, bie bier erwähnte Maria, und im 18. Jahrhun⸗ 
dert Maria Thereſia; Beide werben von ben Ungern Könige genannt. 
Köntginnen find bei ben Ungern bie Bemablinnen ber Könige. 
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Hebwig. Aber erſt nach mannichfachem Gtreite mit ben Pe» 
len fanbte fie die junge Fürftin über die Karpatben. Ihre 
fernen Schickſale, inſofern fie die Gefchichte des oͤſtreichiſchen 
Kaiferflantes berühren, finb bereits erzählt ”). 

Durch das ränkevolle Benehmen ver Königin Nutter ımb 
des Palatind Gara erhoben ſich Feinde gegen bie junge Für 
flin: die vornehmſten waren brei Brüber Horvathi, bie ber 
verfiorbene König aus dunkler Lage zu großen Ehren erhoben. 
Sie riefen Karl den Kleinen, König von Neapel. Dieſer war ' 
weber Ungern noch Marien fremd, benn er war ber Sohn 
jenes Herzogs von Durazzo, welchen Karl hatte hinrichten laſ⸗ 
fen, war in Ungern erzogen worden, unb ald ihn Ludwig 
entließ den Thron von Neapel zu gewinmen, hatte Karl eid⸗ 
lich gelobt nie Etwas gegen Ungern und Ludwigs Toͤchter zu 
unternehmen. Zu feinem Ungluͤck ließ ihn bie jetzt bargebotene 
Ausfiht auf einen Thron den alten Schwur vergeflen. € 

1385 Tandete und kam ungehindert nach Agram; hier fammelten ſich 
8. Sept. feine Anhänger. Cuſabeth baute auf außländifche Hülfe, dei 

balb ließ fie Sigmund, den Bräutigam Marias, eiligft Eommen 
und mit berfelben traugn. Sigmund flog hierauf nach Böhmen 
zurüd, um ein Heer aufzubieten. 

Ungehindert war indefien Karl nach Stuhlweilfenburg ge 
Tommen und hatte ſich kroͤnen laſſen. Die Königinnen we 
en zugegen und Clifabeth fann auf Karls Verderben. Gi 
ließ den König zu fich bitten, unter dem Vorwande, daß fe 
ihm Briefe von Sigmund mitzutheilen habe; während er vie 

1386 Papiere durchlas, verwundete ihn Blaſius Forgats, der Rs 
7. Bebe. nigin Mundſchenk, auf den Tod. Die Anhänger Karls reis 
teten fih fo gut fie konnten an bie See. Karl ftarb nad 
wenig Tagen. Elifabeth und Maria bereiften nun das Land, 

‚um bie Unruhen zu befchwichtigen. In Syrmien, unfern von 
Diefowäar wurden fie von ben Peuten ber Horvuͤthis über 

fallen. Blafius Forgats wurde gefangen unb vor den Augen 

der Königinnen arthauptet; der Palatin Niklas Gara fiel am 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 14. Capitel. Das Leben Be 
wiges ausführlich erzählt von Mailath fihe in Hormayr unb Med 
nyanszkis vaterlaͤndiſchem Taſchenbuche. 
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Bogen ber Fürfiinnen an vielen Wunden flerbend; das ganze 


| Gefolge war erfchlagen oder verfprengt, die beiden Frauen ges 
riethen in die Hände ihrer Feinde. Beide Fürflinnen wurden 


eng verwahrt. Sigmund eilte mit einem Heere zur Befreiung 
‚ feiner Gemahlin , daB ganze Land war in Bewegung, IR 
- Kinder in ihren Spielen bildeten kleine Schlachthaufen; aber 


| ehe noch Sigmumd Etwas für fie unternehmen Fonnte, war 


das Schickſal der Zürflinnen fchon entichieden. Elifabeth war 


in der Gefangenſchaft geſtorben und Maria durch die Vene⸗ 


tianer 
Heimgekehrt, uͤbertrug Maria ihre koͤniglichen Rechte ihrem 


Gemahle Sigmund und nahm an ber Verwaltung des Reiche 


fortan Teinen Theil mehr. Acht Jahre hierauf ſtarb fie, 

Des neuen Königs erſtes Gefchäft war Strafe der Ems 
poͤrer Er beſiegte die Horvaͤthis und ihre Anhänger, worun⸗ 
ter auch der abtrännige Defpot ber Moldau. Die meiſte Theil⸗ 
nahme im Lande erregte die Hinrichtung der Mitglieder einer 
‚ Berbrüberung, die, von ihrer Zahl indgemein nur die 32 Kries 
ger genannt, Sigmund nicht fuͤr ihren ‚Herm erkannten, im 
Lande umberzogen und nah Willfür lebten. Dich liſtige 
Zurebung desjenigen, den Sigmund gegen fie abgefhidt, ex 
gaben fie ſich und wurben zu Ofen enthauptet. Bis auf ben 
legten Augenblid trogten fie dem König. Sechs Jahre wa⸗ 
ren auf diefe Art verfloffen, während welcher Galizien verlos 
ren ging. Der König von Polen, Wladiſlaw, fland gegen 
die Lithauer zu Felde, ald die Königin Hebwig bie polnifche 
Jugend aufrief, nach Galizien einbrang, bie ungrifchen Bes 
fagungen binauswarf unb dieſe Provinz mit Polen vereinigte, 
Den Königen von Ungern blieb Nichts als ber Name biefer 
Provinz in ihrem Titel. 

Die Türken ruͤckten immer näher an bie ungrifche Grenze. 
Um ihnen mit Erfolg zu widerfiehen, rief Sigmund die Hülfe 
ausmärtiger Zürften an. Ein franzöfifches Heer, vom jungen 
Grafen von Neverd, des Herzogs von Burgund diteflem Sohne, 
geführt, um den fich viel glänzende Namen gereiht, 1000 Rits 
ter, eben fo viele Knappen und 6000 Söldner zäblend, vers 
einigte fi) mit dem Heere Sigmunds. Bei Nikopolis flieffen 
fie auf die Zürken. Der. Graf von Neverd foderte die Ehre 


1387 


1393 
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bes Angriffs für ſich. Vergebens bat ihn Sigmund, mit be 
Kampfesweife ber Tuͤrken vertraut, feine Tapferkeit aufzufpe 
ren für den Kern der türkifchen Armee, die, Sipaniß und Se 
nitfcharen; allein ber Graf hielt den erflen Angriff für cm 
1396 Ehrenfache. Er flürmte voraus, warf den türkifchen Wortrah, 
brängte die Sanitfcharen zuruͤck, aber an 40,000 dichtgeſchaat 
tm Ofmanen brach fich ber franzöfifche Ungeftüm. Bon da 
türkifchen Reiterei umgarnt, fielen die Meiften im verzweiflungs 
vollen Kampfe. Als dies gefchab, war das ungrifche He 
Kaum mehr 1000 Schritte von ihnen entfernt. Eine wuͤthende 
1397 Schlacht begann, bie Ungern verloren fie, der König rettete 
27. Zebr. fi, mit genauer Noth auf bad andere Donauufer, fluͤchter 
längs der Donau zum ſchwarzen Meere, kam nach Konſtant⸗ 
nopel an ben Hof bes griechifchen Kaiferd und von bort übe 

Jadra nach Ungern zurüd. 
- Die Gteenge mit welder Sigmund‘ nah Marias Be 
freiung fo viele Ungern binrichten ließ, hatte heimlichen Gel 
in ben Gemüthern ihrer zahlreichen Verwandten zurüdgelafien. 
Seine audfchweifende Lebensart verlegte die Andern, die Um 
zufriedenen vereinigten fich und nahmen ben König gefangen. 
Zuerſt in Wiffegrad feflgehalten, wurbe er fpdter den Bruͤden 
Niklas und Iohann Sara zur Hut im Schloffe Siklos übe 
- geben. Zugleich beriefen bie Verfchwornen Ladiflav von Rs 
pel, den Sohn bed ermordeten Königs Karl. Er Fam, p 
longte bi8 Raab und ließ fich bdafelbft kroͤnen. Gegen its 
. und feine zahlreichen Anhänger fland der Pole Stibor und ve 
beiden Garas. Die Legtern liefjen den König frei, welcher de 
fie allen feinen Gegnern Verzeihung zuficherte. Stibor we 
galt die reichen Schenkungen bed Königs durch Xapferkeit 
Aufopferung und Treue. Er brach die Schlöffer der Neben, 
überfiel und erflürmte Raab und flug Labiflan bei Sechs 
‚ bergeftalt, baß biefer alle Hoffnungen auf Ungern aufgab ua 
über Dalmatim nach Neapel zuruͤckkehrte. Das Letzte m 
er noch auf ungriichem Boden befaß, bie Stadt Jadra, wer 
kaufte er den Venetianern um 100,000 Ducaten. Be 
1410 aiBe. Sabre nachher wurde Sigmund zum roͤmiſchen Kai 
gewählt. | 
Bor den Angelegenheiten des beutfchen Reiches, brfem 
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ders jenen ber Kirche und dem Huſſitenkriege ), traten bie 
ungvifchen Angelegenheiten bei Sigmund mehr und mehr in 
. den Hintergrund. Sigmunds Kampf mit Venebig berührt Uns 
gen am meiften. Der Streit brach) wegen Dalmatien aus, 
Die Venetianer zogen nach und nach ganz Dalmatien an fih, 1412 
und Sigmund, durch den Huffitenfrieg in Anſpruch genommen, 1418 
war nicht im Stande ihnen bad Land wieder zu entreiffen. 
Die Republik: blieb im Beſitze von Dalmatien bis zu ihrem 
Erlöfchen. 
Sigmund hatte von feiner erfien Frau Feine Kinder, von 
feiner zweiten, Barbara Gilly, eine einzige Tochter, Elifabeth; 
er vermählte fie an Herzog Albrecht von Öftreih. In Zolge 
biefer Ehe Bam, nach Sigmunds Tode, Ungern zum erflen 
Male an das Haus Öftreihd. Sigmund flarb nad 80jaͤhri⸗ 
ger Regierung über Ungern. So lange hat bis dahin Fein 1487 
ungriicher König regiert. 
Einftimmig wählten die Ungern Sigmunds Schwiegerfohn, 
Albrecht, zum König. Die Schidfale Ungerns unter feiner kurs 
zen Regierung find bereits erzählt *). Die unüberlegte Auſſe⸗ 
rung ſeiner Witwe Eliſabeth, die bei Albrechts Tode in ge⸗ 
ſegneten Umſtaͤnden den Ungern erklaͤrte, daß fie einer Zochter 
geneſen werde, und deshalb die Ungern ermaͤchtigte ſich einen 
Koͤnig zu wählen, beachte den polniſchen König Wladiſlav auf den 1440 
wungrifchen Thron. Elifabeth gebar aber einen Sohn Ladiflav 
genannt; da reute fie ihr gegebened Wort und der Krieg zwis 
ſchen Beiden entftand, wie bereits früher berichtet worden °). 
Nachdem Elifabeth, Ladiſlavs Mutter ,- geflorben war, 1442 
Schloß fih der größte Theil derer welche flr ihn gekämpft, dem 34. Dec. 
König Wiladiſlav an; fo gewann dieſer Zeit und Kraft ſich 
gegen die Tuͤrken zu wenden, umfomehr da er mit Kaifer 
Friedrich, Ladiſlavs Vormund, Waffenſtillſtand ſchloß ). Wla⸗ 
Diflan zog gegen die Oſmanen, in welchem glorreichen Feld⸗ 
‚zeg ſich befonderd Hunyadi auszeichnete. Fuͤnf Monate wahne 1443 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 28. Capitel. 
2, Giche des vorliegenden Werkes 15. Gapitel. 
8) Vergleiche Hierüber fo wie über Alles was hier don Labiſlav 
‚egagt wird, des vorliegenden Wertes 16. Capitel. 
4) Eiche bes vorliegenden Werkes 16. Gopitel. 
Mailath Geſchichtt von Öftreich. I. 31 
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der Krieg, in fünf Schlachten fchlug Humyabi die Tuͤrken 
1444 und brach mehrere Städte. Sultan Murad, ber menfchlichfie 
unter ben türkifchen Herrſchern, -gebachte des Friedens; er ord⸗ 
nete eine Gefandtichaft an Johann Hunyadi ab, denn ihn hielten 
die Türken fir den zweiten König von Ungern. Biefer wies .fie 

Juli. an den König. Es kam ein Friede auf zehn Jahre zu Stande. 
" Der König beſchwur ihn auf das Evangelium, der Türke auf 
den Koran. Wenige Rage nach dem geſchloſſenen Frieden er⸗ 

hielt der König zwei Schreiben; das eine vom griechiſchen 
Kaiſer Johann Paldologus, das andere vom Befehlshaber der 
verbündeten Flotte, Carbinal Condolmierl. Beide berichteten, 
Karaman habe fich empört, hierdurch fei der Sultan in After 
befchäftigt ; durch bie vereinigten Flotten des Papſtes, Gem, 
Venedig, Frankreich und Burgund, welche im Helledpont kreuy 

ten, fei der Sultan von Europa abgefchnitten: jetzt fei ber A 
genblid die Tuͤrken aus Europa zu vertreiben. Entſcheidend 

war aber die Aufferung des Cardinals Julian, welcher den 

Eid des Königs felbft angriff, aus dem doppelt irrigen Grund⸗ 

fage, daß ein den Ungläubigen gegebened Wort .nicht zu hal⸗ 

ten, und der König von Ungern nicht befugt gewefen fe one 
Zuftimmung bed heiligen Stuhls und der übrigen verbuͤndeten 
Mächte Frieden zu fchlieffen. So wurde der Friedensbreqh 

1. Sept. herbeigeführt, und der Tag ber neuen Feindfeligkeiten beflinet. 
Mit 20,000 Mann, worunter 5000 Polen, eröffnete der 8% 

nig den Feldzug, Hunyabt führte den Oberbefehl. Be Nie 

polis führte Drakul, Furſt der Walachei, dem König 4000 

Mann Hülfstruppen zu, warnte aber vor weiterem Vordri 

„bed Sultans Jagdgefolge fei größer ald des Königs Heer“ 

er rieth zu fchleunigem Rüdzuge. Der König drang aber tie: 
fer in die türkiſchen Länder ein. Murad hatte fich indeſſen 

die Überfahrt von venetianifchen und genuefifchen Scyiffern er 
Fauft, er zahlte für jeden Mann einen Ducaten. Bei Bam 
10.Rov. ereilte er das ungrifehe Heer. Es kam zur Schlacht, in wi 
cher der kleine Haufe der Chriften nahe daran war den Eig 
zu erringen. Der Sultan felbfl wandte bereit fein Roß 5 
Flucht, da fiel ihm der Beglerbeg von Aften, Karabfcha, 

den Zügel; diefer Augenblic entfchied die Schlacht. Die 

nifche Leibwache hielt die Schlacht fir gewonnen, wollte 
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om Siege Theil nehmen und bat den König anzugreifen. 
Der König warf ſich mit ihnen in bie Mitte des feindlichen 
Fußvolks fein verwunbetes Roß flürzte mit ihm, ein alter 
Janitſchar, Chodfcha Chifr, fchnitt ihm den Kopf ab; bie Schacht 
war verloren. Gardinal Julian wurbe auf der Flucht getöbtet. 
Hunyadi ritt zwei Tage und zwei Nächte, In ber Walachei 
nahm ihn Für Drakul gefangen. Beinahe das ganze ungrifche 
Deer ging zu Grunde, 

Die erfie Sorge ber Magyaren war nım Hunyadi aus 
ber Sefangenfchaft zu befreien; es gelang, ihn wählten fie dann 
zum Reichsverweſer, da Labiflan ein Kind und in Kaifer 
Friedrichs Verwahrfem war. Was fi mit Ladiflan zugetras 
gen, während er unter Kailer Friedrichs Vormundſchaft ftand, 
welche Verfuche die Ungern im Einverftänbniffe mit Böhmen 
und Öftreich gemacht, um ihren jungen Zürften aus Kaifer 
Friedrichs Bormundfchaft zu befreien, iſt fhon erzählt‘). Es 
tft alfo bier nur des Krieges Hunyadis gegen die Türken zu 
gedenken. Mit einem großen Deere zog er gegen Murad, ber 
in Epirus zu Belde lag und den großen Skanderbegh in Eroja 
belagerte. Er wandte fich gegen die Ungern und begegnete 
ihnen auf dem Amfelfelde; zwei Tage währte die Schlacht, 
als fi bie Ungern von den Oſmanen umgangen und im 
Rüuüͤcken angegriffen fahen, died entſchied. Sie zerftäubten nad 
Allen Richtungen. 17,000 Ungern waren tobt, gefangen ober 
yerwundet. Der Reichsverweſer felbft entfam wie burch ein 
runder nah Szendrdö zum Deſpoten, der ihn gefangen bes 1449 
ielt, biß er fich durch einige Schlöffer loͤſte. Die naͤchſtfol⸗ 
enden Jahre vergingen meift in inneren Anordnungen, bis 
ie Öftreicher durch die Berennung von Neuſtadt den Kaifer 
wangen ben jungen Herzog Labdillav zur felbfiändigen Re⸗ 1452 
ferung feiner Länder zu entlaffen ?). Sept. 

Die Sorge des Tuͤrkenkrieges blieb auch fortan dem So: 
zrın Hunyadi anvertraut, er kaͤmpfte gegen fie mit gewohn⸗ 
rrı Eifer und erkaltete nicht, als ihm Ulrich Cilly, des Koö⸗ 
gs Sünftling, dreimal nah dem Leben trachtete?). Endlich 

1) Siche des, vorliegenden Wertes 16. Capitel. 

2) Siche bes vorliegenden Werkes 16. Gapitel. 


3) Siehe des vorliegenden Werkes 16. Capitel. 
" 31” 
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| Lam der junge König felbft nach Dfen. Es gefchahen große 
Rüftungen zum Tuͤrkenkriege, denn Konftantinopel war gefal 
In, Mobameb im Anzuge gegen die Ungern unb auswärtige 
. Huͤlfe nicht zu hoffen. Schon umlagerte Mohamed mit 150,000 
- Mann und 300 Kanonen die ungrifche Grenzfeſtung Belgrad, 
den König führte Ulrich Eily nah Wien zurüd. Hunyeli 
brach mit ben Kriegern zum Entſatz von Belgrab auf. Gin 
Franciſkaner, Johann Kapifiran, der dad Kreuz gegen de 
Dfmanen geprebigt, fchloß fi) ihm an mit 60,000 Menfcher, 
die feine Beredſamkeit aufgeregt. Sie waren fchlecht bewafk 
. net, manche hatten Nichts als einen tüchtigen Knüttel, allein 
2 1456 Begeiſterung erfegte den Mangel der Waffen. Hunyadi fchlag 
12. Zul. zuerſt die türkifche Flotte auf der Donau und bahnte ſich fr 
ben Weg in die Feflung. Die Mauern waren bergeftalt ze: 
fbhoffen, daß der Ort ein Schutthaufe ſchien; Mohamed br 
fahl allgemeinen Sturm. Der Chriften verzweifelte Gegen 
wehr fiegte über die Raferei der Dfmanen, fie wurden jwrüds 
geworfen, bie Kreuzbezeichneten flutheten ihnen nach, die Zim: 
21. Zul. Ten erlitten eine ungeheure Niederlage. Mohamed felbfl wurde 
11. Aug- verwundet. Zwanzig Tage nachher flarb Hunyadi zu Belgreb 
in den Armen feines Siegeögenoffen Johann Kapiftran. Br 
ber König hierauf Belgrad befucht, wie hier Ulrich Cilly da 
Zod gefunden, wie der König anfangs mild -gefinnt, fpie 
ü gegen die Hunyabis eingenommen, bed Reichöverweferd ältche 
Sohn Ladiflav hinrichten ließ, den jüngeren Matthias gefs 
gen nach Öſtreich und dann mit fi nach Prag nahm u 
dort mitten in ben Borbereitungen ber Vermählungsfeier be 
Tod fand, ift dem Leſer ſchon befannt '). 
Auf dem Landtage zu Peſth, wo ber neue König vu 
Ungern gewählt werden follte, erfchien Szilägyi, des gefi 
nen Matthias Hunyadi Oheim, mit 20,000 Reiten, um, 
er fagte, die Wahlfreiheit aufrecht zu halten, eigentlich um 
MWapl feines Neffen zu erzwingen. Er ließ Galgen und 
gerüfle um die Stadt aufführen. Einige Tage vergingen 
Berhandlungen. Das Volk in der Stadt erklärte ſich für 
Haus Hunyabi, die Heereöhaufen ftanden georbnet auf der Ei 








1) Eiche bes vorliegenden Werkes 16. Gapitel, 
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er Donau und ben Ufern; bes Wartens und ber Kälte übers 
ruͤſſig, riefen fie ploͤtzlich Matthias zum König aus. Das ’ 
Bolt rannte in die Kirchen und flimmte ben Lobgefang „Here J 
Bott dich loben wir” an, flr bed Könige Wahl. Da ver | 
fummten die Gegner des Haufes Hunyadi, und bie Berfamms 
ung vief den neuen König aus; dies war der Verlauf ber A 
rein Wahl des Matthias Corvinus. 4. Ian 
Weil Matthias noch zu jung zum Regieren ſchien, emanns 
en bie Stände feinen Ohm Szilägyi auf fünf Jahre zum . 
Subernator oder Reichsverweſer. Diefer befchidte alfobald ben 
König, der fic) noch zu Prag im Gewahrfam des bortigen Gu⸗ 
jernatord Georg Podiebrad befand. Die Gefandten meldeten 
ich zuerft bei Podiebrad, diefer ließ fie nicht fogleich zu Mat⸗ 
bias, Wie nun der junge König, feiner Erhebung unfundig, 
um Nachtmahl erſchien, überließ ihm Podiebrad den Ehren⸗ 
ap und bot ihm feine Tochter Katharina zur Frau, Matthias 
pilligte ein, und nun begrüßte ihn Podiebrad ald König. Wie . 
m Triumph Fam er nach Ofen; er zählte funfzehn Jahre. 
Der hochaufftrebende Geiſt des Königs ertrug Szilägyi 
18 Meichöverwefer nicht lange. Unter dem Vorwande eines 
pichtigen Gefpräched berief er ihn zu fi) und ließ ihn ges 
angen nehmen. Szilagyi wurde bald durch die Lift feines 
Roches befreit. Matthias ließ dies ungeahndet, ließ den Szi⸗ 
ägyi ferner in Ruhe und im Befitz aller andern Würden, 
wuffer der ded Gubernators, ihm genügte, daß er die Madıt 
n feine Hände befommen. 
Unter feine erften Gefchäfte gehörte der Krieg gegen Kai: 
er Friedrich, den er zur Rüdftellung der Krone zwingen und 
Yaflır firafen wollte, daß er das Königreich Ungern an fich zu 
wingen gebachte. Vergebens fuchte der Papſt Frieden zu vers 
nitteln; zwei Schlachten wurden gefchlagen, die erfle verlor 
Matthias, die zweite gewann er. Durch des Königs von Boͤh⸗ 
nen Bermittelung Fam der Friede zu Stande: ber Katfer flellte 
ie Krone um 60,000 Stud Ducaten zurüd, nahm Matthias 
in Sohnes Statt an und ließ fich das Succeffiondrecht in Uns 
jern verfichern, falls Matthias Einderlos flürbe ). | 


1)ıEKhe des vorliegenden Wertes 17. Capitel. 
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Während des Kriege und der Verhandlungen mit Fried⸗ 
rich war Matthias zugleich beſchaͤftigt die Bewegungen 


in Uns 
gern zu beſchwichtigen. Es waren naͤmlich noch aus ber Zei 
und dem 


des Streites zwiſchen dem unmuͤndigen Ladiſlav 
aus Polen berufenen Wladiſlaw boͤhmiſche—/ Krieger in Ungemn 
zurüdgeblieben, fie hatten Ladiflavs Schlachten gefchlagen, ſich 
nach Wladiſlaws Tode in den Gebirgen behauptet und wel 
ten fich auch jet micht unterwerfen. Fuͤnf Jahre währte der 
Kriegs; die Böhmen, wurden theild zerfireut, theils erkauſt, 
theild traten fie freiwillig in des Königs Dienfle; unter deu 
Lesteren war ihr berühmter Feldher Johann Giſtra. 

Ein neuer Hortfchritt der Türken lenkte die Aufwerkfauss 


1459 keit des Königs gegen Oſten; fie hatten Servien an ſich ge 


riſſen. Der Erfte der ſich ihnen entgegenwarf, war Szilägg, 
er rüflete auf eigene Koſten ein Heer; die Türfen aber fl 


1460 gen, fingen und enthaupteten‘ ihn zu Konflantinopel, Nicht 
1462 lange nachher griff Mohamed Bofnien an und eroberte bi 


1463 


. 16. Dec. 


Hauptfladbt. Der König von Bofnien, welcher fih m an 
feftes Schloß gerettet, ergab ſich, als der Großvezier im 
fchriftlich Sicherheit des Lebens zugefagt; dennoch ließ ihn der 
Sultan binrichten. Nun ruͤckte Matthias Corvinus gegen We 
Zürken ind Feld. Er fchlug die Ofmanen bei Temeswar, ging 
über die Grenze, umlagerte Jaicza. Die Türken, 7600 Ram 
Hark, vertheibigten fich bartnädig, fie rechneten auch auf die 
Strenge der Jahreszeit, allein der junge König fiegte Über all 
Hinderniffe. Nach drittehalb Monaten muſſte fih Jaicza w 





‚geben. Bofnien war wieber erfiegt, triumphirend kehrte der 


Sieger nah Dfen zurkd. 
Mohamed, über den Fall von Jaicza zuͤrnend, beichleh 


‚ bie Wiebereroberung dieſes Drted, er umlagerte Die Ste 


In dreitägigem Sturme raften bie Tuͤrken, bie Befagung w 
berftand. Als fich hierauf die Nachricht verbreitete, der Kin 
nahe zum Entfag, wichen bie Tuͤrken eilig zurüd, fo groß we 
ſchon ded Königs Name. Viele Kanonen und Gepäd, wa 
den Türken zurüdgelaffen, fiel in der Magyaren Gewalt. 

König warb die Siegesnachricht, ald er eben im Begriff Bei 
ſich mit der von Kaifer Friedrich zurüderlangten Krone keizs 


zu laflın. 





L) 


Der Neugekrönte zog nun felb ind Feld und wumlagerte 
die Feſtung Zoznich; aber was früher den Tuͤrken vor Zaicza, 
geichah den Ungern jetzt bier, fie konnten die Feſtung nicht be: 
zwingen unb auf die Nachricht, daß der Großvezier mit einem 
Heere zum Entſatz heranruͤcke, zogen fie fich ſchnell zurüd, 
pen Kanonen und Kriegögsräthe gerietben den Tuͤrken in bie 

de. 

Zu Ungernd großem Unglüd wendete fich num des Könige 
Aufmerkſamkeit von den Tuͤrken ab und Böhmen zu. Es 
läfft fi) Taum bezweifeln, daß Matthias große Siege Über 
bie Zürken erfochten haben würde, wenn er gegen fie aus: 
ſchließlich jene Kraft verwendet hätte, die er gegen bie Boͤh⸗ 
men entfaltete; fo aber verwidelte ihn fein ungemefiener Ehr⸗ 
geiz in einen fruchtlofen Krieg. Es kam fo: 

Die Böhmen hatten, in Folge der bafeler Gompactaten '), 
ine Kirchenſorm, die in einigen Puncten von der Batholifchen 
abwich. Papft Pius IL, obichon er einfl felbft zu den baſe⸗ 
er Compactaten mitgewirkt, faflte den Entfchluß die Huffiten 
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pieber ganz mit ber roͤmiſchen Kirche-zu vereinigen. Er fo: _ 


jerte fie hierzu auf, drohte mit dem Banne, und nur auf Kai⸗ 
es Friedrichs Vermittelung blieb die Verkündung beffelben auf 
inbeflimmte Zeit verfchoben. Bei längerem Leben des Pap⸗ 
Jes wäre vielleicht eine Berföhnung möglich geweien; als er 
ber flarb, und Paul II., ein duͤſterer, heftiger Mann, ben 
jipfllichen Thron beflieg, war jede Ausficht der Ausglechung 
erfchwunden. Er ſprach den Bann über Böhmen aus, 
ber alle weltlichen Mittel ihn wirkfam zu machen fchlugen 
eb. Da wandte er fich endlich an ben König von Unger, 
oberte ihn auf die Böhmen zu befriegen und verhieß ihm 
ie böhmifche Krone zum Lohne, Georg Podiebrad war bed 
Königs Wohlthäter, Schwiegervater und ältefler Verbündeten, 
eine Befehdung fland mit ben Interefien Ungerns im Wider: 
pruche; dennoch entihloß Matthias fih zum Kriege. Die 
Königin Katharina, Podiebrads Tochter, bie Einzige welche 
pn vielleicht hätte abhalten koͤnnen, war fchon einige Jahre 
ode. Matthias rüftete fi alfo mit jener Anſtrengung, bie 


1) Siehe bes vorliegenden Wertes 23. Gapitel. 


u. u. De u DR } - 


1464 


16, Aug. 


1467 


* 
® 





LT = 5 on 7 DE” 5 Be in ee En EEE — 755— 5 — 7 7757 


N 


488 . Hauptfiid 3. Capitel 25. 


der Kampf gegen. Fanatiker ımd ein fieggewohnter König 


‚erfoberte. Abgaben wurden erhöht, neue eingeführt, Geld fo 


viel möglich zufammengerafft, Söldner geworben, Krieger auf 
gerufen. 

Den Ausbruch der Feindfeligfeiten verzögerte eine Empi⸗ 
rung in Siebenbürgen, deren Urheber Benedict Woͤroͤs wer. 
Den Woywoden von Siebenbürgen, Johann Grafen von 
©t. Georgen, riefen die Empdrer zum König aud. Sie brade 


‚ ten ein Heer zufammen, aber ald der König anruͤckte, wollten 


1468 


die Siebenbürger nicht kaͤmpfen, fie fagten, daß fie nur um 
die Aufrechthaltung ihrer Privilegien bitten, nicht aber mit den 
Könige Krieg führen wollen. Der König verzieh Allen, mar 
die Häupter wurden Landes vermwiefen. 

Bon Siebenbürgen aus brad, Matthias gegen bie De | 
bau los und zog fiegend in Banya ein. Hier gerieth a u 
bie größte Gefahr. Stephan, der Woywode der Molden 
wollte ihn überfallen, die Treue eines veifenden Ungers wanit 
den König einige Stunden vor dem nächtlichen Angriffe; tanz 
hatte ex noch Zeit Gegenanflalten zu treffen. Der Kamıyf mer 
bartnädig, Matthias felbft wurbe verwundet, endli men 
die Walachen fliehen, 7000 Leichen lieffen fie zuruͤck. 

Zu Dfen fand der König einen türkifchen Geſandten, da 
um Waffenftilftand bat. In Öffentlicher Staͤnde⸗ Sitzung If 
Matthias die Frage verhandeln, ob mit ben Türken, ob mt 
ben Böhmen Krieg zu führen ſei; der Beitritt feiner Stimmt 
entfchied den Krieg gegen Böhmen. Der türlifche Seat 
erhielt die Antwort, Ungerns König bürfe mit den Tuͤrken m 
Waffenſtillſtand ſchlieſſen, doch würde er fie nicht bekämpfe, 
wenn fie ſich ruhig verhielten. 

Der Krieg mit Böhmen begann. Die Böhmen hicksa 
fi) In Feſtungen; In Belagerungen follten bie Ungern eb 
ben, aber nad und nach eroberte Matthias Mähren denmod, 
zu Olmuͤtz hielt er einen Landtag, wo bie Fatholifchen Vi 
men ihn zum König wählten. Zu berfelben Zeit verfammek 
Podiebrad die Seinen zu Prag, ebenfalls zur Wahl ſeis 
Nachfolgers. Er beſtimmte die Böhmen nicht einen fen 
Söhne, fondern Wladiſlaw, den dlteften Sohn Des polnifaa 
Königs Kafimir, zu wählen. Es war ein weifer Schritt ſ⸗ 
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Boͤhmens Ruhe ımb ber empfindlichſte für Matthias, denn 


Bladiſlaw war katholiſch, und fomit fiel die Urfache des Krie⸗ ö 
1470 


ges weg. Bald darauf flarb Podiebrad. 
Matthias ſetzte den Krieg mit Lebhaftigkeit fort, indeſſen 


entfyann fich eine Verſchwoͤrung in Ungern. Diele, unzufries 


ben ber des Königs willkuͤrliche Regierungsart, die Laften des 
boͤhmiſchen Krieges, die Vernachläffigung der Zürkengefahr, 
begehrten vom König von Polen feinen zweitgebornen Sohn, 
Kaftınir geheiffen, zum König. Die älteften Freunde bed Haufes 
Hunyabi, felbft der graner Erzbiſchof Johann Vitez, fielen ab, 
bon allen Comitaten blieben nur neun, von den Großen des 
Reihe nur der Erzbiſchof von Kalocza und ber Palatin treu. 
Da kam Matthias ſchnell aus Böhmen zuruͤck, verſoͤhnte ſich 
mit den Meiſten dergeſtalt, daß er bald im Stande war Ka⸗ 
imir, der ſchon unfern von Ofen ſtand, aus dem Lande zu 
verfen. 

Wie Matthias wieder auf dem Throne ficher war, flrafte 
T den Erzbifchof von Gran, gegen ben er ben meiflen Groll 
yegte; er warf ihn in den Kerker, ließ ihn auf bie Fürbitte 
je Großen bed Reichs zwar frei, feßte ihn aber gleichfam ums 
er bie Vormundſchaft bes Biſchofs von Erlau, Johann Bes 
enfchlager. 

as Vitéz noch daſſelbe Jahr aus Sram flarb, erhielt 
Bekenfchlager das Erzbisthum, er betrog aber die Erwartungen 
ed. Königs, vaffte 300,000 Goldgulden zufammen, mit biefen 
nd den goldenen und filbernen Gefchirren ber Kathedrale ents 
ich er plöglich aus unbekannten Urfachen zu Kaiſer Friedrich. 
in welche Verwirrung burch ihn Kaifer Friedrich gerathen, iſt 
hin erzählt worden '). 

Bei der Fortfegung des böhmifchen Krieges hielt ſich Mat⸗ 
tas bei Breflau in einem feften Lager mit 18,000 Mann. 
hm gegenüber die Könige von Polen und Böhmen mit viel 
sößerer Zahl; aber Matthias vermieb jede Schlacht, und bie 
einde hatten nicht den Muth das Lager der Ungern anzus 
:eifen. Taͤglich fielen Peine Gefechte vor, und Matthias ließ 
s feinem Lager und an ber Stadt Bühnen errichten, wo 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 18, Sapitel. 
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Frauen und Mädchen den Waffenthaten ihrer Timer, Ber 
wandten unb Geliebten zufaben. Sie pflegten ber Verwunde⸗ 
ten und priefen jene bie fich tapfer gehalten. Muſikchoͤre ze 
gen oft auf, und man ging vom Tanze zum SKampfe mb 
vom Ötreite wieder zum Feſte. Die Vornehmſten und Zapfen 
fen unter den Feinden kamen herüber und mengten fich unte 
die Bröblichen, mit benen fie in wenig Stunden wieder kaͤnpßſ 
ten. Breſlau war mit Allem fo reich verſehen, daß in ba 
Stadt und im ungrifchen Lager der größte Überfiuß berichte 
Die Böhmen und Polen litten an Lebensmitteln Mangel, de 
ſchloſſen die Könige Waffenſtillſtand auf drittehalb Jahre 
Während der Verhandlungen nährte ber König von Unges 
feine Feinde drei Tage Über aus dem Überfluffe feine Bor: 
raͤthe. An der tuͤrkiſchen Grenze wurbe inbeffen, folange ka 
König in Böhmen fland, fort und fort gekriegt und and 
nachher, während der König in Streit mit Kaifer Frichüh 
verwidelt war. 

Die Türken benugten die Abweſenheit ber ungriſchen hir 
ger zu häufigen Streifzuͤgen. Ein Theil von Siebenkya 
wurbe geplündert, währenb eine andere "rptpeitung aus Eis 
- vonien 30,000 Gefangene wegtrieb. Später flreifte eine in 
kiſche Abtheilung bis Agram und ſchleppte 10,000 Gefangen 
weg. Diefe glüdlichen Raubzüge reisten immer mehr. Zu 
sigtaufend Türken febten Uber die Save und verbeerten WE 
ganze Umgegend. In demfelben Jahre erichienen fie ek 
mals an, der Save und bauten, vergebend von den Ungen 
angefeindet, die Feſte Schabacz. Bali Oglhi Malkowich, ie 
Beg von Semendria, war glüdlic und kühn genug, bis Sup 
wardein zu flreifen, verbrannte die Stabt, hieb die Tinmek 
ner nieber, raubte . Mädchen und Knaben. Viele Sädı wi 
Köpfen, Ohren und Nafen gefüllt, waren bie nach Konſte 
tinopel gefendeten Siegeöboten. 

Sobald Matthiad durch den Waffenſtillſtand mit Böen 
fi auf längere Zeit Ruhe verfchafft hatte, zog ex gegen % 
Türken. Mitten im Winter erfhien er vor Schabacz & 
unvermuthet feine Ankunft, fo fehnell war der nächtliche Stum 
Während die Türken ihre Kräfte gegen einen Scheinangriff = 
einigten, ſchlich ſich auf ber entgegengefegten Seite eine w 





Ungern 1301 _ 1490, 49 


gyariſche Heeresabtheilung an die Mauern und gewann bie 
Feſtung. Auch die türkifchen Führer, Ali-DBeg und fein Brus 
bes, die nach Ungern einfielen, wurben von ben Brübern Pe: 
ter und Franz Doͤczy wieder zurücdgeworfen, bei Szendroͤ aufs 
Haupt gefchlagen und die Beute an Gut und Menfchen ihnen 
wieder abgejagtz dennoch waren biefe Siege nicht im Stande 
die tinkifchen Streiferein zu hindern, fodaß, ald bed Königs 
Braut, Beatrix, des Koͤnigs Ferdinands von Neapel Tochter, 
nach Ungern reiſete, ſie in Kaͤrnten und Krain rundum die 
friſcheſten Spuren tuͤrkiſcher Verwuͤſtung ſah und manchmal 
dort uͤbernachtete, wo die Tuͤrken Tags zuvor noch geraſet. 


Die merkwuͤrdigſte Schlacht war in Siebenbürgen auf dem 


Brodfelde, zwiſchen zwölf Paſchas auf der einen, Batori und 
Kinizfi auf der andern Seite. 30,000 Zürken deckten das 
Gefilde. 

Nach langen Verhandlungen kam auch der Friede mit 
Böhmen zu Stande. Beiden, ſowohl Wladiſlaw als Matthias, 
blieb der Zitel König von Böhmen. Wladiſlaw behielt ganz 
Böhmen, Matthias Mähren, Schlefien, die Lauſitz; dieſes Alles 
für die Krone Boͤhmens einldösbar. um 400,000 Bulden, wenn 
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Matthias früher flürbe ald Wladiflam. Im umgekehrten Falle . 


aber und wenn von Wladiſlaw Feine Kinder bafind, erbt 
Matthias Boͤhmen. Bald darauf hatten die Fuͤrſten eine Zu⸗ 
ſammenkunft in Olmuͤtz, bei welcher Matthias Corvinus orien⸗ 
taliſche Pracht an den Tag legte. Funfzehn Tage uͤber wech⸗ 
ſelten Turniere, Komoͤdien und Baͤlle, auf dem Platze war 
eine Pyramide als Schenktiſch errichtet und vom Fußgeſtelle 
bis zur Spitze reich mit goldenen und ſilbernen Trinkgeſchir⸗ 
ren beſetzt, auf zehn Tiſchen wurde rundum getafelt, aber von 
der Pyramide ward kein Geſchirr weggenommen, ſo viel Gold⸗ 
und Silber⸗Geſchirre hatte der Koͤnig. Die Wohnungen der 
boͤhmiſchen Großen waren durch Matthias koͤniglich eingerichtet, 
yefonders jene Wladiſlaws. Die Wände waren mit goldenen 
ad feidenen Tapeten. überzogen. Als die Fuͤrſten fchieden, bes 
chentte Matthias die böhmifchen Großen, dem König Wladiſlaw 
iber verehrte er die ganze Einrichtung bed Haufe, welches 
väefer bewohnt hatte. Die Ehroniften vergleichen bie Pracht des 


ungriſchen Königs mit jener der perfifchen Monarchen und des 
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babylonifchen Ahasverus. Der polnifche Friede folgte dem bößs 
mifchen auf dem Zuße, 

Die Urfachen des Gtreites zwiſchen Kaifer Friedrich um 
König Matthias, die Kriege bie hieraus entflanden und ihr fhr 
Matthias gluͤcklicher Verlauf find im Leben Friedrichs chen 
erzählt ). Als Wien erobert war, lebte Matthias mein 
diefer Stabt und ging nur zu Zeiten nad Ungern zuräd; & 
ſchien als habe er diefe Stadt zu feiner Refidenz gewählt, mb 
barum ift es fehr zweifelhaft, ob es dem König Ernſt gemein, 
als er in den Verhandlungen mit Kaifer Friedrich fich bei 
erklärte Öftreih um 700,000 Gulden bem Kaifer zurüdgs 

0 geben. Ex flarb zu Wien vom Schlag gerührt. " 

April. Matthias Corvinus war einer der größten Regemen bie 
Ungern gehabt. Geiftreich, unterrichtet, weit vorfchauend, de | 
andgezeichneter Feldherr, fo gerecht, daß in Ungern nod bei 
Sprihwort lebt: „König Matthias iſt tobt, die Gerechtigkeit if 
geſtorben.“ Schade, daß er die beften Kräfte des Landes m 
ungerechten Krieg gegen Böhmen vergeudete. Dies RK die 
Schattenfeite feiner Regierung. igenmäcdtig im Hunbda 
vertrug er ben Widerfland der Großen nicht, er beugte fx ie 

Reihe nach, hoffend hierdurch auch leichter feinen Plan bus 
zufegen, Ungern auf jene Stufe der Gultur. zu heben, auf de 
Stalien fland. Fuͤr dieſen Zwed that er das Unmögice, 
Alles. bedenkend: er beachtete Sämereien bed Gartens, bie It 
Kaͤſe zu bereiten; das Belle von Allem, felbft im Gebiet da 
Wiffenfchaften, fuchte ee nach Ungern zu verpflanzen. De 
Truͤmmer feiner Bibliothek find jegt Prachtflüde in neuen Bücher 
fammlungen. Dad Riefenwerk der Umgeflaltung Ungernd wir 
gelungen, wenn fein Nachfolger mit Matthias gleichen Wien, 
gleiche Kraft, gleichen Geift befefien hätte; da ihm aber al 
Died mangelte, ging nicht nur ein großer Theil der coroiniihe 
Einrichtungen verloren, fondern die Reaction ded ſchwer nieder 
gehaltenen Dligarchifmus flürzte das Land ind Verderben, we 
dies im naͤchſtſtehenden Capitel gefagt werben wirb *). 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 18. Gapitel, 
2) Siche über Alles was in biefem Capitel gefagt worden, Ber 
lath GSefchichte der Magyaren 8. II. und IL, 
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Schsundzwanzigftes Gapitel, 


Ungern und Böhmen vereinigt. Wlabiflam II. 1490 — 
1516. Ludwig IL 1516 — 1526. 


1490 — 1526. 


Ungrifhe Königswahl. Wiladiſlaws Krieg mit Johann Cowin, 
Morimilion und Albert. Beatrix verläfft Ungern. Zerruͤttung 
Ungernse, Boͤhmens. Die Unordnung in Ungern nimmt zu. 
Tripartitum. Schwarze Schaar. Polnifche Krone. Tuͤrkenkrieg. Ver⸗ 
mählung. Der König abermals in Böhmen. Bauernfrieg. Zapolyas 
unglüdiicher Zug gegen die Oſmanen. Doppelbeirath zroifchen Wla⸗ 
diſlaws Kindern und Maximilians Enkeln. Wladiſlaws Tod. Lub- 
wigs Minderjährigleit. Verhandlungen mit bem Auslande. Mis- 
Handlung bes türkifchen Sefandten. Ludwigs Vermaͤhlung. Böhmen. 
Krönung der Königin zu Prag. Proteflanten. Datvaner Landtag. 
Zug gegen bie Türken. Niederlage bei Mohacs. Tod bes Königs. 
Untergang des Reichs. 


Die Nachricht von des großen Königs Tode brachte ganz Un» 
zern. in Bewegung, da nun die Wahl eines neuen Königs frei: 
tand. Vier Thronbewerber meldeten fih: Johann Coroin, bes 
yerftorbenen Königs natürlicher Sohn, Marimilian von Öftreich, 
Albert von Polen und Wladiffaw, König von Böhmen. Den 
neiften Anhang hatte Johann Corvin, bis die Königin Witwe 
ich gegen ihn und für Wlabiflam erklaͤrte. Sie hoffte, dies 
er werde fie ehelihen, deshalb bot fie alle ihre Schäge 
uf, ihm eine Partei zu verfchaffenz ihrer Mitwirkung hatte es 
Sladiſlaw vorzugsweife zu banken, daß er feinen Mitbewerbern 
Drgezogen wurde. 

Auf dem Felde Raͤkos, neben Peſth, verfammelte fich ber 
andtag. Die Gefandten der Thronbewerber wurden gehört, 
ven Tag fprady ein anderer. Johann Corvin erhielt alfobald 
e Antwort, König koͤnne er nie werben, wohl aber der nächfte 
sr König. Bofnien, Kroatien und Slavonien, bie Burgen 
sd Schaͤtze feines Vaters wurben ihm angeboten. Auf den 
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Math feiner Freunde verwarf er diefen Antrag. Zwei‘) 


währten bie Verhandlungen, ber !größte Theil ber Ba 


tung batte, der großen Koſten wegen, bereit ben Landu 
laſſen, die ganze veihötäglihe Gewalt wurbe 60 Eu 
übertragen, aber auch dieſe fonnten zu Feinem Schluß ie 
endlich erhielt Stephan Bapolya ben Auftrag ben Ka 
Gutduͤnken zu ernennen, 

Einen Augenblid war biefer von dem Gebanken az 
fein eigened Haus auf den ungrifchen Thron zu en 
fehloß feinen Beinen Sohn Johann m die Arne mb h 
während er mit der Hand eine willfürliche Hoͤhe bed 
„wäreft bu nur fo groß, mein Sohn, fo waͤreſt bu jt9 


von Ungern.” Bald aber unterdruͤckte er biefe Aufwakıyn 


1490 
15. Zul. 


. bereitd früher in zarter Kindheit verfchieden. Johann Goroins BR 


licher Zärtlichkeit und entichied fi) für Den König mail 
men Wlabillam. 

Die Folge war Krieg mit den zuruͤckgewieſenen ie 
bewerben. Johann Gorvin wollte fi) nach Nieberungsb 
geben, in den Schlöffern feiner Freunde feftfegen und wi 
aus Ungern erobern. Auf feinem Rüdzug an der Sin} 
eilten ihn die Anhänger Wladiſlaws. Das Banner der 4 
war im Heere des Lebtern das glaͤnzendſte, es ent 
Sieg. Johann Corvin wurde gefchlagen. Die Ei’ 
folgten ihn nicht, plünberten aber das Lager, und Joher 
lor von den Schägen feined Vaterd an Werth wohl f 
Ducaten. Die wichtigfte Folge dieſes Gieges war, d 
noch zu Peſth verfammelten Edelleute einflimmig den 
ſpruche Zapolyas beiflimmten. Wladiſlaw verglich fig mit 
Corvin, gab ihm Alles zuruͤck was er in der Schlach av 
Sarviz verloren, ernannte ihn zum Gouverneur von MM 
beftätigte ihm den Beſitz aller Güter die ihm Matthes 
vinus verliehen und. verfündigte feinen Anhängern vod® 
Amneftie. Ein geringer Erfag für ein Königreich, aber ns 
vol ift e8 für Johann Corvinus, daß er fortan 
treuer Diener war '). 







1) Joham Gorvin flarb noch unter Wlabiflaws &egirrut: ’ 
volltommen 85 Jahre alt. In ihm erlofh das rubmreidt ar 
der Hunyadi, benn feine beiden Kinder, Elifabeth und Chriſtoph 
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kh Rartmillan war von Oſtreich aus, Albert, obgleich Wladi⸗ 
ad Bruder, tiber die Karpathen nach Ungern eingebrochen, 
ulder Fortfchritte waren reiſſend. Maximilian fland bereits 
muStuhlweiffenburg, und Albert, nachdem er eine Schaar zur 
pielagerung von Kaſchau zurüdgelaffen, drang unaufgehalten 


in Det, fo daß beide Thronpraͤtendenten nahe daran waren 


in Ofen zu begegnen. 
ar Kinizſi und Bätori, zwei Helden aus der Zeit bes Königs 
‚tutthins, fuchten bereits Ofen in Vertheidigungöſtand zu ſetzen, 
‚nr Mangel an Geld Marimilian zum Ruͤckzug nöthigte ) und 
Albert, aus unbekannten Gruͤnden, fi) von Pefth zurück⸗ 
‚gtdete; er verflärkte daB Belagerungsheer von Kafıhau. Ihm 
„pie Wladiſlaw mit 16,000 Mann, ed war mitten im Wins 
und eine Kaͤlte wie ſeit Menſchengedenken nicht. Hundert 
mn, die um Holz in einen Wald gingen, erfroren bafelbft. 
„Getreuen bildeten mit ihrem Leib einen Wal um ben 
„8, fo retteten fie ihn vor Erſtarrung. Am naͤchſten Mors 
war die Schlacht, fie blieb unentfchiedben. Hierauf ließ 
Mr biflaw verkünden, er wolle Jedem vergeben, ber binnen 
har Tagen Alberts Heer verlaffe; da entwichen bie meiften von 
erts Anhängern. Nun befprachen ſich bie Brüder und vers 
!’edeten den Frieden. Die Bedingungen bezogen fich meift 
" Polen. Wladiſlaw verbieß feinem Bruder 3000 Ducaten 
4 ließ ihm daflır drei ungrifche Städte zum Pfand, Säros, 
Neries und Beben. Weil aber die Zahlung ſich verzögerte, 
iff Albert wieder zu den Waffen, um fo mehr, da ihm bie 
Sauer Aftrologen verficherten, Wladiſlaws Tod fei nahe. Ste⸗ 
in ging ihm entgegen und fehlug ihn enticheidend. Das 
nner der Königin Beatrir und die ſchwarze Schaar bewiefen 
> wieder am tapferften. Albert entkam nur mit 20 Retern 
4 Eperied. Bon Zapolya in diefer Stadt belagert, muffte 


atrix, eine geborne Frangepan, jung, ſchoͤn und reich, vermäßlte 
adiflaw nah dem Zrauerjahre mit feinem Neffen Georg von Bran⸗ 
burg und übertrug ihm alle corvinſſchen Güter. Grorgs Ehe blieb 
verios, das große Erbe ber Sorvinen zerfplitterte. 


1) Siehe ſowohl hierüber als über bie Kriegsoperationen Maximi⸗ 
8 bes vorliegenden Werkes 19. Eapitel, 
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er fich zum Frieden bequemen, er. gab Alles zurid wa 
noch in Ungern befaß und gelobte ewige Freundfchaft. 

Zwifchen der Schlacht bei Kaſchau und dem zweitm 
fall Alberts fällt dee Angriff der Ungen gegen die Ex 
die Marimilian im Lande nod inne hatte In Kroatia ı 
gaben fich feine Befagungen an Johann Corvin; Behmi 
WVuazſon und Steinamanger fielen; nach hartnädiger Berka 
gung bedingte die Beſatzung von Stuhlweiffenburg freien 1 
zug und übergab die Stadt. Hierauf erfolgte auch zwi 
Marimilian und Wladiflam Friede. Lebterer entfagie ka 
Beſitz von Öftreich, ficherte den Anhängern Marimilians wi 
kommene Verzeihung; endlich verſprach Wladiflaw, im Far 
Einderlos flerbe oder fein Mannsſtamm erlöfchen würde, Re 
milian ober. defjen männlichen Erben die ungrifche Tchreufdg 
Weil Beide wuflten, daß eine foldhe Zuficherung Die Schredie 
der Macht Wladiſlaws überftieg, gelobte dieſer nächflens am 
Landtag zu halten und die Friedensbedingniſſe durch die mr 
fhen Stände annehmen zu laſſen. Die Verfündung ib; 
Friedens brachte in Dfen aufferordentlihe Gährung km; 
nicht Friedens >, fondern Knechtfchafts-Bedingungen nannksm 
fie ; Aufruhr fland zu befürchten; nur funfzehn Magnaten ed 
die Stadt Preßburg traten dem Frieden bei. | 

Die Mitbewerber um die ungrifche Krone waren nım @, 
fernt, aber Beatrir, die Königin Witwe, war noch im Aut 
und trachtete ihre Verbindung mit Wlabiflam,ı den Zwei ib 
ihres Strebend, zu Wege zu bringen. Dafür hatte fe ie 
Schaͤtze verwendet, dafuͤr hatten ihre Soͤldner gefochten. &e 
lange der Krieg währte, bielt fie Wladiſlaw und feine ir 
bänger mit Vertröftungen bin; jet, da ihr Beilland ih 
mehr nöthig, fah fie fi von Allen verlaffen. . Fruchtlos ver 
wendete fich ihr Water, fruchtlos der Papſt für fie. Die in 
gern erklärten endlich ganz beutlich, daß ihnen Beatrir je 
Königin nicht genehm ſei; da verließ fie Ungern, kehrte 
- Neapel zurüd, fah den Fall ihres Haufes und flarb auf 
Inſel Iihta '). 

Die erften Augenblide der Ruhe verlündeten bereits ws 


1) Siehe des vorliegenden Wertes 19, Gapitel. 
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Berfall des Reiche. Der König hielt einen Landtag, -auf 1492 
welchem 108 Gefege gegeben wurden. Vom erften Artikel ans 
yefangen bis zum legten und in allen nachfolgenden Decreten 
Wladiſlaws findet fich Bein einzige, welches die koͤnigliche 
Dacht verflärkt, wohl aber viele, die die Macht der Verwal⸗ 
ung fhwächen, viele, die Alles abflelien, was Matthias Cors 
inus eingeführt und aufrecht erhalten. in Beweis, daß 
Ratthias Corvinus, ein nah Willlür herrſchender Monarch 
on großen Eigenfchaften, den Adel nad feinem Willen zu 
eugen verftand. Diefer hinwieder fuchte, fobald der gefürchtete 
tönig tobt war, nicht nur bie alte Freiheit, fondern einen bei 
abe gefeglofen Zuftand herbeizuführen, und es gelang ihm; 
enn Wladiſlaw war zu fchwach, zu träge, zu untheilnehmend, 
m fi) dem Streben des Adels zu widerſetzen. &o wurde 
er Ruin des Landes nothwendig herbeigeführt; benn die erfle 
zedingung der Eriftenz und Fortdauer eined Landes ift Feſtig⸗ 
it und Kraft der Verwaltung. Die Unordnung die im Lande 
wrfchte, wurde immer fichtbarer. Die Einen befchuldigten den 
oͤnig ber Unthätigkeit, die Andern fagten, ber Ungern Geiz 
ad Übermuth fei an allem Übel [huld. Manche verzweifelten 
ı ber Lage des Reichs und zogen fich von ben Gefchäften 
wid, Andere benugten die Verwirrung um fich zu bereichern. 
nnerhalb ſechs Jahren waren Steuern bis zur Summe von 
600,000 Ducaten ausgefchrieben worben, dem König aber 
men nur 60,000 Ducaten in die Hände. Die Großen bed 
eich8 bekriegten fich offen unter einander. Der König mahnte 
er bat vergebens; zulegt erhob Lorenz Ujlak förmlich das 
anner bed Aufruhrd; dies rüttelte den König endlich aus 
ner Unthätigkeit auf; mit einem bedeutenden Deere z0g er 
gen bie Empoͤrer und brach ihre Burgen; als Sieger betrug 
ſich mild. 

Nicht in fo hohem Grab wie Ungern, aber dennoch im 
swirsten Buftande befand fich "Böhmen. Räuber durchzogen 
3 Königreih, und bie Hartnädigkeit des Papſtes, welcher 
ı Böhmen den Genuß des Kelched verweigerte, hielt das 
HE immer in zwei Parteien gefpalten, in die Fatholifche und 
aquiftifche. Einige Male ſchon hatten die Böhmen den Koͤ⸗ 

; gebeten wieder fein Land zu beſuchen; fie hatten ihm 
8* th Geſchichte von ſtreich J. 32 
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10,000, ja 15,000 Reiter gegen die Tuͤrken verheiffen, und al 

er von ben Einwohnern Prags die Kopifteuer eines böhmildes 

Groſchens begehrt hatte, trugen ihm dicſe freiwillig dad Dis 

ja dad Vierfache an, wenn er nach Prag kaͤme. Der King 

verhieß feine Ankunft, zögerte aber. Endlich brach“ unter de 

Buttenberger Bergleuten Aufruhr aus, er wurde mit Mühe m 

nur durch Blut unterdrüdt; weil aber hierdurch die Auöben 

der Bergwerke unterbrochen war, erhob fih endlich der Kia 

und reifte nad Prag; es war das fiebente Jahr, feitbem a 

es verlafien. Die Freude der Böhmen war aufferordentid; 

BE fein Empfang zu Prag glich einem Triumphzug. Des King 

‚ Gebr. Anwefenheit befchwichtigte die Bergleute, auch hielt er cam 

Landtag zu Prag, in dem manches Gute in geifllicher mb 

politifcher Beziehung beichloffen wurde; das Land war se 

ſchien beruhigt. Den prager Oberflburggrafen, Johann Gem 

von Ianowig, ernannte: er zum Gtatthalter des Reichs mi 
kehrte nach vier Monaten wieder nach Ungern zurüd. 

Die beiden Landtage welche er hier hielt, waren im ph 
fien Grad flürmifch. Urfachen der Unzufriebenheit auf vn 
erften Landtage waren, daß Wladiſlaw gegen das von den 
ſeibſt gegebene Geſetz Ausländern Amter und Würden wär 
und Haß der Magyaren gegen den graner Erzbifchof Hg 
von Eſte. Der Reichstag löfte fih ohne Beſchluß auf; weh 
filirmifcher war der zweite auf dem Felde Raͤkos und wicht 
in feinen Folgen; ed wurde wegen Mähren, Schlefien und is 
Laufig heftig geflritten. Die Magyaren wollten es nicht 6 
den, daß diefe Provinzen, die unter Matthias Coroimus ad 
ungrifchem Blut und Geld erobert wurden, nun vom Luk 
abgeriffen und mit Böhmen vereinigt werden follten. As 
was darüber vorgebracht wurde, überging Wladiflam mit bes 
tiefften Stiüfchweigen. Darüber gerieth die Verfanmiung u 
Harniſch und brachte dad Gefeg, daß, wenn Wladiſlaw eis 
männlichen Exben fterbe, nie mehr ein Ausländer zum Kia 
gewählt werben bürfe Die heilloſe Verwirrung im 
zeigte nur zu Mar das Bebürfniß befjerer Gelege. Step 
Verböczi erhielt den Auftrag die ungriichen Gefege und Red 
gewohnbeiten zu fammeln und zu einem Ganzen zu ones 
So entftand das beruͤhmte ungrifche Tripartitum. Demi 
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wor biefe Maßregel der Nothanker ver Verzweiflung, benn un: 
ter einer fhwachen, Eraftlofen Regierung hilft ein Geſetz. 

Der gänzlihe Verfall der Kriegözucht wirkte zum Ver⸗ 
berben des Landes mit. Matthias Corvinus hatte einen Hau⸗ 
fen Fußvolk gebildet, den ex auch im Frieden beifammenpielt ; 
es war einer ber erfien Verſuche zu einem flehenben Heer. 
Die Krieger waren Ausländer, meift Böhmen, und find in den 
cowiniſchen Kriegen ‚unter dem Namen ber fchwarzen Schaar 
berühmt; ihre Tapferkeit war ausgezeichnet, deshalb erfauften 
vie Anhänger Wladiflaws ihre Dienfte um 100,000 Ducaten; 
ech ihre Hülfe wurbe Albert von Polen gefchlagen, aber 
reich darauf offenbarte es ſich, es fehle der Geiſt ver fie bißs 
jer gezaͤhmt; fie 'weigerten fi) gegen Marimilian zu ziehen, 
veil ihe Gold ausgeblichen war. Sie plünderten und betrugen 
ch als in Beindesland, in manchen Gegenden hauſten fie fo 
9, daß bie Einwohner verhungerten; mit 47,000 Ducaten 
neben fie damals befchwichtigt. Bei einer fo fehlechten Ders 
altung jedoch wie der bed Wladiſlaw muſſte der Sold bald 
ieder ausbleiven, und neue Empörung war bie Folge. Noch 
nmal durch Geld zur Ruhe gebracht, lehnten die fchwer zu 
jefriebigenden fi in Furzem wieder auf. Kinizfi brachte 
ruppen gegen fie zufammen, bei Szegebin gefchlagen, ſchwu⸗ 
a fie ibm Gehorſam; wie aber Kinizfi bald darauf vom 
chlag gerührt wurde, wollte er die ſchwarze Schaar bes 
gen, dem König und Baͤtori denfelben Eid des Gehor⸗ 
us zu leiften. Dazu waren die Krieger nicht zu bewegen. 
um loͤſte der König die ſchwarze Schaar auf. Einige traten 
ihm, Andere beim Palatin und bei Bäteri in Gold, wieder 
dere gingen nach ſtreich und vereinten ſich mit den Räubern. 
es war das Schickſal der ſchwarzen Schaar, die, wenn nicht 
aͤlteſte, doch ficher eines der Alteften Mufter ſtehender Deere 
sefen; in ihr hatte fih Wladiſlaw des legten Mittels bes 
bt die Unruhen im Lande zu bezwingen und ſeinen aus⸗ 
tigen Feinden zu wiberfichen. 

Wladiſlaw war allerdings im höchften Brad friebliebend. Als 

’ dem Xobe feines Vaters Kafimir ein Xheil des Landes 

die polniſche Krone antrug, nahm er dieſelbe nicht an und 

fte zwei Geſandte nach Polen, durch die er alle Anſpruͤche 
32? 
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auf feinen Bruder Albert Tibertrug; wie Diefer flarb, bot tkm 
ein Theil der Polen abermald die Krone an. Wladiſlaw fc 
anfangs geneigt bie Laſt zweier Kronen, bie er mit ſchwache 
Kräften trug, durch eine dritte zu vermehren; als er ober er 
fuhr, daß der andere Theil der Polen ſich zu feinem jüngen 
Bruder, Alexander, neige, trat er willig zurüd. Um auch f& 
nem andern Bruder, Sigmund, fich gefällig zu bezeigen, fchenft 
er ihm die Herzogthuͤmer Laufig und Oppeln. Dog Bladiflen 
die polnifche Krone nicht annahm, war weile; daß er Herzey 
thuͤmer verfchenkte, verdient Tadel; Zürften iſt es nicht erlanlt 
gegen rechtmäßigen Beſitz gleichgültig zu fein; fie find wer 
pflichtet was fie überlommen zu erhalten. 

Des Königs friedliche Gefinnungen ſchirmten ihn die 
nicht gegen die Gefahr aus dem Oſten; immer und unme 
feindeten ihn die Tuͤrken an. Noch während des Streit m 
die Krone waren fie im Ungern eingefallen, hatten bie Ber 
flädte von Temeswar verbrannt, Kroatien verheert, Jaice bo 
droht, Saͤbacz fruchtlod belagert und Belgrad durch Wernitken 
gu gewinnen gefucht. Fortan wurde an ber Grenze im 
gekaͤmpft, mit unentlicher Erbitterung und Sraufamkeit. De 
Ban von Serien, More, fandte dem Reichötag nach Dfen ed 
Wagen voll Köpfe, fein Bruder brachte fie felbft in bie Sitcn 
zu großer Freude und Verwunderung ber Verfammlung; die 
damals nicht ungewöhnliche rohe Geſchenk verfchwindet nce 
den übrigen Grauſamkeiten, welche fi beide Parteien eriab 
ten. Die Zürfen ſchnitten bie Erſchlagenen auf, viffen W 
Gedärme heraus, gürteten ſich damit ſtatt Schaͤrpen, brüten: 
die Leichname und fraßen bavon; Kinizſi dagegen ließ ix 
Gefangenen an Mühlräder binden, bei langfamen Feuer is 
ten, ſchinden und mit auf den Rüden gebundenen Hd 
Säuen zum Fraß vorwerfen. 

1493 In zwei verfchiedenen Richtungen fielen bie Tüͤrken 8 
Ungern ein. Siebenbürgen verwüflete ein Haufe, ber ante 
flreifte durch Kroatien bis Eily und Pettau. In Siebenbuͤrge 
sotteten fich die Bauern ohne Führer zufammen und fdhlue 

. die Tirken. Im Kroatien wollte Dexenclenyi und Srangem 
den Oſmanen den Ruͤckweg abſchyeiden; fie befegten ben Pf 
Satyar. As Jakub Paſcha, vor Kaifer Marimilian zuib 
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weihend °), fi von der Türkei abgefchnitten fah, bot er Gelb 
um freien Abzug. Die Ungern verlangten bie Freilaffung der 
riflliben Gefangenen. Jakub benutzte die Zeit der Verbands 
lungen um einen Wald umzubauen‘, fo umging er den Paß 
und fhlug bie Chriſten. Bon 7000 Mann entlamen nur 
1500, Derencfenyi wurde gefangen nach Konftantinopel gebracht. 

Diefe Niederlage vergalt der alte Juder Curl, Paul 
Kinizſi. Dem Tode nahe unternahm er noch einen Streifzug 
in das tinkiſche Gebiet, er ging über die Eisdecke der Donau, 
brach einige Schlöffer und brachte viele Beute heim. Alibeg 
raffte die Seinen zufammen und verfolgte ihn; aber an die 
Donau gelangt, fand er das Eis geborften, ‚in ohnmächtiger 
Wuth lief er am Ufer auf und ab, raufte fih den Bart, 
mirfchte mit ‚ven Zähnen und big fich in den Arm; vom jens 
eitigen Ufer höhnten ihn die Ungern. Die Beute der Lebteren 
var groß, fünf Dchfen fanden um einen Ducaten, ein Weib 
nit vier Mädchen um 18 Silberlinge feil. 

In biefen wechfelfeitigen Unternehmungen lag Fein Plan, 
te Schwäche der umgrifhen Verwaltung war aber von ber 
(rt, daß Regierumg und Land dem erſten großen feindlichen 
Inprall erliegen muffte. Wenn der Untergang bes Reichs 
icht fchon unter Wladiſlaw erfolgte, fo lag es einzig darin, 
aß ber Eroberungögeift der Oſmanen fih von dem Welten 
b und Afien zumenbete. | 

Funfzigjaͤhrig vermählte fi) Wiabiflam mit Anna von 
rankreich, einer fchönen geiftreichen Frau; fie gebar ihm zwei 
inder, Anna und Ludwig, flarb aber an ben Folgen ber Ges 
art Des Lebtern. Den kaum zweijährigen Sohn ließ Wla⸗ 
ſlaw zum König von Ungern Erönen, der ungrifchen Krönung 
Igte die boͤhmiſche. Wie Anna ihren Bruder mit der Krone 
ſchmuͤckt ſah, weinte fie; von Wladiſlaw um die Urſache 
ver Thraͤnen gefragt, antwortete fie: „weil ich Feine Krone 
be und doc wie Ludwig ein Koͤnigskind bin.” Wiadiflaw- 
te und ließ auch ihr die Krone auffegen. Gewiß dachte 
mals Niemand, daß biefer Scherz Ernſt werde und Anna Königin 
n Ungern und Böhmen fein würde, Böhmen felbft fand ber 
> 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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. trag, vom Papſt Unterflügung zu erwirken. Bakats brachte in 
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König in großer Verwirrung, es beſtand Feindſellgkeit zwiſche 
Adel und Städten: denn bis zu Wladiſlaws Regierung hauen 
die Städte allein das Recht Bier zu brauen, min maßte fh 
der Adel auch daffelbe an, fowie ed in ben Wirthöhduien 
auszufchenten. Der König entfchieb auf einem Landtage, ba 
Jeder feine Guͤter geniefien möge fo gut er wolle, wife mb 
koͤme. Dierauf brachen die Feindſeligkeiten los; fie währen 
über ein Jahr, bis endlich ein Vergleich zu Stande kam, Ersf 
deſſen die Städte die koͤnigliche Entfcheibung bis auf weitm 
Erklaͤrung ammahmen. 

Die Ruhe wurde bald wieder unterbrochen durch bie ie 
einigleit zwilchen den Ständen und bem mächtigen Geefas 
Schlick. Diefes Geſchlecht befaß beinahe den ganzen elbegan: 
Kreis und den größten Theil des Eger-Landed. Vor mehr 
breiffig Jahren hatten fie fich von Böhmen getrennt und ben Exhake 
ber Herzoge von Sachſen vertraut, jest follten fie wieber gm 
Sehorfam gebracht werben. Albrecht Kollowrath und Henah 
Neubaus belagerten die Stadt Elbogen; die VBertheibigung wer 
tapfer, ed kamen aber Immer frifche böhmifche Truppen, ie 
Grafen fahen keine Möglichkeit des Entſatzes, fie ergabe ip 
und fchloffen fich wieder Böhmen an. 

Aber auch fonft ging es unruhig im Lande zu, es ab 
viele einzelne Fehden; als jedoch die Nachricht kam, ber Kim 
werde Böhmen befuchen, befchwichtigte der Landtag alle is 
ruhefliftee. Der König fand bei der Krönung dad Land ru; 
dies gefiel ihm bergeflalt, daß er feinen Sohn Ludwig auf de 
prager Univerfität wollte erziehen laffen; er gedachte decheß 
zwei neue Lehrer an der prager Univerfität anzuftellen; ale 
bie utraquiſtiſchen Lehrer widerſetzten fi und fo unterblieb bi 
Ganze. Wladiſlaw fah Böhmen‘ nie wieder. 

Dem König ſchwebte immer die Sorge ber Zürkengefehk 
vor; ba es ihm aber im Lande an Bertheidigungämitteln 
fuchte er felbe von auſſen ſich zu verfchaffen. Dekhalb 
ee dem Gardinal und Erzbifhof von Gran, Thomas 
der nach Rom zum lateraniichen Concilium reifte "), dem 





















1) Giche des vorliegenden Wertes 19. Sapitel. 
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Beld, nicht einmal Verheiffungen einer Unterfiügung, nur bie 
Befugniß dad Kreuz gegen die Türken zu predigen. Er war 
wm Gardinallegaten ernannt. Im Rath des Königs war die 
Brage, ob die Kreuzbulle zu verkünden ſei. Manche fprachen 
yagegen, der König, fehweigfam wie immer, fab flare zum 
Boden, fo fiegte die Mehrzahl. Das Kreuz wurbe gepredigt. 
Die Bauern liefen zufammen umd votteten ſich in große 
Haufen zu Peſth, Stuhlweiffenburg, Kolocza und Großwardein; 
fe nannten ſich Kuruczok, nach den Kreuzen, mit denen fie 
jezeichnet waren '); ein Beiname, ber in veränderter Bebeus 
umg in der ungrifchen Gefchichte lange und furchtbar näch 
Hingt und Allen beigelegt wurde, die in offener Widerſetzlichkeit 
nit der Regierung flanden, Unter fi) wählten fie Hauptleute, 
Bahnenträger und befeßten die Heineren Stellen des Heeres. 
Der Cardinal war mit fo wenig Umficht in dieſe Angelegens 
yeit eingegangen, daß er nicht einmal bedacht geweſen dem 
Sanzen ein Haupt zu geben. Der Zufall entfchied. feine Wahl. 
Seorg Dofa, ein fiebenbürger Szekler und Anführer einer Reis 
erfchaar, hatte bei Belgrab im Zweikampf dem Zürben Alt die 
echte gepanzerte Hand mit einem Hieb abgehauen und ihn 
zierauf getoͤdtet; er war nach Dfen gekommen, den Kohn feis 
ser Zapferkeit vom König zu erbitten: dieſen ernannte ber 
Sardinal zum Heerführer des Kreuzzuges, überhäufte ihn mit 
Ehren und Reichthlimern. u 
Der Ruf eines tapfen Dberhauptes regte die Bauern 
mehr und mehr auf, Haufen und Haufen drängten fich in die 
dager. Es fchien als follten nur Greife, Weiber und Kinder - 
n den Dörfern zuruͤckbleiben. Die Edelleute hielten bierauf 
zie zuruͤck, welche ind Lager ſtrebten oder auf kurze Zeit zurüde 
zefommen waren die Ihren zu beſuchen. Die Graufamkeiten 
weiche fie fich hierbei erlaubten, erhöhten die Erbitterung dev 
Bauern. Dofa hätte den Ausbruch nicht zügeln fünnen, wenn 
er ed auch gewollt hätte. Er gab felbft den Befehl zum An⸗ 
zriff. In vier Haufen ergofien fie fi über das Land. Der 
erichrodene König fah von feinem Schloß die Beuerfäulen und 
1) Kurucz, vom lateiniſchen crux, Kreuz Der Magyare verträgt 


felten zwei Mitlauter nad) einander, er ſchiebt gewöhnlich einen Selbſt⸗ 
lauter ein, fo auch bier aus crux, Kuruck. 
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Rauchwolken, welche ſich rundum erhoben. Im koͤnigliche 
Math ſchwankten die Entſchluͤſſe hin und her, bis endlich te 
Woywode von Siebenbuͤrgen, Johann Zapolya, aufgerufen zb 
ihm alle Truppen in Siebenbürgen und den Grenzfeflungs 
untergeorbnnet wurben. j 
Die Theilung ihrer Macht war Urfache des Untergangs 
ber Kuruczen. Der Haufe der vor Peſth zurüdigeblichen wa, 
verlor dadurch viel, daß ein Theil auf die königliche Auffebe 
rung ſich nah Haufe begab, die Andern wurden angegriie 
und gefchlagen. Die beiden Haufen bie fih gegen Erlau un 
Grbßwardein gewendet, zerfläubten vor ber Frieg&fundigere 
Macht, welche die Barone zufammenbracdhten. Aber noch m 
mer blieb die Hauptmacht fürchterlich durch Zahl, Yanatifazs 
und auögefuchte Grauſamkeit. Ein einziger unter ihnen wa 
mild gefinnt, Gregor Dofa, der Bruber bes Heerführers; als 
jo oft er auch zur Barmherzigkeit mahnte, vermochte er ba 
Bruder doch nie zu einer Handlung ber Milde oder Gase 
Wie Dofa die Nachricht ward von der Niederlage der üb 
Heerhaufen, hielt er Kriegsrath; nach dem Wunfche aw 
Priefters, Lorenz, entfchloß er fih zum Angriff von Zemebez 
fie bofften die Stadt rafch zu erobern, ‚und für ben ſchi 
ſten Fall blieb die Hoffnung leicht in die Türkei zu entfone 
Die Türken alfo, gegen die fie das Kreuz genommen hate 
waren jet bie legte Hoffnung ber Kreuzfahrer. Gtoie 
Bätori, Herr von Temeswar, vertheidigte die Stabt mit & 
wenmuth, doch hätte fie fallen müffen, wenn Zapolya nicht a 
sechter Zeit gefommen wäre. Die Kuruczen wurden gäuih 
gefchlagen, der Heerführer Georg und fein Bruder Greue 
wurden gefangen. Georg bat nur für feinen Bruder m 
Gnade; Zapolya willfahrte diefem Ziehen und ließ ihn bij 
koͤpfen. Doſas Hinrichtung geſchah mit der ausgefuchtefe 
Barbarei. Zapolya gebot Zigeunern, bie zugleich Henkersdic 
verrichteten, einen eifernen Thron, eine gleiche Krone wi 
Scepter zu fchmieben; während dieſes verfertigt wurde, ließ e 
40 Sefangene und zwar folche die bei Georg zu perfönlice 
Dienften pflihtig waren, 15 Tage hindurch hungern. Am ich 
zehnten Zage lebten nur noch neun, dieſe wurben vorgefüht 
Dofa ward vor ihren Augen auf den glühenden Thron gefegt m 
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mit ber gluͤhenden Krone gekrönt; nun befahl ihnen Zapolya von 
ben gebratenen Gliedern des noch lebenden Dofa zu fpeifen. 
Drei bie ſich weigerten, wurben auf ber Stelle zufanmenges 
jaͤbelt, die übrigen ſechs aßen und wurden heimgeſchickt. Dofa 
zab kein Zeichen des Schmerzes, nur ald die Hungrigen an 
dm nagten, nannte er fie Hunde die er felbft groß gezogenz 
mölich übermwältigte ihn der Schmerz und er war todt. 
Die übrigen Haufen ber Kreusfahrer wurden leicht zer⸗ 
freut, im legten Gefecht feuerten die Königlichen flatt mit Kus 
zeln mit Stroh unter fie, und dennoch liefen die Kuruczen. 
Zapolyas Sieg hatte ihm den Muth zu noch größerer 
Kriegöthat erhöht. Er beichloß einen Zug gegen die Tuͤrken. 1515 
Mit 10,000 Mann ging er Über die Grenze, aus Belgrad 
sahın ex Kanonen und Mundvorrath gegen die Meinung des 
Befehlöhaberd Emrich Enning, genannt Zöröf, dem es gefährs 
ich ſchien, eine Grenzfeflung dergeflalt von Vertheidigungsmits 
eln zu entblößen. Zapolya umlagerte die Feſtung Cavalla 
der Sarno. Die Befakung, unvorbereitet überfallen, war in 
größter Noth, ein-nächtlicher Bote brachte Kunde nach Szendroͤ 
in Balibegh. Diefer verfuchte Liſt. Durch Griechen ließ er 
m ungrichen Lager die Nachricht verbreiten, er komme zum 
Entſatz mit ungeheuer Macht. Darüber erfchral Zapolya und 
vollte zurüd, mit Mühe hielten ihn bie Übrigen ab. In der 
Nacht griff Balibegh an, Zapolya und ein Theil des Heeres 
var fo in Furcht, daß fie eilig flohen. Kanonen, Lager und 
Bepäd blieben in der Feinde Händen. Das größte Unglüd 
riefed Tages war, daß die Kanonen und Munition die Belgrad 
m biefem Zug gelieferty nicht wieber erfegt wurben, wodurch 
8 in der Zolge den Zürken gelang die Vefte leichter zu’ erobern. 
Daſſelbe Jahr hatte die Verlobung ber beiden Kinder 
Bladiflamd mit den beiden Enkeln Kaifer Marimilians zu 
Bien flatt '). Bald darauf flarb Wladiſlaw. Wie tief unter 1516 
hm in Ungern bie Tönigliche Macht und vorzüglich die Finans 13. März. 
‚en gefunfen, ergibt fi) aus dem einen Zug, daß es dem 
König oft zu Mittag an Wein fehlte und er das Fleifch für 
yie Bönigliche Küche von den Fleiſchern borgen muſſte. 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 
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Sein Sohn und Nachfolger, Ludwig IL, war bei de 
Vaters Zode zehnjaͤhrig. Es erhob fich daher die Frage, eb 
ihm ein Gubernator oder bloß eine Vormundſchaft zu geben 
ſei. Zapolya winfchte ſelbſt Gubernator zu werben, fein 
Gegner aber fiegten, e8 wurde eine Bormundfchaft genehmigt. 
Der Kaifer Marimilten, König Sigmund von Polen, der Cry 
bifchof von Gran, Thomas Bakacs, und der Palatin Perm 
maren des Königs Vormünder. Die beiden Erfleren nahme 
die Vormundfchaft zwar an, hatten aber nie auch mır den ge 
ringften Einfluß. Zu Erziehern erhielt der junge König de 
Gelehrten, Balbus und Jakob Pifo, die Oberaufficht führt 
Bornemifza. Der koͤnigliche Knabe ließ fich fehr gut am umd 
berechtigte zu ben fhönften Hoffnungen, bis fein naher Bew 
wandter, Georg von Brandenburg, derfelbe ber Zohan Co 
vins Wittwe geebelicht, fih der Erziehung des Prinzen be 
mächtigte und ihn von allem vernünftigen Lernen ablenkte. 

Um der Geldnoth in welcher fi) die Regierung befand 
abzuhbelfen, wurde eine große Steuer ausgefchrieben. Die Ga 
lichen follten den Zehnten ihrer Einkünfte fleuern; fie weigert 
fih aber, als fei es ihren Privilegien zumider; es kam fe 
wenig ein. Dennoch wurde am koͤniglichen Hofe bag wenige 
baare Gelb das fich vorfand verfchleuderts fo wurde der Prb 
fect von Erlau von der Pflicht enthoben über 40,000 Ducaten 
Mechnung abzulegen, weil er dem König einen zahmen, zu 
Jagd abgerichteten Falken und einen geſchickten Wogelfänge 
überließ. Diefes Verfahren war nicht geeignet der Noth des 
Landes abzubelfen, hierzu kam noch, daß die beiden mächtigfien 
Dynaſten, Johann Zapolya und Stephan Bätori, ſchon lange 
im Innern feindlich gefinnt, eine neue Urfache des Haſſes bee 
kamen. Jeder wollte Palatinud werden. Buͤtori trug den 
Sieg davdn; nım wirkten fie fortan gegen einander. Diefes 
Zwieſpalt hatte in der Folge wichtigen Einfluß auf Ungers 
Sgickſal. 

Ohne Kraft, ohne Rath, ſah ſich der König nach au 
wärtiger Hülfe um. Der deutſche Reichötag zu Worms, der 
Papſt, die Republik Venedig, ja felbft der Beherrſcher von 
Derfien wurden zu Hülfe gegen die Türken aufgefodert; dia 
ed beſtand zwar fein Krieg, doch war der Waffenſtiliſtand m 
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mer nur von einem Jahr zum andern verlängert worden. Von 
den Reichsfürften kamen leere Verſprechungen. Die Republik 
Benedig verbieß 30,000 Ducaten jährlich, der Papfl fandte dem 
Carbinal Kajetan nach Dfen und durch ihn einiged Geld. Hier 
durch wurden die Ungern bergeftalt übermüthig, daß fie den 
Gefanbten Solimans, Behramtfchaufch, der beinahe gleichzeitig 
mit dem Gardinal eingetroffen war und Tribut foberte, einker⸗ 
term und mishandeln lieffen '). 

Die Folge biefes Schrutes war Krieg mit der Pforte, 
Einige unbedeutende Schlöffer. fielen in der Oſmanen Gewalt. 
Sabacz hatte nur 60 Krieger zur Beſatzung, unter Simon 
Lagodi; fie hätten ſich über die Sau retten können, fie zogen 
den Zob der Helden vor, alle fielen in der Vertheidigung der 
Seflung, nachbem fie 700 Zeinde getöbtet. Eben fo ungluͤcklich, 
aber minder ruhmwuͤrdig war dad Loos der Beſatzung von 
Semlin, fie ergab ſich gegen freien Abzug. Ein einziger nahm 
die Bedingung nicht an, warf fich in die Feinde und fiel. Die 
abziehende Beſatzung wurde gegen das gegebene Wort nieder⸗ 
gefäbelt. Zur Belagerung von Belgrad erhob ſich Sultan 
Soliman felbft. 

Es ift fchon berührt worden, daß ber größte Theil bee 
Kanonen ımd Munition bei Zapolyas unglüdlihem Zug vers 
loren gegangen; durch bie Nachlaͤſfigkeit des koͤniglichen Schatz⸗ 
meiſters (er hieß Emrich Szerencſe, ein getaufter Jude) war 
der Verluſt noch nicht erſetzt. Die Beſatzung beſtand nur aus 
700 Mann, und uͤberdies waren verſchiedener Urſachen wegen 
einige Befehlshaber abweſend. Die Stadt fiel bald in der 
Tuͤrken Gewalt, als bulgarifche Überlaͤufer dem Sultan ver⸗ 
riethen, wo die Mauern am ſchwaͤchſten. Im Schloſſe hielt 
ſich die Beſatzung 40 Tage, ſchlug zwanzig Stuͤrme ab und 
war bereits auf 400 Mann gefchmolzenp als die Bulgaren, 
durch eine auffliegende Mine erfchredt, die Befehlshaber zur 
Übergabe zwangen. Der zugeficherte freie Abzug wurde nicht, 


1) Hammer Geſchichte des ofmanifhen Reichs B. III. ©. 11 
und 6230. nimmt geradezu an, daß Behramtſchauſch von ben lingern 
todtgefchlagen worden fe. Warum ich diefer Meinung nicht beipflichte, 
babe ich ausführlich‘ dargethan in der Gefchichte ber Magyaren 3. II. 
©. 236. Anmerkung 7., auf welche ich hiermit verweiſe. 
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gehalten, bie Ungern niebergefäbelt, die Bulgaren nach Les 
ftantinopel verpflanzt. Die glädliche Vertheivigung Jaiczcz 
durch Peter Keglevich erfchien dem König, in jener Zeit wel 
Unglüd, wie dem Wanderer ein einzelner Stern in bunfia 
Gewitternacht. 

Der funfzehnjaͤhrige König feierte nun feine Hochzeit md 
Maria von Öſtreich zu Linz, wo auch Erzherzog Ferbinan 
fih zugleich mit Ludwigs Schweſter, Anna, verehelichte. Dre 
gend von den Böhmen eingeladen, ging Zubwig mit ber pw 
gen Gemahlin nah Prag, um fie dafelbft kroͤnen zu laffen 
Seit Wladiſlaws Tode hatte Ludwig Böhmen noch nicht be 
ſucht. Während diefer Zeit hatte fih in Böhmen Folgendes 
begeben : 

Nach feines Vaters Ableben verlangte der junge Kıaly 
durch "Abgeordnete die Regierung. Die Böhmen aber antwer 
teten, nicht eber könne der König regieren, als bis er die Bas 
rechte und Freiheiten bed Reichs beftätigt und befchworen. Af 
dem hierauf folgenden Landtage brachten bie Böhmen endüh 
ben fogenannten St.⸗Wenzels⸗Vertrag zu Stande, burd we 
chen die Eintracht zwifchen dem Adel und den Stäbten Daum 
bergeftellt wurde. Der Vertrag bekam feinen Namen von 
Feſttage an dem er geſchloſſen wurbe, fein Inhalt gefkattee 
dem Adel auf ihren Gütern Bier zu brauen und zu verkaufe, 
den Bürgern der Eöniglichen Städte aber Landgüter zu befige 


und Wappen zu führen. 
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As Kaifer Marimilian flarb, wurden, weil Lubwig ef 
13jährig, die böhmifchen Stände zur Kaiferwahl nach Krank 
furt eingeladen. Die Stände beriethen fi) mit dem Kia, 
ber zu Ofen war. Im Cinverfländnig mit ihm ging der Dia 
Sanzler von Böhmen, Ladiſlav vdn Stemberg, und ‚noch bei 


Andere nah Frankfart; fie behaupteten ihr Stimmrecht gegen 


König Sigmund von Polen, der ed ald Ludwigs Vormm 
für fich verlangte. Ludwigs Abgeorbnete gaben ihre Stimm 
dem Schwager ihres Her, dem Erzherzog Karl, König ven 
‘ Spanien. 

Dies Alles war gefchehen, bevor Lubwig nach Böhme 
gefommen, war. Wie er num an bie Grenze gelangte, bein 
ihn die Vornehmſten, die Rechte und Freiheiten deö Landes a 


u‘ 
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yeichwören, wie bies bie ausländifchen Könige gethan, bevor 
he den böbmifchen Boden betreten. Ludwig antwortete, wohl 
ei dies überflüffig, da fein Water fchon für ihm gefchworen, 
va er, Ludwig, als Kind gekrönt worden, doch wolle er es 
!hun bei ber Krönung ber Königin. Die Stadt Prag empfing 
hn mit bis dahin nie gefehener Pracht. Nachdem der König 
ven zugefagten Eid gefchworen und bie Königin gekrönt werben 
ſollte, erhob ſich Streit zwifchen ben Herren und Rittern über 
bas Recht, ber Königin bie Reichöinfignien vorzutragen ; ber 
König ſchnitt die Frage durch, die Krone auf dem Haupte 
rahm er Scepter und Reichsapfel felbft in die Hände und 
rug fie feiner Gemahlin vor. 
Auf dem unmittelbar nachher gehaltenen Landtage foberte 
tubwig vom Adel diggenigen Schlöffer und Kammergüter zus 
ruck, welche ihnen König Wladiſlaw um großes Geld verpfäns 
vetz da fie fich weigerten, zürnte ex, ſetzte alle Beamten bei 
ber Landtafel ab, verlieh ihre Stellen Anden und ernannte 
inen Enkel König George von Podiebrad, den Fürften Karl 
von Münfterberg, zum Statthalter; den Bürgern bewies er fich 
ehr gnaͤdig; er und die Königin fpeiflen fogar mit einigen 
yerfeiben auf dem altfläbter Rathhaufe. Wegen der drohenden 
Zürkengefahr von den Magyaren gebeten nach Ungern zurüds 
zukehren, binterließ er den Ständen breierlei Befehle: Einloͤ⸗ 
kung der verfesten koͤniglichen Güter, Bezahlung der Schulden 
bes Koͤnigreichs, die fich bereits auf 700,000 Schod prager 
Sroſchen beliefen, endlih Stellung von Truppen gegen bie 
Türken. 

Unter Ludwigs Regierung zeigen ſi & fowohl in Ungern 
als in Böhmen bie erfien Keime des Proteftantifmus, aber 
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hiervon werde ich bei einer andern Gelegenheit ausführlich und ' 


smfaflend reden, daher diefe Andeutung an biefem Pla& genügt. 

In Ungern fand ber König Alle in dem Stande worin 
er es verlaflen, das heifl, in Verwirrung. Eine neue landtägs 
lich auögefchriebene Steuer brachte wenig ein, denn Abel und 
Geiſtlichkeit entzogen fich berfelben. Da „griff der König zu 
einem unfeligen Mittel fich zu helfen, er verfchlechterte das Geld. 


In dieſer Noth wurde der König Durch zwei Nachrichten . 
esfreut. Paul Fomori, früher ein auögezeichneter Krieger, war, - 
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durch ben Tod zweier Bräute erfchüttert, Francifcaner geww 
den. Wider feinen Willen hatte ihn der König aus der M 
gefchiebenheit feines Kloſters hervorgezogen und zum En 
(hof von Kolocza erhoben; diefer nun hatte 15,000 Ark 
unter Ferhadbeg in Sirmien gefchlagen, und gegen: 20,00 
DOfmanen welche Jaicza umlagerten, hatten die Befehlsheaie 
Meter Keglevich und Blaſius Gheri die Feſte fo Lange be 
hauptet, bi8 Graf Chriſtoph Frangepan mit 16,000 Mann he 


‚beieilte und die Belagerer entfcheidend ſchlug. 


Diefe Siege gaben jedoch Bein bleibendes Reſultat: dem 
der befte Bundesgenoffe der Zürken war die Zwietracht müs 
gern; auf dem Landtage zu Rälos kam fie zum Ausbud. 
Die Parteien Stephan Bätorid und Johann Zapolyas trsiz 
ſich fchroff gegenüber; Stephan Verböcz, war Zapolyas Hays 
werkzeug, duch ihn gewann ber Landtag einen Leibenfchaf 
chen Charakter. Die Entfernung aller Deutfchen von fenes 
Hofe, die Verweiſung bed Faiferlichen und venetianifchen Ge 


ſandten aus dem Reiche, die Abfegung aller Räthe bei Ss 


nigs, des getauften Juben Cſerencze Rechnungsablegung, kie 


Vertreibung der Fugger, die Abfebung bed Banes von Er 


vonien, Rechenfchaft Über die Gelder die nach bem Tode wi 
Primas zurldgeblieben, die Beflätigung der Freiheiten ber &w 
benbürger, dies Alles foberte der Landtag auf einmal. De 
König begehrte einen Tag zur Berathung; da erhob ſich & 
fchrei und Drohungen wurben laut; Ludwig entzog ſich tea 
Tumult und ging nach Dfen zuruͤck. Gigenmächtig verley 
fih nun der Landtag nach Hatvan. Im Rathe des Kai 
war bierüber Beflürzung und Uneinigkeit, der Erzbiſchef vos 
Stan fiel dem Grafen Chriſtoph Frangepan in den Bart wd 
erhielt dafür einen Backenſtreich, endlich entſchied ber Kies 
für die Reife nad) Hatvan. Hier wurde er zum Scheine ehem | 
voll empfangen, am nächflen Morgen begannen die WBerbanb 
lungen, 7000 Reiter waren zugegen. Verboͤczi rebete zwi 
Stunden lang, er wurde zum Palatin gewählt; eben fo ei 
Anderer zum Kanzleg ein Anderer zum Schagmeifter: der Kay 
muffte Alle genehmigen. Auch warb beichloffen, daß er nm 
Käthe wählen ſolle. Jedem Reiter warb ein Ducaten Mes 
fold bewilligt; Ujlaks Guͤter follten Zapolya verlieben werben 
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Das gebeugte Einiglihe Anfehn ſollte zu Dfen noch tie . 
er ſinken, die Zügellofigfeit flieg aufs Hoͤchſte. Unter den 
Kugen des Königs wurden bie Wagen des böhmifchen Kanz⸗ 
erd Neubaus, der eben nad Böhmen reifen wollte, angefals 
en und geplündert; fo das Haus des getauften Juden Cſe⸗ 
encze und bed graner Erzbifchofs Zalkan, - zulegt aller Juden. 
Drei Tage währte der Aufruhr. 

Der König fchrieb einen neuen Landtag aus, abermals 1526 
uf das Feld Raükos. Verboͤczi wurde Landes verwiefen, 
Stephan Bätort trat fein Amt als Palatin wieder an. Im - 
ꝛeſſen wälzte ſich die Macht der Tuͤrken näher und näher heran. 
Rım wurde in aller Eile Geld erprefit, ſoviel als möglich; 
de Kirchen mufiten die Hälfte ihres Silberd abliefern, die Ju⸗ 
en ſahen fich feharf befteuert, alle auswärtigen Mächte wur⸗ 
en um Hülfe beſchickt; aber nur böhmifche Zruppen kamen 
mb verbiefien den Nachzug noch mehrerer. Nach alter Weife 
jeß der König ein blutige Schwert durch das Land tragen, 
de nahe Gefahr und dringende Nothwendigkeit allgemeiner Bes 
vaffnung verfünbend. Der Ort der Zufammenkunft war Tolna, 
ber der zur Verfammlung beflimmte Tag war längfl verſtri⸗ 
en, und noch fein Menfch da. Es ſchien ald erwarte Alles 
en Aufbruch des Könige. Die Zürken waren fchon über bie 
Sau gegangen, der Großvezier belagerte bereits Peterwarbein, 
18 der König mit nicht mehr ald 3000 Mann von Ofen auss 24 Iul. 
98. Er rücte langfam vor, hielt öfters fill, um ben Übris 
en Zeit zu laffen fih ihm anzufchlieffn. Da kam unterwegs 
n Bote Zapolyas, der um beftimmte Befehle bat. Zuerſt 
yar ibm aufgetragen worden zum König zu kommen, bann 
ı die Türkei einzufallen; Letzteres fcheine ihm zwecklos, ja uns 
zoͤglich. Der König ließ ihm fagen Zag und Nacht zu eilen 
nd zu dem ?öniglichen Heere zu floßen. In Tolna faflte 
er König den Beſchluß den Zürken den Übergang über die 
rau zu wehren, Palatin Bätori follte voraus; allein die ihm 
gigegebenen Magnaten weigerten fich zu ziehen, indem fie vers 
oͤge ihrer Privilegien nur unter dem Befehle des Königs zu 
jenen pflichtig wären; da rief ber König im Zorne: „ich febe, 
aß Jeder Entfehuldigung und feines Lebend Rettung durch 
win Haupt fucht, ich babe mich darum in bie gegenwärtige 
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Gefahr begeben, um mein Leben für euch und dieſes Reiches 
Heil jedem Gluͤckswechſel auszufegen! Damit alfo Niemand fa 
dem ich zur Entfchuldigung feiner Feigheit dienen könne, were 
ich morgen mit Gottes Hülfe felbft dorthin ziehen, wohin Ans 
dere ohne mich nicht gehen wollen!” Vorwärts ging der Zug, 
unterwegd ernannte der König, nach dem Wunſche der Dies 
fien, den Erzbifchof von Kolocza, Paul Zomori, zum Befchlö 
haber des Heeres. Vergebens ftellte Zomori vor, daß er wohl 
In Pleineren Gefechten geübt, aber ber Art den Krieg m 
Größen zu führen gänzlich unkundig ſei; vergebens ſchlug a 
Andere vor, er muſſte geborchen. Georg Zapolya wurbe ihs 
beigegeben, nahm jedoch die Stelle nur unter ber Bedingung 
an, fie niederlegen zu dürfen, fobald fein Bruder kommen 
würde. Das Heer fland in Mohaͤcs. Sie hatten zwei Rage; 
die ganze Macht betrug 24,000 Mann und 80 Kanonen. 

Noch war die Rettung bed Landes möglich, wenn be 
König die Schlacht vermieden und die nahenden Hülfätruger 
an fich gezogen hätte. Am Tage der Schlacht waren die Bih 
men in Ofen, Zapolya in Szegebin, und Frangepan in vol 
Anzuge. Die Boten der beiden Lebteren baten ben King 
ja nicht vor ihrer Ankunft zu fchlagen. Aber in bem kam 
wofelbft der König nicht war, erhob fich ungeheurer Lara 
bie Krieger beflanden auf die Schlacht, vergebens ließ ifmm 
der König zureden, fie erklaͤrten dem König und dem Krieg 
rathe zuleht, Niemand möge dem König von der Schlacht ab⸗ 
rathen, fonft würden fie fi) mit dem Feinde vereinen umb ve 
ſchlechten Rathgeber des Königs bekämpfen. Das Schidfel 
Ungernd war entichieden. 

Der Zag der Schlacht brach an, beide Heere rücke 
fid entgegen, der Sultan fandte 50,000 Mann, noch einmed 
fo viel als das ungrifche Heer betrug, durch ein Thal, welde 
in die Ebene von Mohäcd einmündet, um den Ungern in 
Flanke zu fallen. Dem erſten Anprall der Ungern wichen be 
Türken, die Ungern drangen vor bis an das türkifche Gefdur; 
während fie ber verderblichen Einwirkung beffelben Preis gegeben 
waren, flürzten die Zürfen in ihre Flanke; in anderthalb Shi 
ben war die Schladyt entfchieden. Beinahe dad ganze Ders 
viele Große des Reichs und fieben Biſchoͤfe lagen todt auf be: 
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Wahlſtatt; der fliehende König gerieth in einen fumpfigen Gras 
ben und erflidte. 

Ungebindert 309 Soliman nach Dfen, welches ohne Wis 
derftand fiel; zu Peſth warteten mehre der ungrifchen Großen 
dem Gultan auf, welcher ihnen Johann von Zapolya zum 
König verfprach '). Ganz Ungern verwuͤſteten bie Oſmanen; 
jweimalhunderttaufend Männer waren ermordet, das Land 
gänzlich auögeplündert und verheert worden. Als die Türken 
es verlieffen, Ing es, eine Bde, hinter den abziehenden Vers 
berbern ?). 


1) Hammer Befchiägte des. oſmaniſchen Reichs 8. II. ©. 65. 


2) Alles was in biefem Capitel über Ungern gefagt worden, bes 
ruht anf Mailaͤth Geſchichte der Magyaren Bb. III. Gap. 382 — 86, 
Bas aus ber boͤhmiſchen Gefchichte erwähnt wird, berubt auf Pelzt, 
Mehler und Pubitſchka. 
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Stammtafel des Hanfes Öftreigü 
gerader Linie, 


Rudolf I. 1218, geſtorben 1291. 
Albrecht J. 1248, geſt. 1308. 

Albrecht der Weiſe 1298, geſt. 1358. 
Leopold der Biderbe 1351, gefl. 1386. 
Emft der Eiſerne 1377, geft. 1424. 
Sriebrih IV. 1415, gefl. 1493. 
Marimilian I. 1459, geſt. 1519. : 
Philipp 1478, gefl. 1506. 

Ferdinand L 1503, gefl. 1564. 

Karl 1540, geft. 1590. 

Berbinand II. 1578, gefl. 1637. 
Ferdinand II. 1608, gefl. 1657. 
Leopold I. 1640, geft. 1705. ° 

Karl VI. 1685, geſt. 1740. 

Maria Therefia 1717, geft. 1780. 
Leopold 1. 1747, gefl. 1792. 

Sranz I. 1768. 








Herzoge und, Könige von Böhmen, 


Przemiſl 

toi! Im achten Jahrhundert ohne fichere Chronologie, | 

hoſtivit 

zorziwoy, Herzog, laͤſſt fich taufen um 894, geſtorben 895. 

Spitignew I, Herzog 895, gef. 921. 

Bratiflam I, Herzog 921, geſt. 925. 

Benzel der Heilige, Herzog 925, ermordet 936. 

zoleſlaw I. (ber Sraufame), Herzog 936, geſt. 967. 

zoleſlaw II, (der Fromme), Herzog 967, geſt. 999. 

;oleflaw III. (Rothhaar), Herzog 999, vertrieben 1002, geft. 1037. 

Bladiboy, Herzog 1002, geft. 1003. 

taromir, Herzog 1003, vertrieben 1012, geft. 1038. 

dalrich T. (Ulrich), Herzog 1012, gef. 1037. 

zrzetiſſaw J., Herzog 1037, geſt. 1055. 

Spitignew II., Herzog 1055, gefl. 1061. 

Bratiflaw II., Herzog 1061, erhält die Koͤnigswuͤrde 1086, 
gefl. 1093. 

onrad I., Herzog 1093, geſt. 1093. 

rzetiflann II. Herzog 1093, gefl. 1100. 

zorziwoy IL, Herzog 1100, entfagt 1107, gef. 1124. 

zuatowpluk, "Herog 1107, ermordet 1109. 

Bladiflaw I., Herzog 1109, geft. 1125. 

Sobieflaw I., Herzog 1125, gefl. 1140. 

Blabiffaw II, Herzog 1140, erhält die Königswürbe 1158, 
entfegt 1173, geft. 1174. 

riebrich, Herzog 1173, entſetzt 1174, wieber eingeſetzt gegen 
Sobieflaw II. 1178, geft. 1180. 

Sobieflaw IL, Herzog 1174, entfest 1178, geft. 1180. 

‚onrad II. Dtto folgte dem Herzog Friedrich 1189, geft. 1191. 


Wenzeſlaw II, Herzog 1191, vertrieben 1192, ge. 11%. 

Heinrich Brzetiflam, Herzog 1193, geſt. 1197. 

Wladiſlaw III, Herzog 1197, entfagt 1197, gefl. 1222. 

Przemiſl Ottofar I, Herzog 1192, entſetzt £193, wiede & 
gefegt 1197, König 1198, gefl. 1230. 

Wenzeſlaw IIT. (I.), König 1230, geft. 1253. 

Przemiſl Ottokar III. König 1253, bleibt auf dem Marchfelde 1} 

Wenzeſlaw IV. (IL), König von Böhmen 1278, von Yu 
1300, geft. 1305. 

Wenzeſlaw V. (IL), König von Ungern 1301, von Om 

und Polen 1305, ermordet 1306; mit ihm ediidt ie 

alte böhmifche Herrfcherhauß. 

Rudolf von Öftreih, Sohn Kaifer Albrechts I., von feinen dar 
eingefegt zum König von Böhmen 1306, geft. IM. 

Heinrich, Herzog von Kärnten 1307, vertrieben 1310, gef. IM 

Johann von Luremburg 1309, geft. 1346. 

Karl I. (IV.), König von Böhmen 1346, von Deiia 
und Kaifer 1346, 1349, geſt. 1378. 

Wenzeſlaw VI. (IV.), König von Böhmen und Droiet 
1378, gefl. 1419. 

Eigmund, König von Ungern 1387, von Deutfchlan M 
von Böhmen 1419, gefl. 1437. 

Albert I. (IL) von Öftreich, König von Böhmen, Uns 
Deutfchland 1438, geſt. 1439. 

Wladiſlaw IV. (I.) oder Ladiflav Poſthumus, König von Bker 
1440, von Ungern 1444, geft. 1457. 

Georg Popdiebrad 1457, geſt. 1471. 

Wladiſſlaw V. (11) 1471, gefl. 1516. 

Ludwig 1516, geblieben in der Schlacht bei Mohacd 1X 


Führer der Ungern. 


Imät. 

oltan. | 

akſony. a 
zeiza. 

Stephan. 


Könige. 


Stephan der Heilige 1000, geftorben 1038. 

deter 1038, vertrieben 1041. 

Samuel Aba 1041, geft. 1044. , 

Jeter wieber eingefegt 1044, gefl. 1046. 

(ndreas I. 1046, geil. 1061. 

Bela I. 1061, geft. 1063. 

Salomon 1063, vertrieben 1073, 

Beiza L, 1073, geft. 1077. 

:adiflas der Heilige 1077, geſt. 1095. 

tolomann 1095, geft. 1114. 

Stephan II. 1114, geft. 1131. 

Bela II. (der Blinde) 1131, gefl. 1141. 

Seiza II. 1141, geft. 1161. 

Stephan IH. 1161, wird noch daffelbe Jahr vertrieben. 
tadiſlas II. 1161, gefl. 1162. ‚ 
Stephan IV. 1162, wird nach fünf Monaten vertrieben. 

Stephan III. zum zweiten Mal 1162, geft. 1173. 

Bela III. 1173, geſt. 1196. 


Emrich 1196, gefl. 1204. | 

Ladiflad III. (das Kind) 1204, gefl. 1205. - | 

Andreas IL. der Hierofolymitaner 1205, 91235. 

Bela IV. 1235, gefl. 1270. 

Stephan V. 1270, gefl. 1272. 

Ladiſlas IV. (der Kumane) 1272, ermorbet 12%. \ 

Andread III. (der Venediger) 1290, geſt. 1301; in ihm ei 
der Königeftamm der Arpaben. 

Menzel 1301, verläfit Ungern 1304. 

Dtto 1304, verläfft Ungern 1308. 

Karl Robert 1301, gleichzeitig mit Wenzel und Otto bis IM 
dann Alleinherrfcher, geft. 1342. 

Ludwig ber Große 1342, geftorben 1382. 

Maria I. 1382, überläfft die Regierung ihrem Gemahl — 
1387, geſt. 1395. 

Karl der Kleine, eingedrungener König 1385, wird ermordet IM 

Sigmund 1337, geſt. 1437. . 

Albert 1437, gefl. 1439. 

Wiadiflam 1440, geft. 1444. 

Ladiſlas Poſthumus 1440 bis zu Wladiſlaws Zode PA 
mit ihm, dann allein, gefl. 1457. 

Matthias Corvinus 1458, geft. 1490. 

Wlabiflaw II. 1490, geft. 1516. 

Lubwig n. 1516, geblieben in der Schlacht bei Mohac 1 
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